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Montag, 17. August 2065





    

Es war der zwölfte Regentag in Folge. Noch wurde die Kanalisation New Yorks mit den Wassermassen fertig. Noch. Denn das hier, dieser Regen, war erst der Anfang. Sie sagten, es würde bald ein anderer Regen kommen. Eine Sintflut würde über die Ostküste hinwegfegen und alles ins Meer spülen. Alle Lügen, alle falsche Hoffnung und allen Schmerz. Das Wort Evakuierung machte bereits die Runde. Es war also der perfekte Tag, um in der Stadt anzukommen, seine neue Souterrain-Wohnung zu beziehen und bei der neuen Arbeitsstelle Hallo zu sagen. Gerade rechtzeitig, bevor alles in den Fluten versank. In ein paar Tagen.

 

Christopher Logan saß im Fond des fahrerlosen Yellow Cab und sah hinaus in die graue, nasse Welt. Sein vorläufig zugeteilter Dienstwagen hatte sich mit Batterieproblemen abgemeldet, und sein neues Spesenkonto war noch nicht freigeschaltet worden. Er war mit dem Speedrail-Zug angekommen, pünktlich wie immer, und hatte dann vergeblich auf sein Auto gewartet. Dann hatte er vergeblich versucht, einen Wagen über seine neue Dienststelle zu besorgen. Jetzt war die Stunde, die er als Puffer eingeplant hatte, fast um, und es blieb ihm nicht einmal die Zeit, etwas Frisches anzuziehen. Sein Gepäck lag nun ohnehin in einem Schließfach am Speedrail-Port.

‚Bling’

Logan drehte sein Handgelenk und blickte auf das Display seines Personal Device.

‚Kommst Du noch, oder was?’

Die Textnachricht stammte von Jason Alfaro, seinem neuen Partner. Auch er hatte sich nach New York versetzen lassen und war schon vor ein paar Tagen in der Stadt angekommen. Logan hatte versucht, es dem Jungen auszureden, doch der erwies sich als ebenso störrisch wie Logan selbst.

„Wir schnappen uns diese scheiß KI, egal in welchem Loch sie sich versteckt!“, hatte er Logan auf dem Rückflug von den Heartlands versprochen. Und er schien dieses Versprechen halten zu wollen.

Die Jagd nach dem Samurai, die eigentlich die Jagd nach der künstlichen Entität Anteros war, ließ Christopher Logan keine Nacht mehr ruhig schlafen. Nachdem sie den Prototyp einer Assassinen-Drohne beim CIA abgeliefert und ihre zurechtgestutzten Aussagen gemacht hatten, versuchte es Logan mit ein paar Tagen Urlaub, dem ersten seit fünf Jahren. Nach seiner Rückkehr stand sein Entschluss dann fest. Er würde beim CRC, der Abteilung für Computer-und Roboter-Kriminalität beim FBI, bleiben und sich nach New York versetzen lassen. In die Stadt, die ihn all die Jahre nicht losgelassen hatte und ihn nun pünktlich zu ihrem Untergang zurückholte.

‚Bin in zehn Minuten da. Kannst ja schon Mal zu ihm reingehen’, textete Logan zurück und blickte wieder aus dem Fenster.

 

Es gibt Menschen (und auch ein paar Künstliche Intelligenzen) die behaupten, das Universum sei eine große Maschine. Ein Räderwerk, bei dem kein Teil losgelöst vom Rest existiert. Wenn irgendwo, so sagen sie, an einem Rad gedreht wird, dann überträgt sich dies bis in den kleinsten Winkel der Maschine. Je nach Übersetzung dreht sich dann ein anderes Zahnrad kaum merklich oder rasend schnell. Darum gewinnen manche Menschen niemals in der Lotterie, während ein paar wenige, mehrfach hintereinander einen Hauptgewinn landen.

In dem Moment, als das Yellow Cab, in dem Logan saß, über den Riverdale-Loop nach Manhattan fuhr, drehten sich gleich mehrere Zahnräder in unterschiedliche Richtungen. Eines von ihnen bewirkte, dass ein aufgedunsener Körper im nahen Hudson River an die Wasseroberfläche schoss und von dem heftigen Wind Richtung Ufer getrieben wurde.

Jener nackte Körper wies sowohl männliche als auch weibliche Geschlechtsmerkmale auf. Und etwas, das die Genitalien auf eine groteske Weise miteinander verband. Eine Art Keuschheitsgürtel, dessen Ränder nahtlos mit der umgebenden Haut verschmolzen. Die Leichenstarre hatte bereits eingesetzt. Die Haut war bleich, bis auf die Stellen, an denen heftige Blutergüsse sichtbar waren. Und natürlich bis auf den Hals, der halb weggeklappt einen Blick in Luft-und Speiseröhre ermöglichte. Jemand hatte mit einem sauberen Schnitt den Hals geöffnet und dann etwas hineingesteckt. Eine Flaschenpost.

Das wirklich Seltsame an der Leiche war jedoch, dass ein Lächeln ihre Mundwinkel umspielte und dass ihre Augenlider rasend schnell blinzelten…



  *

„Special Agent Logan, Agent Alfaro. Willkommen in New York.“

„Danke, Sir.“

„Danke.“

Sie setzten sich. Logan war noch etwas außer Atem. Er war von der Taxi-Haltestelle aus ins Gebäude gerannt, um nicht komplett durchnässt zu werden. Weil sein biometrischer Ausweis noch nicht fertig war und ihn keiner der Gebäudefahrstühle ohne eine längere Diskussion transportieren wollte, hatte er das Treppenhaus benutzt. Die Türen erwiesen sich als kooperativer, und die Büros des CRC lagen glücklicherweise im unteren Drittel des FBI-Turms.

Mit bewusst flacher Atmung senkte Logan seinen Puls und sah sich um. Das Büro des Abteilungsleiters Miles Conrad wirkte sehr aufgeräumt. Logan entdeckte im Bücherregal an der Wand neben dem Fenster alte, gedruckte Fachbücher und auch einige Klassiker der englischen Literatur. Davon abgesehen gab es nichts im Raum, das ihm Rückschlüsse auf die Persönlichkeit seines neuen Chefs ermöglichte. Logan hatte sich nur grob über die New Yorker Abteilung des Computer and Robot Crime Unit informiert. Er wusste, dass Conrad 54 Jahre alt war und das Büro seit sechs Jahren leitete. Ein alter Hase also. Das konnte gut oder schlecht sein. Oder beides.

„Ihr erster Fall hier?“, begann Conrad die Unterhaltung. Er ließ es beiläufig klingen wie einen dieser Chef-neuer-Mitarbeiter-Smalltalks, der es aber nicht war.

Logan wusste, dass Conrad, anders als er, seine Hausaufgaben gemacht und ihre Personalakten genau studiert hatte. Tatsächlich machte sich ihr neuer Chef nicht einmal die Mühe, die Neugierde in seiner Stimme zu verbergen. Er lehnte sich in seinen Stuhl zurück und erwartete tatsächlich eine ernsthafte Antwort auf die nicht gestellte Frage, was zum Teufel zwei CRC-Agenten vor wenigen Wochen in seiner Stadt, aber ohne sein Wissen angestellt hatten. Logan antwortete ohne jeden ironischen Unterton:

„Bedaure Sir, das CIA hat alle Informationen, den Sex-Puppen-Fall betreffend, als Top Secret eingestuft. Wenn ich Ihnen davon erzähle, müsste ich Sie anschließend erschießen, und das wäre doch ein schlechter Start für unseren ersten gemeinsamen Arbeitstag.“

Conrad verzog keine Miene.

„In Ihrer Akte steht nicht, dass Sie ein Scherzkeks sind.“

„Ist er auch nicht. Ich bin der Scherzkeks“, sagte Alfaro, ebenfalls bemüht sachlich. „Er ist mehr so das Shortbread. Hart und trocken.“

Nun blickte Conrad zwischen seinen beiden Neuzugängen hin und her, zeigte sich aber weiterhin völlig unbeeindruckt.

„Dann wollen wir gleich mal sehen, wie strapazierfähig Ihr Humor ist“, sagte er und zog eine altmodische, aber nicht alt aussehende Lesebrille auf. Dann öffnete er die Akte, die vor ihm lag, und überflog sie. Es war eine abgegriffene, blassgelbe Faltmappe aus Pappe, darin lagen einige lose Blätter Digitalpapier. Logan bemerkte, dass die eingebetteten Videofenster auf den Papieren alle schwarz waren. Conrad sagte:

„Das NYPD hat um Unterstützung bei einem Mordfall gebeten, der nicht so ganz in unsere Zuständigkeit fällt.“

„Und warum dann…?“

„Personalmangel. Da sind in den letzten Wochen wohl einige Köpfe gerollt. Auf allen Ebenen. Angeblich hat die CIA reihenweise schwarze Schafe aus der Herde gezogen. Oder solche, die sie dafür halten. Darüber dürfen Sie bestimmt auch nicht reden, oder?“

Logan und Alfaro blickten sich ehrlich erstaunt an.

„Davon wusste wir nichts“, antwortete Logan schließlich. „Aber ich kann Ihnen zumindest sagen, dass wir von bestimmten Kräften im NYPD bei unseren Ermittlungen behindert wurden. Sehr stark behindert…“

„Tja, dann freuen die sich bestimmt total darauf, Sie mal so richtig kennen zu lernen und Ihnen all Ihre Wünsche von den Augen abzulesen.“

„Nur interessehalber – mein alter Chef hat nicht zufällig…“

„Doch, Logan, Ihr alter Chef hat mich extra noch einmal angerufen und von Ihrer Fähigkeit geschwärmt, Kollegen anzuschwärzen.“

„Aha.“

„Tanzen Sie nicht zu eng mit dem CIA, Special Agent. Das schnürt einem irgendwann die Luft ab. Und wenn Sie mit jemandem ein Problem haben, egal mit wem, dann kommen Sie erst zu mir. Haben Sie das verstanden? Sie beide.“

„Ja, Sir“, antworteten Logan und Alfaro gleichzeitig und wenig euphorisch.

Mit einer Geste, wie wenn man ein schmutziges Kleidungsstück von sich wirft, entledigte sich Conrad der Aktenmappe. Sie fiel auf einen leeren Platz des Schreibtisches, außerhalb der interaktiven Fläche, deren Display momentan das Holz des Möbels recht gut imitierte.

„Habe Sie irgendwelche Fragen?“

„Nein, Sir“, antwortete Alfaro.

Logan schüttelte nur den Kopf und beobachtete dabei seinen neuen Chef. Conrad schien ein wacher Typ zu sein. Ein Realist, der aber Dinge hinterfragte. Jemand, den man nicht unterschätzen sollte. Oder verarschen.

„Gut, dann wäre ja alles geklärt. Raus mit Ihnen, machen Sie sich nützlich.“

Logan und Alfaro standen sofort auf und wandten sich ohne ein weiteres Wort zum Gehen.

„Halt!“, rief ihnen Conrad hinterher, und die beiden drehten sich wieder zu ihm um.

„Die Mappe. Ich will diesen widerlichen Scheiß nicht mehr auf meinem Tisch haben.“

Alfaro schenkte Conrad ein Lächeln und griff sich die Akte. Dann verließen beiden Neu-New-Yorker das Büro.

 

‚Daran muss er noch arbeiten’, dachte Logan.

Wenn er auf diese Weise lächelte, verwandelte sich Alfaros Gesicht wie durch Zauberhand in das einer Frau. Es war viel zu offen und herzlich. Auch wenn es nur gespielt war, es passte nicht zu der selbst gewählten Rolle seines Partners. Immerhin hatte sich Alfaro das breite Grinsen abgewöhnt, nachdem Logan ihn darauf aufmerksam machte, dass er damit lange nicht so cool wirkte, wie er glaubte. Überhaupt, dachte Logan, Alfaro war seit ihrer Rückkehr aus den Heartlands irgendwie erwachsener geworden. Vielleicht auch erst, seit er das Krankenhaus wieder verlassen hatte. Wiederhergestellt. Neuer Penis, neues Glück. Logan hatte seinen Partner an dem Tag eingesammelt und nach Hause gefahren. Während dieser Fahrt führten sie ihr erstes intensives Gespräch überhaupt, das weder mit ihrer Arbeit noch mit belanglosen Allerweltsthemen zu tun hatte.

„Ist doch ganz gut gelaufen“, sagte Alfaro irgendwann auf dem Weg zum Fahrstuhl und riss Logan damit aus seinen Gedanken. Sie waren unterwegs zu ihrem neuen Büro, das einige Etagen tiefer lag, genauer gesagt im dritten Untergeschoss.

„Ja, immerhin durften wir unsere Marken behalten.“

„Ach, komm schon. So schlimm war der nicht. Ich glaube, wenn Conrad uns erst mal so richtig kennenlernt, wird er uns sogar mögen.“

„Kann schon sein. Aber ich glaube, wenn wir uns diese Akte da angesehen haben, werden wir ihn garantiert niemals mögen. Das wird ein böser, erster Fall.“

„Es ist ein normaler Mordfall. Gibt eine Leiche, gibt einen Killer. Alles schon gesehen.“

„Die Videofenster in der Akte sind geschwärzt. Was auch immer das für ein Mord ist – ein ‚normaler’ garantiert nicht.“

„OK, Logan. Wenn das jetzt schon wieder drauf hinausläuft, dass Du Dir den Scheiß ansehen willst, aber ich…“

„Alfaro – hast Du irgendein Bild in Deinem Kopf, das Dich bis in Deine Träume verfolgt?“

Logan bemerkte, wie die Mundwinkel seines Partners für den Bruchteil einer Sekunde einfroren, ehe er sagte:

„Nö, eigentlich nicht.“

Logan ließ sich nicht anmerken, dass Alfaros Körpersprache eindeutig war: Er log.

„OK, da beneide ich Dich drum. Ehrlich. Denn in meinem Kopf gibt es solche Bilder. Und mein Bauch sagt mir, dass unter diesen schwarzen Rechtecken ein paar neue warten.“

Nun richtete Logan seinen Blick auf die Aktenmappe, die sein Partner locker in der Hand hielt und beim Laufen wie eine Handtasche hin und her schwingen ließ.

„Alfaro, Du musst mir nicht beweisen, wie hart Du bist. Kannst einfach sagen: Logan, sieh es Dir an und…“

„Ich weiß, dass Du das nett meinst. Aber Du hast keine Schuld dran, an den Sachen, die in den Heartlands passiert sind. War meine Entscheidung mitzukommen, OK? Du musst mich nicht beschützen. Ich bin zwar nur der Juniorpartner, aber ich bin Dein Partner. Partner teilen. Und geteiltes Leid ist halbes Leid.“

Da berührte Logan die Mappe mit dem Handgelenk, an dem sein Personal Device befestigt war. Anschließend warf er einen Blick auf das eingerollte Display und scrollte durch eine Liste – das Inhaltsverzeichnis der Akte. Wenig später sagte er: „Es gibt schon ein Narrativ.“

„Umso besser.“

[image: ]

  *

Bei dem so genannten Narrativ, das in einem der Digitalpapier-Blätter gespeichert war, handelte es sich um die Rekonstruktion des Tathergangs. Eine audiovisuelle Interpretation der Fakten, sozusagen die 3D-Verfilmung des Verbrechens. Der Inhalt eines Narrativ, die gezeigten Abläufe und Orte spiegelten dabei nur die gesicherten Fakten wider: Forensische Analysen, Zeugenaussagen, starke Indizien. Waren Details bekannt, wurden sie auch detailliert gezeigt. Fehlten Informationen, erschienen sie gar nicht erst oder wurden durch neutrale Platzhalter ersetzt, etwa wenn die Ermittler genau wussten, was passiert war, aber nicht wo.

Es war dem Betrachter möglich, das Narrativ zu verändern, indem man manche Dinge ausblendete und anderen mehr Gewicht verlieh. Allerdings ließen sich keine eigenen Theorien oder fehlende Informationen einfügen. Das Tool diente eher der Übersicht und als Gedankenstütze für alle Sinne, war dabei aber auch vor Gericht verwertbar. Darum wurde es für alle nennenswerten Fälle angelegt.

Es existierten auch andere Apps, die in der Virtual Reality eingesetzt werden konnten und wo der Fantasie des ermittelnden Agenten keine Grenzen gesetzt waren. Logan benutzte diese Programme nicht, weil sie zu gut waren und es schafften, eine glaubhafte Realität auch aus den absurdesten Vermutungen zu basteln. Er fand, dass es Teil seiner Arbeit war zu wissen, was man nicht wusste.

Beim Narrativ war das etwas anderes. Es bot die Möglichkeit, den Gegenstand einer Ermittlung live zu erleben und Menschen agieren zu sehen – selbst wenn Spuren längst verwischt und die Menschen, um die es ging, längst tot und verrottet waren.

Abstand zu dem Geschehen bekam man dadurch, dass man sich alles als 3D-Video auf einem überschaubaren Stück Digitalpapier oder einem Tablet anzeigen ließ und gelegentlich eingriff, um den Kamerawinkel zu verändern oder die Geschwindigkeit, mit der die Ereignisse abliefen. Aber auch das mochte Logan nicht. Wenn man schon die Gelegenheit bekam, Augenzeuge zu werden, so dachte er, sollte man sich nicht in einem weit entfernten Gebüsch verstecken, sondern sich mitten im Geschehen befinden; in die Augen der Opfer sehen und in die der Täter.

Das wurde erlebbar mit Hilfe einer VR-Brille.

Die Geräte aus den frühen Tagen der Virtual Reality erfreuten sich im Massenmarkt keiner großen Beliebtheit mehr. Sie führten aber weiterhin ein Nischendasein in Ladengeschäften oder im produzierenden Gewerbe, wo Mixed-Reality-Anwendungen zum Alltag gehörten. Wo immer es schnell gehen musste und kein Platz für eine echte Immersions-Liege vorhanden war, da griff man auf die Brillen zurück, die zumindest den Augen und Ohren des Benutzers vorgaukelten, sich in einer anderen Welt zu befinden.

 

„Da wären wir“, sagte Alfaro, nachdem sie das FBI-Gebäude in der Vertikalen durchquert und alle Bereiche, die irgendwie mit Leben gefüllt waren, hinter sich gelassen hatten.

Drittes Untergeschoss, sie befanden sich jetzt sogar noch unterhalb des Parkdecks. Hier gab es nichts, was einen der FBI-Agenten im Gebäude interessierte, schon gar keine Büros. Das hieß, eins gab es jetzt schon – ihres. Alfaro öffnete das neu angebrachte biometrische Schloss mit seinem Ausweis und ließ die schwere Brandschutztür aufschwingen.

„Tada!“, sagte er und gab den Weg für Logan mit einer großen Geste frei. Der trat ein und ließ seinen Blick über ihre neue Wirkungsstätte schweifen.

 

Das FBI-Field-Office in Manhattan war ein stattliches Gebäude, das 40 Stockwerke hoch in den Himmel von Tribeca ragte. Genau an der Stelle, wo auch der Vorgängerbau gestanden hatte. Der war während eines Anschlages schwer beschädigt, noch während des Krieges komplett abgerissen und durch einen Neubau ersetzt worden. Dieser bot nun genügend Büro-und Laborflächen für mehrere hundert Agents und zivile Mitarbeiter.

Die Künstliche Intelligenz der CIA war Logans Bitte, sich um seine Versetzung nach New York zu bemühen, ohne zu zögern nachgekommen. Vermutlich, so dachte Logan, hatte sie aber nur ein paar Datenbankeinträge verändert und Textnachrichten verschickt, ohne irgendeinen Menschen um Erlaubnis zu bitten oder ihre Handlung zu erklären. Darum hatte man Logan und Alfaro zwar in New York aufgenommen, aber auf die Schnelle keinen geeigneten Platz für sie gefunden. Oder nicht finden wollen. Das Ergebnis dieser Nicht-Bemühungen lag nun vor ihnen. Ein schöner, großer Raum im Keller unter dem Keller. Ruhig gelegen, zwischen alten Archiven und verschlossenen Türen mit verrosteten Griffen. Hierher verirrte sich kaum jemand. Und wenn, dann hatte er sich wirklich verirrt.

„Hübsch“, sagte Logan, dem sogleich die große Topfpflanze ins Auge fiel. Eine großblättrige Palme, an der noch das Produktschild von Ikea klebte. Er entdeckte noch weitere, neue Einrichtungsgegenstände, die, anders als die Schreibtische und Stühle, garantiert nicht aus dem Fundus des FBI stammten oder von der Beschaffungsstelle genehmigt worden waren. Alfaro sah Logans verwunderten Blick und erklärte:

„Ich hab’ Möbel für meine Wohnung gekauft, und da dachte ich mir…“

„Hast ein Händchen für Einrichtungen. Ich mag die Lampen, machen irgendwie ein geheimnisvolles Licht.“

„Und ich mag die Fake-Fenster nicht. Wir können sie anschalten, wenn Du willst. Aber ich finde, wenn schon im Bauch der Erde, dann richtig. Außerdem glaube ich, dass wir eh nicht den ganzen Tag hier zubringen werden… Wie ist es denn mit Deiner Wohnung, hast Du schon alles?“

„Bin heute erst angekommen. Hab’ meine Wohnung noch nicht mal gesehen.“

„Echt, Du hast blind gemietet?“

„Naja, ’nen VR-Rundgang hab ich vorher schon gemacht. Ist komplett möbliert, gibt sogar Bettzeug und Handtücher. Aber vielleicht besorg ich mir auch noch ein paar von diesen Kugellampen.“

„Oh, wir haben auch ein eigenes Klo, eine eigene Dusche und eine eigene Kaffeeküche, in einem Trakt, der nur von dem Raum hier zugänglich ist.“

Alfaro deutete auf die zweite Tür im Raum, ebenfalls eine Stahltür. Logan hatte sie bereits entdeckt. Er fragte:

„Weißt Du, was das hier vorher war?“

„So eine Art Bereitschaftsraum oder Unterkunft für die Wachmannschaft, meinte der Hausmeister. Stammt noch aus dem Krieg, war vermutlich sogar als Bunker gedacht. Stand aber seitdem leer, bis auf das Zeug, das sie hier reingeräumt und vergessen haben. Ich hab’ vorsichtshalber auch Putzzeug gekauft.“

„Oh“, war alles, was Logan darauf erwiderte und begann seinen Rundgang durch den Raum. Sie hatten eine eigene Besprechungsecke. Darin stand sogar ein altes Ledersofa, das etwas modrig roch. Alfaro kommentierte Logans Schnuppern mit den Worten:

„Hat der Hausmeister organisiert. Für nen 100’er. Hab’s aus unserer Kasse bezahlt. Ich mach später Lederpflege-Zeug drauf. Ist dann bestimmt wie neu.“

„Was bist Du eigentlich für ein Sternzeichen, Alfaro?“

„Jungfrau, warum?“

„Ach, nur so…“

Neuwertig war zu Logans Überraschung der größte Teil der technischen Ausstattung im Raum. Das FBI stellte ihnen anscheinend das modernste Equipment zur Verfügung. Vielleicht, so dachte Logan, um ihnen dadurch noch weniger Grund zu geben, ihr neues Kellerparadies zu verlassen. Es war alles da: Die schnellsten Netzanbindungen, VR-Ausrüstung, Computer mir Laserscan-und 3D-Druck-Hardware. Sie hatten von hier aus auch einen direkten Zugriff auf die Fallanalyse-Software, die von der Künstlichen Intelligenz des FBI betreut und weiterentwickelt wurde. Diese Software mit dem Namen HEROS galt als das beste digitale Werkzeug zur Verbrechensaufklärung weltweit und konnte nur unter bestimmten Sicherheitsvorkehrungen und über eine eigene Hardware-Schnittstelle genutzt werden.

Eine der HEROS-Funktionen war es, das Narrativ herzustellen.

 

„Wollen wir gleich loslegen?“, fragte Alfaro.

„Klar, wo sind die Brillen?“

„Ähm, wir haben keine. Aber zwei brandneue VR-Liegen. Hab vorgestern mitgeholfen, sie zu kalibrieren.“

„Du weißt schon, wie das mit dem Narrativ läuft, oder?“

„Na klar. Das war schon mein Lieblings-Tool während der Ausbildung. Ich hab’ über ein Jahr meiner Freizeit damit zugebracht, eine Schnittstelle zu programmieren…“

„Was für eine Schnittstelle?“

Alfaro deutete nach einer schwungvollen Drehung aus der Hüfte mit beiden Zeigefingern auf die Immersions-Liegen.

„Und was kann deine gebastelte Schnittstelle?“, fragte Logan leise und erahnte bereits die Antwort.

„Das volle Programm. Alle sensorischen Eindrücke werden bedient. Auch die Nicht-faktischen. Täter, Opfer, Zeugen - man kann beliebig in die Rollen springen und erlebt dann alles aus deren Perspektive. Ich finde, das ist die große Schwäche von HEROS, dass das eigentlich nicht vorgesehen ist. Für den Aufwand, den man da treibt, ist das Ergebnis nicht viel besser als das von ’ner alten Game-Engine. Im Ernst, das…“

Alfaro sprach schnell, ohne Punkt und Komma und klang ärgerlich dabei. Logan unterbrach ihn.

„Weißt Du, dass HEROS am Anfang genau das war, wozu Du es jetzt machen willst? Ein reines VR-Tool. Voller Realismus, alle sensorischen Eindrücke.“

„Ähm, nein. Woher…“

„Ich kannte jemanden, der es mitentwickelt und als Beta-User begleitet hat. Das war ein erfahrener FBI-Mann. Einer der Besten. Dreißig Jahre Berufserfahrung. Gehörte zu meinen Ausbildern. Ein ganz ruhiger, ausgeglichener Mann. Dann kam HEROS.“

„Und was ist aus ihm geworden?“

„Er ist in der geschlossenen Psychiatrie gelandet. Wo er sich die Augen aus dem Kopf gerissen und sich dann beide Zeigefinger ins Gehirn gerammt hat.“

„Scheiße…“

„Der Teil wird gerne verschwiegen. Aber Fakt ist, dass die Nähe zu einem Fall einen Preis hat. Und da red’ ich nicht von einer geplatzten Hochzeit oder einem Dauerplatz an einer Bartheke… Ich versteh’ Dich - das einfache Narrativ mag ich auch nicht. Aber ich weiß, dass es so ist, wie es ist, um die Leute zu schützen, die Gefahr laufen, sich darin zu verlieren. Wenn man eine VR-Brille benutzt, ist man live dabei, aber spürt seinen eigenen Körper noch. Das ist ein guter Kompromiss, glaub mir.“

„Aber da kratzt man doch nur an der Oberfläche, Logan. Ich hab’ Dutzende von Fällen aus der Ausbildung portiert. War alles dabei, auch Morde. Bei einem hab’ ich mich sogar als Opfer erwürgen lassen. Das war echt krass. Aber nur so hab’ ich rausgefunden, dass das Opfer seine Tötung zugelassen haben muss. Ich hab’ dann noch tiefer gewühlt und mehr Indizien gefunden, die auf den Vater des Opfers geschlossen haben und nicht auf den Typen, dem sie die Sache angehängt haben. Leider ist der Fall nicht wieder aufgerollt worden…“

„Weil dein Hardcore VR-Spielzeug keinen Wert vor Gericht hatte?“

„Ach komm schon, Logan, wir gehen zu zweit rein und passen aufeinander auf. Wir probieren alles durch, ich mach’ Feinabstimmungen, und dann benutzen wir das Tool für das, wofür wir eigentlich hier sind. Oder willst Du ab jetzt Deine Zeit nur mit dem Scheiß verschwenden, den uns Conrad hinwirft?“

„Nein, wir machen es wie geplant. Wir arbeiten an der Anteros Sache weiter – aber ohne unsere Pflichten hier zu vernachlässigen. Wenn die uns rauswerfen, können wir einpacken. Und Cerberus sucht sich jemand anders zum Gassi gehen. Verstehst Du das?“

„Ja, aber wir brauchen jede Hilfe, die wir kriegen können. HEROS ist ein echt mächtiges Werkzeug. Alles was ich vorschlage ist die Handbremse zu lösen. Dann können wir Gas geben und durchstarten.“

„Und da willst Du echt mit ’nem Mord anfangen, den Conrad als ‚widerlichen Scheiß’ bezeichnet hat?“

„Raus aus der Kuschelzone, Logan. Wir müssen ja nicht direkt das Opfer werden. Wir sind einfach der unbekannte Dritte im Raum. Oder der Dritte und Vierte. Wir nehmen unsere eigenen Avatare, ich schalte uns füreinander sichtbar. Dann behalten wir den Bezug zur Realität. Aber wir riechen und schmecken, wir können Gegenstände anfassen und sind wirklich da, wenn es passiert… Komm schon, keine weißen Wände, keine gestrichelten Linien, keine Texte lesen müssen - wir können voll dabei sein, wenn es passiert. Das heißt nicht umsonst virtuelle Realität.“

Logan dachte über Alfaros leidenschaftlich vorgetragenen Plan nach. Sein Partner mochte ein ungestümer Grünschnabel sein, aber er war kein Idiot. Eher das Gegenteil davon. Er war klug und hatte Eier. Auch wenn es nicht die eigenen waren.

„Na schön. Dann zeig mir halt, womit Du Deine Samstage zugebracht hast, während alle vernünftigen Rekruten ihre Dates abgeschleppt haben.“
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Tötungsdelikt.

Opfer: Anja Lorenz, biologisch weiblich, Alter 25 Jahre.

Warnung: Sequenz enthält explizite Gewaltdarstellungen!

 

Der Geruch von heißem Wachs. Brennende Kerzen auf altem Betonboden. Bröckelnde Säulen schultern verrostete Stahlträger. Eine hölzerne Decke verliert sich im Dunkel hoch oben. Blechtonnen stehen herum, einzeln oder gestapelt. In manchen brennt ein Feuer. Der Raum zieht sich endlos in alle Richtungen. Kein Dahinter und Danach, nur ein Hier und Jetzt.

Blaues Licht entsteht als Punkt, dehnt sich aus, öffnet sich mannshoch. Alfaro und Logan treten hindurch. Schwarze Anzüge, polierte, schwarze Schuhe, die mit dem ersten Schritt den Staub aufwirbeln. Das Portal verschwindet, mit ihm das blaue Leuchten. Kerzenschein und Feuer bleiben. Schatten tanzen.

 

„Verlassene Lagerhalle – das fängt ja gut an“, sagte Logan, nachdem er sich in alle Richtungen umgesehen hatte.

„Wer weiß, vielleicht hatte Lorenz ja Betonstaub an ihren Klamotten. Geben wir der Sache eine Chance, OK?“

„OK“, antwortete Logan und lauschte dem Echo seines Wortes hinterher. Da war noch etwas anderes. Ein Wimmern. Auch Alfaro hatte es gehört. Er deutete in eine Richtung, und sie bewegten sich auf die Geräuschquelle zu.

 

Hinter Säulen und Säulen von Kerzen gesäumt - ein Ort. Brennende Tonnen im Kreis als Wächter. Stumme Zeugen des Unaussprechlichen. Das Wimmern erhält Gestalt. Eine junge Frau, mit leergeweinten Augen. Nackt, mit Bändern aufgespannt wie ein Fell zum Trocknen.

 

„Als man sie gefunden hat, trug sie doch so Latexwäsche, oder?“

„Vielleicht hat er sie hinterher wieder angezogen.“

„Gehen wir näher ran.“

„OK.“

 

Ein Schatten erhält Substanz. Kriecht zwischen den Säulen wie eine Schlange, eine Echse. Richtet sich auf. Konturen verschwimmen in der Dunkelheit. Lautlos.

„Bitte“, flüstert die junge Frau, die ihre Hoffnung noch nicht verloren hat.

Silbern glänzende Dornen sind durch ihre Brüste getrieben, gewundene Drähte reichen hinaus ins Nichts.

Der Schatten, die Schlange, der Drache, er richtet sich auf. Funken sprühen, die Drähte glühen rot und gelb. Ihre Brüste zucken. Die Frau schreit, wie noch nie zuvor ein Mensch unter Qualen geschrien hat.

Unbändige Energie jagt nun durch sie hindurch, alle Muskeln werden hart. Da lässt der Drache seinen Schwanz nach vorn schnellen. Zerfetzt ihre Scham. Dringt in sie ein.

 

„Fuck.“

„Oh Gott…“ flüsterte Logan und drehte sich angewidert weg. Er zwang sich dazu, wieder hinzusehen und mit langsamen Schritten die Szene zu umrunden. Alfaro sagte mit flacher Stimme:

„Stumpfer, rauer Gegenstand mit nem ziemlich großen Durchmesser. Hat offenbar keine Materialspuren hinterlassen.“

 

Der zweite Schwanz des Drachen schnellt nach vorn. Er dringt von hinten in sie ein. So tief, dass ihr Rücken sich aufwölbt. Die junge Frau schreit mehr Blut als Töne, doch noch immer schreit sie. Schreit Leben im Angesicht des Todes.

 

„Er genießt es.“

„Vielleicht will er auch, dass sie es genießt.“

„Das ist krank, Alfaro.“

„Nein, da ist etwas zwischen den beiden…“

 

Nun zeigt sich der Drache. Der Schatten mit den schillernden Augen und dem glänzenden Körper. Er trägt einen dritten Schwanz. Stolz erhoben schwenkt er ihn. Lässt die junge Frau wissen, was seine Absicht ist.

Ihr Schrei verstummt, doch ihr Mund bleibt geöffnet.

Fast zärtlich senkt sich da der dritte Schwanz herab, umspielt ihre Lippen, ihre Zunge, schiebt sich sacht hinein. Die junge Frau schluckt, ein Stück des Schwanzes verschwindet in ihrem Rachen. Sie würgt, doch er bewegt sich nicht. Wieder schluckt sie, und ein Stück mehr des glänzenden Schwanzes dringt von oben in sie ein.

 

Die Bänder lösen sich von ihren Gelenken. Die Frau schwebt nun frei im Raum. Gehalten von den drei Schwänzen des Drachen, die sich in ihr vereinen, ihr Innerstes berühren.

Die Frau versucht zu atmen, doch statt Luft saugt sie den dritten Schwanz immer tiefer in sich hinein. Bis sich ihr Körper ein letztes Mal aufbäumt und sich alle Energie in allen Nerven, in allen Muskeln, in allen Zellen, in jedem einzelnen Gedanken gleichzeitig entlädt.

 

Alfaro und Logan können es sehen, hören, riechen, spüren.

 

Der Drache wendet seinen Kopf zu Logan hin und sagt mit grollender Stimme:

„Und was ist Deine Erfüllung, Christopher Logan?“
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„Was zum Teufel war das?“

Logan schob das Kopfteil der Immersions-Liege mit viel Kraft zurück und schwang sich von der Sensorauflage, noch bevor alle Kontaktfelder in ihre Ruheposition zurückgeglitten waren.

Auch Alfaro verließ die Simulation, wartete aber geduldig, bis die Liege seinen Körper von sich aus freigab. Er nutzte die Sekunden, um sein Zittern unter Kontrolle zu bringen und einige bewusste Atemzüge zu tun. Dann richtete auch er sich auf und sagte:

„Das war der Inhalt der Akte. Und ein bisschen was, um sie lebendiger zu machen.“

„Lebendiger? Spinnst Du? So was gibt’s nicht in einem Narrativ. Warum hat der mich gesehen?“

„Muss daran liegen, dass wir beide füreinander sichtbar waren.“

Logans Gedanken überschlugen sich. Hier stimmte etwas ganz und gar nicht, das spürte er mit jeder Faser seines Körpers.

„Und warum kannte er meinen Namen?“

„Keine Ahnung…“

„Auf was hat Dein System noch Zugriff?“

„Naja, auf HEROS und dann auf den Datenpool, mit dem ich die neuronale Schnittstelle trainiert hab’. Aber wenn die irgendein Detail braucht, um die Szene zu vervollständigen, dann geht sie raus und sucht sich was Passendes im Netz.“

„Dann hat das nicht mit dem Fall, sondern mit uns…“

„Du meinst, der Samurai hat wieder seine Finger im Spiel?“

„Erinnert Dich das hier nicht an was?“

„Schon, aber wenn das der Samurai war, warum ruft er Dich nicht einfach an?“

„Warum hat er mich letztes Mal nicht angerufen? Warum hat er sich von den Heartlandern in dieses Untergrundlabor bringen lassen und uns dann Cerberus geschickt?“

„Weil das sein Plan war.“

„Genau.“

„Aber er konnte doch nicht planen, dass ich dieses HEROS Addon programmiere.“

„Vielleicht nicht. Aber vielleicht hat er es in seinen Plan eingebaut.“

„Logan, ich verstehe, warum Du das so sehen willst. Echt, ich war dabei und weiß was KI’s so drauf haben – aber es gibt immer noch den guten alten Zufall.“

„Wie alt ist der Fall hier?“

Alfaro stieß sich von der Liege ab und ging hinüber zu seinem Schreibtisch, wo er im Deckblatt der Akte nachsah.

„Die Leiche wurde vorgestern gefunden.“

„Und schon nach zwei Tagen ruft die stolze New Yorker Polizei nach dem FBI? Nein, nach dem CRC, obwohl das gar nicht unsere Baustelle ist. Sie machen es trotzdem - genau dann, wenn zwei neue CRC-Agenten in der Stadt ankommen.“

„OK. Das klingt doch nicht nach Zufall.“

„Es landet auf Conrads Schreibtisch und es ist völlig klar, dass er den ‚widerlichen Scheiß’ den beiden Neuen gibt, die groß das Wort Kameradenschwein auf ihrer Stirn stehen haben.“

„Wir haben niemanden beim CIA angeschwärzt.“

„Nein, aber wir haben die Heartlander aus der Deckung gelockt. Kommt aufs gleiche raus. Ist aber egal. Eine KI muss nur dafür sorgen, dass der Fall zum richtigen Zeitpunkt auf Conrads Schreibtisch landet.“

„Naja, vielleicht musste sie auch dafür sorgen, dass es zum richtigen Zeitpunkt überhaupt einen Fall wie den hier gibt…“

An diese Möglichkeit hatte Logan bis eben nicht gedacht. Und bei der Vorstellung, dass es so sein könnte, zog sich sein Magen zusammen.

„Gehen wir erstmal nicht davon aus, dass Anja Lorenz wegen uns gestorben ist. Jeden Tag passieren Morde in New York, OK?“

„OK…“

„Aber Du musst unbedingt rausfinden, ob der dreischwänzige Drache ein Ergebnis von Deinem Code ist oder ob er von irgendwo da draußen kommt.“

„Ich versuch’s, kann aber dauern…“

Logan nickte, und seine Gedanken waren sofort wieder bei der eben gemachten Erfahrung. Er hatte noch immer den Wachsgeruch in der Nase und die Schreie von Anja Lorenz in den Ohren. Alfaro erging es genauso.

„Logan?“

„Ja?“

„Wir suchen jetzt aber nicht wirklich nach einem dreischwänzigen Drachen, oder?“
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Sie machten sich an die Arbeit. Alfaro begann, seinen eigenen Code zu analysieren und herauszufinden, wie und woher sein HEROS-Addon die Szenenelemente zusammengetragen hatte.

Logan setzte sich an seinen eigenen Schreibtisch, der Alfaros gegenüberstand. Die Oberflächen beider Tische waren interaktiv, zusätzlich standen noch breite Monitore und kabellose Tastaturen zur Verfügung. Davon abgesehen waren die Schreibtische leer. Keine gerahmten Bilder, kein Büromaterial, kein Schnickschnack. Nichts, das man irgendwann in einem Pappkarton aus dem Gebäude tragen musste.

Logan öffnete die Aktenmappe und zog mit einer verlängerten Wischgeste den Inhalt des oben liegenden Digitalpapiers auf die Schreibtischfläche, dann weiter auf den Monitor. Mit einer Reihe weiterer Handgesten sortierte er die Informationen und verschaffte sich einen Überblick. Im Zentrum des Berichts stand die gedruckte Version des grausamen Theaterstückes, das sie gerade hautnah erlebt hatten. Eine Abfolge von Informationen, die den Tathergang beschrieb und darüber hinaus all das enthielt, was die Mordkommission des NYPD in den letzten beiden Tagen herausgefunden hatte. Anja Lorenz war von drei stumpfen Gegenständen penetriert worden, die ihr innere Verletzungen beibrachten. Am dem in ihrem Rachen war sie schließlich erstickt. Die Beschreibung las sich nüchtern und logisch, aber das war es nicht mehr. Nicht nach der Erfahrung von eben.

Logan rief den Autopsiebericht auf. Er tippte auf alle Textstellen, die ihm unbekannte Begriffe enthielten. Kleine Fenster öffneten sich, in denen Hilfstexte erschienen, die alles in allgemeinverständlichen Worten erklärten. Auch dieser Teil des Berichtes enthielt Holo-Videos, die ebenfalls mit Erklär-Elementen angereichert waren. Logan berührte ein paar davon, und sogleich blendeten sich weitere Informationen ein, die an der jeweiligen Stelle haften blieben und den Kamera-und Objektbewegungen folgten.

Wann immer es möglich war, näherte sich Logan auf diese Weise einem neuen Fall. Er ließ möglichst viele Eindrücke und Informationen gleichzeitig auf sich einprasseln und vertraute auf seine instinktive Fähigkeit, die wichtigen Dinge in einem Haufen unwichtiger Informationen zu finden. Es waren meist die Kleinigkeiten, die man gerne übersah oder ganz unten auf Listen setzte.

Auch jetzt gab es vieles, das sich in den Vordergrund drängte. Das Leben des Opfers zum Beispiel. Ihre wirtschaftlichen Verhältnisse, eine alte Polizeiakte mit kleineren Drogendelikten aus den Teenagerjahren der Frau, das Kontakt-und Bewegungsprofil der letzten 24 Stunden vor ihrem Tod. Trotzdem war es auch diesmal eine Kleinigkeit, die Logan in der Fülle der Informationen auffiel. Es war eine Kette mit Anhänger, die vom Hals der Toten baumelte. Logan erinnerte sich daran, dass auch die Anja Lorenz im Narrativ eine Halskette trug, aber wegen der Fülle der Eindrücke hatte er diesem Detail keine wirkliche Beachtung geschenkt. Das holte er jetzt nach.

Der Anhänger besaß die Form einer geschlossenen Spirale. Logan betrachtete den 3D-Scan des Schmuckstückes von allen Seiten. Es war vermutlich nichts. Aber selbst Gott hatte dereinst das komplette Universum aus dem Nichts ans Licht gezerrt.

 

Eine Stunde später bekam Logan die Nachricht, dass sowohl der neue Dienstausweis als auch sein Fahrzeug für ihn bereitstanden. Da Alfaro mittlerweile komplett in seinem Programmcode versunken war und nur gelegentlich unverständliche Dinge murmelte, verließ Logan das Büro, ohne etwas zu sagen.

Die Formalitäten dauerten eine gefühlte Ewigkeit, und Logan musste sogar einen Schnellkurs absolvieren, um nachzuweisen, dass er mit den Besonderheiten eines FBI-Dienstwagens vertraut war. Dann war es ihm endlich gestattet, selbständig mit den Gebäudefahrstühlen und seinem neuen Auto zu fahren, ohne noch jemanden um Erlaubnis bitten zu müssen.

Das Fahrzeug, ein Pivot-C9, besaß den klassischen Limousinenlook eines FBI-Wagens: Etwas zu groß, etwas zu dunkel und etwas zu unfreundlich. Neben der technischen Ausstattung unterschied es sich vor allem durch sein robustes Chassis von den zivilen Varianten. Die Karosserie war leicht gepanzert und hielt, genau wie die Scheiben, zumindest dem Beschuss durch Handfeuerwaffen stand. Außerdem waren in den vorderen Kotflügeln Rammsporne untergebracht. Normalerweise wurden verdächtige Fahrzeuge elektronisch angehalten, aber für den Fall, dass jemand unerlaubt sein Auto gemoddet hatte, gab es noch immer diese brachiale Möglichkeit. Ansonsten war auch hier alles an seinem Platz, und Logan übertrug ohne Probleme seine Standard-Benutzereinstellungen auf das neue Gefährt. Schnell justierten sich Sitze und Außenspiegel, wurden Displayhelligkeiten und Signaltöne nach seinen Wünschen angepasst und eine Reihe von Zielen in die Schnell-Auswahl kopiert. Vor allem aber akzeptierte der Wagen Logans Richtlinien für das teilautonome Fahren, an denen er mehrere Jahre lang gefeilt hatte.

Anschließend übertrug Logan noch sein Stimmprofil an den Bordcomputer, damit dieser auch Kommandos verstand, selbst wenn sie geschrien oder gestöhnt wurden. Auch das war eine Anpassung aufgrund jahrelanger Erfahrung. Wenn es brenzlig wurde, gab man keine Anweisungen mit sanfter, ruhiger Stimme, was noch immer die Standardanforderung der Fahrzeug-Bordcomputer war. Es gab sogar welche, die sich weigerten, Befehle anzunehmen, wenn sie in der Stimme des Fahrers Hinweise auf einen instabilen körperlichen oder geistigen Zustand entdeckten. Ein einziges Mal war Logan ein verdächtiges Fahrzeug entwischt, weil sein damaliger Bordcomputer lieber beruhigende Klaviermusik spielen als mit Vollgas losfahren wollte. So etwas passierte nun nicht mehr. Auch mit seinem neuen Pivot-C9 würde es nicht passieren. Es war Zeit für einen Test.

Logan beschloss, sich zum Speedrail-Port bringen zu lassen, um dort sein Gepäck einzusammeln. Für den Rückweg nahm er sich vor, die beiden Detectives der Mordkommission zu besuchen, die den Fall in den ersten beiden Tagen betreut hatten.

Er setzte seinen Fuß auf das Gaspedal und stellte zufrieden fest, dass seine Einstellungen komplett übernommen worden waren. Das Auto passte sich sofort seinen Wünschen an und beschleunigte viel stärker, als es notwendig oder vernünftig war. Wie ein Pfeil schoss der Pivot die Rampe der Tiefgarage hinauf. Gerade noch rechtzeitig öffneten sich die beiden Schranken. Sofort klatschte Regen auf Wagendach und Windschutzscheibe. Das Auto legte sich eng in die Kurve und rutschte leicht auf dem Wasserfilm der Straße. Trotzdem verlor die überrumpelte Automatik nicht die Kontrolle. Sie tat genau das, was Logan wollte. Sie ging bis an ihre Grenzen – aber nicht weiter.

„Wenn es doch bloß immer so wäre“, sagte er leise zu sich selbst, und der Bordcomputer fragte höflich nach, ob diese Bemerkung ihm galt.











Flaschenpost





    

Die Nachricht erreichte Logan, als er gerade sein Schließfach im Speedrail-Port geleert und die Gepäckstücke auf einen Schiebewagen geladen hatte. Es war ein kurzer Text mit Priorität, der auch zeitgleich an Alfaro gesendet worden war. Beim Absender handelte sich um einen der beiden Detectives, denen Logan ohnehin einen Besuch abstatten wollte.

Der Inhalt der Nachricht war ebenso kryptisch wie interessant. Dabei verwirrte Logan vor allem das Wort ‚Flaschenpost’. Er entnahm dem Text, dass eine neue Leiche am Ufer des Hudson River aufgetaucht war, die einige Parallelen zur ersten Toten aufwies. Zumindest genügend, um die beiden Fälle direkt miteinander in Verbindung zu bringen. Logan dachte nach. Er konnte das NYPD seine Arbeit machen lassen und sich in ein oder zwei Tagen auf die Berichte stürzen. Oder er konnte jetzt live dabei sein, wenn Spurensicherung und Gerichtsmediziner Fakten schufen.

Conrads Warnung klang noch in Logans Ohren. Vermutlich existierten schon die wildesten Gerüchte, die Alfaro und ihn mit den Aktionen der CIA in Verbindung brachten. Sein Auftauchen an einem Tatort würde sicher zu Getuschel und bösen Blicken führen. Aber es würde auch zeigen, dass Logan ein Profi war, der seine Arbeit machte, ohne irgendwelche persönlichen Vorbehalte. Außerdem brachte es nichts, dem NYPD aus dem Weg zu gehen. Früher oder später würden sie Unterstützung bei Durchsuchungen oder Festnahmen brauchen. Oder bei dem, was Logan und Alfaro eigentlich nach New York geführt hatte: Das Rätsel des Samurai. Doch eigentlich, so dachte Logan, waren es eine schwertschwingende Technik-Forensikerin und ein rätselhafter Roboterhund, die ihn wieder in die Stadt der Städte zurückgeführt hatten.

 

Jemand rempelte mit seinem Rollwagen gegen Logans und riss ihn damit aus seinen Gedanken. Als er aufblickte, hatte sich der Rempler schon ein paar Meter weiter bewegt. Es war ein Mann. Auf dem Rollwagen, den er schob, stapelten sich vier große Koffer, und obendrauf saß ein kleines Mädchen mit Schleifen in den Haaren. Sie blickte Logan grimmig an. Er streckte ihr die Zunge raus.

Dann aktivierte er sein Personal Device, rief den Pivot, gab ihm Sonderrechte und ließ ihn mit Sirene und Blinklichtern vor den Haupteingang fahren. Logan lenkte seinen Rollwagen mit hoher Geschwindigkeit auf das Portal zu und verließ den überdachten Bereich. Er krachte beinah in ein Taxi hinein, weil er viel zu schnell die Rampe hinunterfuhr und nur mit vollem Körpereinsatz abbremsen konnte. Fahrgäste und Passanten sprangen zur Seite und verhedderten sich reihenweise mit ihren Regenschirmen, während Logan immer wieder „FBI, aus dem Weg“ rief. Als er sich dem Pivot näherte, öffnete der die Heckklappe. Hastig warf Logan sein Gepäck in den Kofferraum, ließ den Rollwagen stehen, wo er war, und sprang auf den Fahrersitz. Er schüttelte die Nässe aus seinen Haaren, und ein wahrer Tropfenregen verteilte sich auf dem Armaturenbrett.

Sekunden später startete der Wagen durch. Das hin und her reibende Gummi der Scheibenwischer übertönte dabei sogar die Sirenen.
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Es war nicht der hübscheste Uferabschnitt des Hudson River. Das Wasser, das aus der Kanalisation heraus an die Oberfläche drückte und von oben die Hänge hinunterlief, vermischte sich mit den schlammig braunen Wellen des Flusses. Nur ein paar platte Grasbüschel und angespülter Unrat verhinderten, dass sich die Stelle komplett in eine Matschpiste verwandelte. Der Uferabschnitt lag direkt neben dem Gelände eines Umspannwerks, das weiträumig von einem Sicherheitszaun umgeben war. Nur Gott wusste, warum man ausgerechnet ein Umspannwerk direkt neben einem Fluss errichtet hatte. Wer so etwas tat, ging vermutlich auch regelmäßig mit einem eingeschalteten Föhn duschen.

Sandsackbarrieren waren bereits errichtet und Pumpen aufgestellt worden. Es konnte nicht mehr lange dauern, ehe die Nationalgarde anrücken und den Kampf gegen das Wasser aufnehmen würde, bevor in halb Manhattan die Lichter ausgingen.

Logan lief an der Security-Drohne vorbei, die ihn keines Blickes würdigte, aber vermutlich mit allen Sensoren scannte. Es war das Standard-Protokoll des NYPD, den Tatort eines Schwerverbrechens durch die bulligen Roboter bewachen zu lassen. An dieser Stelle hätte aber auch ein buntes Absperrband genügt. Es wären nicht einmal dann Schaulustige gekommen, wenn jemand eine Einladung im Netz gepostet hätte. Das hier war im Moment der letzte Ort in New York, an dem man sich aufhalten wollte.

 

Logan stapfte durch den Matsch, und jedes Mal, wenn er einen Fuß hob, drohte er auszurutschen. Wie eine taumelnde Drohne näherte er sich dem weißen Zelt, das aussah wie ein Party-Pavillon. Es war eine Themenparty, alle Gäste waren in weiß erschienen. Alle bis auf zwei. Drei, wenn man Logan schon dazurechnete.

Er hatte sein Eintreffen angekündigt, aber erst vor wenigen Minuten. Es reichte aber, um dafür zu sorgen, dass die Leiche noch nicht abtransportiert wurde. Auch die beiden Detectives warteten geduldig auf die Ankunft des FBI. Sie hatten alle Zeit der Welt, Logan bei dem Versuch zu beobachten, die Böschung hinunter zu gelangen. Am Ende schaffte er es ohne größere Slapstick-Einlagen.

„Sie sind Logan?“, fragte die ältere der beiden Frauen. Beide Detectives waren weiblich. Logan hatte diese Information der Akte nicht entnommen, aber es spielte auch keine Rolle, außer vielleicht, dass er jetzt eine Unterhaltung ohne Dominanz-Spielchen führen konnte. Es spielte doch eine Rolle.

„Ja, Christopher Logan, hallo.“

Mit einem letzten großen Schritt trat Logan unter das schützende Zeltdach und schüttelte den Regen von seiner Hand, bevor er sie den beiden Frauen entgegenstreckte. Sie schüttelten sie nacheinander. Die ältere der beiden stellte sich als Christine Olivera, ihre Partnerin, der man ihre asiatischen Wurzeln ansah, als Dora Chang vor.

„Ich wollte Sie nicht aufhalten“, begann Logan die Unterhaltung, „aber ich dachte, wenn ich gleich dabei bin, spart das unnötig Fragerei. Und Fragen gibt’s ja eh schon genug.“

„Darum haben wir Sie auch gleich informiert“, sagte Olivera. „Das Opfer ist wieder eine Transhit.“

Olivera nuschelte ein wenig, Logan verstand das Wort ‚Transit’ - Übergang – und fragte erstaunt:

„Sie ist was?“

„Eine Trans-Hit. Jemand aus der Transhumanisten-Szene, genau wie die von vorgestern.“

„Achso, OK. Ist ein bisschen Neuland für mich. Normalerweise hab’ ich mit Robotern zu tun.“

„Naja, irgendwie ist sie das ja auch“, sagte Detective Chang und nickte einem der Leute in den weißen Overalls zu, der daraufhin in die Hocke ging und das ebenfalls weiße Tuch vom Kopf der Toten zog.

„Was zum Teufel…“

Logan blickte in ein aufgedunsenes Gesicht mit leblosen Augen, aber heftig zuckenden Augenlidern.

„Die hat noch Saft“, bemerkte Chang, ohne es witzig klingen zu lassen.

„Hatten Sie schon mal so eine Leiche?“, fragte Logan ehrlich erstaunt.

„Nein. Hatten Sie schon mal so eine Drohne?“

„Nein… Jetzt versteh’ ich aber, warum das auf meinem Tisch gelandet ist.“

„Also wir sind ganz froh drum“, sagte Detective Olivera. „Ist gerade Bandenkrieg zwischen zwei Chinesen Clans. Die killen sich jeden Tag im Zehner-Pack, wir kommen nicht mehr hinterher. Dazu noch der ganze Regen…“

„Ja, sieht diesmal wirklich nach Weltuntergang aus. Bekomm’ ich heute noch eine Autopsie?“

„Nur wenn Sie die selbst machen. Der Kühlschrank ist voll mit Chinesen.“

„Und warum ging das dann vorgestern so schnell?“

„Das Opfer hat einen reichen Daddy. David Lorenz, schon Mal gehört?“

„Nein…“

„Der ist bestens vernetzt, wie man so schön sagt. Sie war seine einzige Tochter. Darum müssen Sie aufpassen, wenn Sie eine heiße Spur finden. Wenn Lorenz das mitbekommt, wird er sich vielleicht selbst um den Killer kümmern wollen.“

„Verstehe. Haben wir schon einen Namen für das neue Opfer?“

„Ja, Eva Monetti, Alter 25, biologisch weiblich, mit männlichen Add-ons. Ist registrierte Organspenderin. Aber an den Innereien besteht jetzt sicher kein Interesse mehr.“

„OK, ist doch schon mal ein Anfang. Aber eine Sache müssen Sie mir noch erklären – was sollte die Bemerkung mit der Flaschenpost?“

Da nickte Chang wieder dem Mitarbeiter der Spurensicherung zu, der neben der Leiche hockte. Der schlug daraufhin das weiße Tuch ein Stück weiter zurück. Jetzt erkannte Logan, warum der Kopf der Leiche so seltsam verdreht erschien – er war nur noch halb mit dem restlichen Körper verbunden. Im geöffneten Hals steckte deutlich erkennbar der untere Teil einer braunen Glasflasche.

Wortlos starrten Logan und die beiden Detectives darauf. Keiner von ihnen hatte so etwas schon einmal gesehen. Oder jemals sehen wollen.
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Das flache Backsteingebäude, das zurückgesetzt in einem geteerten Innenhof im Herzen Brooklyns stand, sah so aus, wie es Logan in Erinnerung hatte. Eigentlich sah es sogar besser aus. Die Oberflächen der Ziegel waren frisch poliert und die Fugen einheitlich aufgefüllt worden. Auch die Fenster machten den Eindruck, als ob sie erst vor ein paar Tagen eingebaut worden waren. Selbst der Regen, der auf allen Oberflächen Schlieren hinterließ, änderte nichts an dem Anblick. Dr. Fergusons Labor sah von außen aus wie neu. Und sie hasste ihn dafür.

Logan kannte die Holos. Ferguson hatte ihm an die hundert davon geschickt, auch Bewegtbilder, angereichert mit bissigen Kommentaren. Es tat ihm unendlich leid, dass sie in die Sache hineingezogen und ihr Labor verwüstet worden war. Schutt und Asche. Komplette Zerstörung.

Direkt nach ihrer Rückkehr aus den Heartlands hatte Logan der CIA-KI so eindringlich wie möglich vermittelt, dass der Wiederaufbau von Fergusons Labor absolut wichtig war. Wichtig für die Geheimhaltung der Aktion ‚Dreamcatcher’, wichtig für die künftige Arbeit, wenn sich herausstellen sollte, dass der Fall doch noch nicht abgeschlossen war. Logan balancierte dabei auf einem schmalen Grat. Er, Ferguson und Alfaro logen die künstliche Intelligenz der CIA an, erzählten nichts von Cerberus oder dem Schwert, sondern nur das, was ihnen der Samurai detailliert aufgetragen hatte.

Eine Lüge versteckte man am Besten in der Wahrheit.

Zu dieser Wahrheit gehörte auch, dass man versucht hatte, sie zu töten. Mitten in New York. Es war unwahrscheinlich, dass die Säuberungsaktion der CIA alle feindlichen Agenten enttarnt hatte. Außerdem gab es genügend Freiberufler, die nicht wegen ‚der Sache’ sondern für Geld Leute beseitigten. Oder Gebäude anzündeten.

Es blieb keine andere Möglichkeit. Logan musste erreichen, dass das CIA nicht misstrauisch wurde und trotzdem an ihnen interessiert blieb. Sie unterstützte und beschützte, ohne sie ständig zu überwachen. Bislang, so schien es zumindest für Logan, war dieser Plan aufgegangen. Sie waren noch im Spiel. Ferguson hatte wieder ein Labor. Alfaro… war wieder Alfaro.

Back to square one.

 

Logan parkte direkt neben dem Vordereingang und zog den Mantel über den Kopf, ehe er den Wagen anwies, die Tür für ihn zu öffnen und direkt wieder zu schließen. Zumindest der Wind hatte nachgelassen. Der Regen prasselte nun fast senkrecht auf die Welt herab. Ein schwacher Trost, zumal bei jedem Schritt Wasser über den Rand der Schuhe schwappte. Immerhin schwemmte es die Schlammreste vom Hudson-Ufer weg, die noch an den Sohlen hafteten.

Die schwere Sicherheitstür am Eingang zum Labor war nur angelehnt. Beim Näherkommen erkannte Logan, dass sie mit einem Holzkeil am Schließen gehindert wurde. Der holographische Assistent blieb stumm, auch das Außenlicht aktivierte sich nicht, als Logan den letzten Schritt hin zur Tür machte. Unter anderen Umständen wären das Alarmzeichen gewesen, doch diesmal spürte Logan nicht das Verlangen, seine Waffe zu ziehen. Der Grund dafür waren die Lieferwagen einiger Firmen, die auf dem Gelände parkten, und die zahlreichen Stimmen, die aus dem Eingangsbereich zu ihm drangen. Logan drückte die Tür auf und erblickte sofort drei Männer und eine vierrädrige Drohne, die gemeinsam über einen riesigen Kabelhaufen gebeugt waren, der einmal unter einer Bodenplatte verschwinden sollte. Bis dahin schien es aber noch ein weiter Weg zu sein. Das einzige Licht im Raum kam von Akku-Scheinwerfern.

„Ist Dr. Ferguson hier?“, fragte Logan und hielt seinen Ausweis hoch.

Einer der Techniker, der gerade mit dem Abisolieren von Kabelenden beschäftigt war, blickte kurz auf und sagte:

„Den Gang runter, das letzte Büro links.“

Logan folgte der Beschreibung. Schon nach ein paar Schritten hörte er Fergusons Stimme. Sie schien zu telefonieren. Langsam näherte er sich ihrem Raum und erhaschte durch die offene Tür einen Blick ins Innere. Ferguson befand sich allein in dem Büro, das weniger nach ihrer Wirkungsstätte aussah als vielmehr nach dem Ort, an dem das Rechnungswesen von einer Halbtagskraft erledigt wurde. Es gab hier einen Schreibtisch, normale Büroausstattung und Schränke mit Rolltüren, in denen für gewöhnlich analoge Akten aufbewahrt wurden.

Ferguson, die unruhig hin und her lief, entdeckte Logan, telefonierte aber ungerührt weiter. Sie schien auf eine Sendung zu warten und erklärte das gerade dem menschlichen Mitarbeiter eines Zulieferers, der zwar höflich, aber nicht hilfreich zu sein schien. Irgendwann wischte Ferguson über ihr Personal Device und beendete frustriert das Gespräch. Ohne Logan anzusehen oder eine Geste der Begrüßung in seine Richtung zu machen, sagte sie:

„Es gab genau zwei Räume, die gar nichts abbekommen haben. Die Kammer mit dem Putzzeug und der hier mit dem ganzen Steuerscheiß. Dabei sollte man meinen, dass zehn Jahre alte Papierbelege viel besser brennen als nagelneue Computer. Aber nein…“

„Das wird schon wieder. Die Leute da draußen sehen aus wie Profis, die kriegen das hin.“

„DIE machen einfach nur ihren Job. Aber DAS hier ist viel mehr als nur ein Job.“

Logan wollte etwas sagen, von dem er dachte, dass es hoffnungsvoll klingen würde. Einen Vergleich ziehen zwischen den Holos, entstanden direkt nach dem Brand, die das Chaos und die Verwüstung zeigten - und dem Zustand jetzt, einem voranschreitenden Innenausbau. Er ließ es. Auch wenn ihr Labor schon wieder halb hergestellt war, musste es sich für sie doch wie eine nur halb zugenähte Wunde anfühlen. Sie blutete nicht mehr so stark, tat aber noch genauso weh. Logan steckte seine Hände in die Manteltaschen und sagte stattdessen:

„Hey Ferguson, haben Sie einen Arztkoffer oder so, für Hausbesuche?“

„Ob ich was? Was für Hausbesuche?“

„Oder braucht man Sie hier so dringend?“

„Logan, seit Wochen sitze ich hier 10 Stunden am Tag rum und tue nichts anderes, als Leuten hinterher zu rennen und logistische Probleme zu lösen.“

„Ja und brauchen die Sie hier?“

„Haben Sie mir nicht zugehört?“

„Doch, Sie langweilen sich zu Tode, und darum gehen Sie allen, die Ihr Labor wieder aufbauen, den ganzen Tag auf den Sack.“

Jetzt blickte Ferguson Logan an. Mit großen Augen und offenem Mund. Logan nutzte diesen seltenen Moment Fergusonscher’ Sprachlosigkeit und sagte noch:

„Na los, schnappen Sie endlich Ihr Köfferchen. Sie können mich auch unterwegs angiften.“

Da schloss sie ihren Mund, setzte sich auf die Schreibtischkante und verschränkte schmollend ihre Arme vor der Brust. Dann erst sagte sie mit dumpfer Stimme:

„Sie sind so ein Arschloch, Logan.“

Er nickte zustimmend. Dann lächelte er.

„Ich gebe es nicht gerne zu – aber ich hab’ Sie auch vermisst.“
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Der Gebäudekomplex lag oben im Norden Manhattans und gehörte zu einem neuen Campus, der erst vor wenigen Jahren fertiggestellt worden war. Betrieben wurde er von der Universitätsklinik sowie einem Verbund aus staatlichen und privaten Forschungseinrichtungen. Hier wurde gelehrt, Grundlagenforschung betrieben, und in Laboren mit bester Ausstattung wurden die Weichen für die Zukunft der Medizintechnik gestellt. Kurzum, es war der beste Ort, um Untersuchungen an rätselhaften Leichen vorzunehmen. Besser geeignet sogar als die überlastete Gerichts-Pathologie.

Schon auf dem Weg vom Ufer des Hudson River zu Fergusons Labor hatte Logan sein Personal Device darauf angesetzt, einen Kontakt zu den Gerichtsmedizinern herzustellen. Als er dann selbst versuchte, mittels Holo-Chat ein persönliches Gespräch zu führen, geriet er an zwei gleichermaßen unfreundliche wie deutlich überarbeitete Mediziner, denen die Abkürzung FBI nicht im Geringsten imponierte und die Logan plump abwimmelten. Auch die Frau von der Verwaltung, die er nach Austricksen ihres digitalen Assistenten vor die Kamera bekam, antwortete nur in Standardsätzen, verwies auf Zuständigkeiten und einzuhaltende Dienstwege. Das änderte sich, als Logan die neue Leiche mit dem Lorenz-Fall in Verbindung brachte und einfach so forderte, man möge sie doch bitte gemeinsam mit Anja Lorenz für ‚technische Sachen’ bereithalten. Das magische Lorenz-Wort entfaltete sofort seine Wirkung. Die Frau zeigte sich plötzlich kooperativ und versprach, die beiden Körper für eine externe Untersuchung vorbereiten zu lassen.

Logan erwähnte diese Episode gegenüber Ferguson. Ohnehin hatte er die ganze Fahrt von Brooklyn aus damit zugebracht, ihr sein gesammeltes Wissen der letzten Stunden mitzuteilen. Während er seinen eigenen Worten lauschte, klang es so, als ob er bereits seit Wochen mit der Sache beschäftigt war. Nur um es sich selbst noch einmal klar zu machen, erwähnte er, dass er erst an diesem Tag in New York angekommen war und seine eigene Wohnung noch nicht gesehen hatte.

Es waren eine Menge Informationen für die relativ kurze Fahrt und die Tatsache, dass sie wochenlang nicht mehr miteinander gesprochen hatten. Trotzdem war es genau das Richtige. Ferguson beruhigte sich zusehends und begann interessiert, Fragen zu stellen. Sie gab es zwar nicht zu, aber es tat ihr gut, aus ihrem nicht funktionierenden Labor herauszukommen und etwas zu tun, das ihren umtriebigen Geist wirklich forderte. Ferguson mochte verworrene Rätsel, genau wie Logan. Und selbst die einfachste KI hätte nicht länger als ein paar Sekunden gebraucht, um das zu erkennen.

 

„Ich bringe Sie rein. Wenn Sie bitte noch Ihre Anwesenheit bestätigen würden?“

Am Empfang hatte man ihre Ankunft bereits erwartet. Der Sicherheitsmitarbeiter, der sie begrüßte, drehte ein flaches Gerät zu den beiden hin, das an einem Kugelgelenk aufgehängt war. Logan und Ferguson näherten ihre Gesichter der Sensorenoberfläche und bestätigten die angezeigten Informationen mit einem Fingerabdruck.

„Möchten Sie Ihre Daten speichern lassen oder bei Ihrer Rückkehr erneuern?“

„Nein, nichts dauerhaft speichern“, sagte Ferguson sofort.

„Ja, wieder löschen, wenn wir gehen.“

„Natürlich… So das war’s, Ihre Dienstausweise haben bis Null Uhr Gültigkeit in den freigegebenen Bereichen, danach müssten Sie Bescheid sagen, wenn Sie sich weiter im Gebäude bewegen wollen.“

„Also ich habe nicht vor, die Nacht hier zuzubringen“, sagte Ferguson, sehr deutlich an Logan gerichtet. Der erwiderte:

„Naja, es ist ja erst vier Uhr. Schauen wir mal, wie der Tag so läuft.“

Damit ließ er dem Sicherheitsmann den Vortritt, und sie folgten ihm hinunter ins erste Untergeschoss zu einem Labor, das eigentlich nicht mehr zur Uni-Pathologie gehörte. Ein Belegungsplan auf einem Display neben der Tür machte klar, dass es hauptsächlich vom CDC, der ‚Centers for Disease Control and Prevention’ der Gesundheits-Behörde genutzt wurde. Eine Belegung für die gesamte kommende Woche war bereits eingetragen. Die nächsten beiden Tage aber waren nicht für das CDC, sondern für das CRC reserviert worden. Jemand mit entsprechenden Kontakten hatte dafür gesorgt. Jemand, dessen einzige Tochter in diesem Raum nackt auf einem Edelstahltisch lag.

Ferguson öffnete das biometrische Schloss, indem sie ihre Hand auf die Sensorfläche legte und ihr Gesicht zur Tür ausrichtete. Als diese von unsichtbaren Motoren geöffnet wurde, verabschiedete sich der Mitarbeiter und ließ die beiden allein.

Logan und Ferguson betraten den Raum, und die Tür schloss sich automatisch hinter ihnen.

„Ich hab’ auch Standard-Ausrüstung zur Untersuchung von Drohnen bestellt. Wenn Ihnen der Kram nicht reicht, benutzen wir das neue Zauberwort und schauen, was passiert.“

Ferguson, die ihren Blick über die Geräte schweifen ließ, die auf Rollwagen im Raum verteilt waren, schüttelte den Kopf.

„Nicht nötig. Mit der Ausrüstung kann ich arbeiten.“

Ohne ein weiteres Wort stellte Ferguson ihren eigenen Rollkoffer auf den freien Labortisch neben der Eingangstür und öffnete alle Fächer. Dann zog sie die bereitliegende Laborkleidung an. Überhose, Überschuhe, Kittel und darüber noch eine Schürze. Anschließend eine Haube für die Haare und eine Gesichtsmaske, die bis über das Kinn reichte.

„Sie auch. Wenigstens Schuhe und Kittel. Und Mundschutz. Oder Sie warten draußen.“

Ohne zu widersprechen, folgte Logan der Anweisung und stülpte weiße Textilhüllen über seine noch immer feuchten Schuhe. Dann wählte er einen Laborkittel in seiner Größe aus, legte einen einfachen Mundschutz an und fixierte die eingebaute Halteklammer auf dem Nasenrücken. Bei ihm dauerte das ganze drei, vier Minuten. Ferguson legte ihre vollständige Montur in der halben Zeit an. Ohne auf ihn zu warten, näherte sie sich den beiden rollbaren Autopsie-Tischen, die man ins Zentrum des Raumes geschoben hatte. Sie schaltete die Arbeitslampen an, dann zog sie die weißen Tücher von den beiden Körpern, so wie man den Staubschutz von Möbeln entfernte, die man seit Ewigkeiten nicht mehr benutzt hatte. Logan sagte:

„Die linke ist Anja Lorenz. Die rechte heißt Eva Monetti. Wir haben es also mit Menschen zu tun, falls…“

„Das sehe ich, Logan. Lorenz hat 11% künstliche Implantate relativ zur Körpermasse eingebaut, und bei ihr hier sind es 16%.“

Ferguson las die beiden Werte von einem Scanner ab, den sie gleich nach den Lampen aktiviert hatte. Das Gerät befand sich an einem langen Gelenkarm, den sie so hochdrückte, dass er beide Körper gleichzeitig erfassen konnte. Nun trat Ferguson wieder zwischen die beiden Tische und zog den Gelenkarm zum Kopf von Anja Lorenz. Mit einer Wischgeste, die dem ebenfalls aktivierten Laborcomputer galt, übertrug sie die Daten auf die riesige Medienwand, die fast die ganze Stirnseite des Labors ausfüllte. Schnell hintereinander öffneten sich einige Datenfenster und verteilten sich selbständig auf der Fläche. Logan, der noch immer am Eingang stand, fragte:

„Und was sind die beiden dann? Teilzeit-Cyborgs oder Hightech-Menschen?“

„Transhumanisten. Sie haben den Begriff schon selbst verwendet. Im Grunde sind wir das ja alle. Sie und ich könnten ohne unsere PD’s auch nicht mehr funktionieren.“

„Naja, Technik zu benutzen, indem man sie mit sich rumschleppt, ist eine Sache, aber sie in sich einzubauen…“

„Alles eine Frage der Betrachtungsweise. Je nachdem, was Sie von der Technologie erwarten, macht es Sinn, sie an bestimmten Stellen unterzubringen. Ihr Handgelenk ist vielleicht ein guter Platz für Ihr PD. Aber ein Herzschrittmacher sollte besser in der Nähe vom Herz sein.“

„Dann sind das alles medizinische Implantate?“

„Nein, die wenigsten. Es geht den Transhumanisten um die Erweiterung ihres biologischen Körpers. Andere Funktionen, neue Erfahrungen. Beliebt sind zum Beispiel synthetische Muskeln. In der Türsteher-Szene trifft man fast nur noch auf Transhits.“

„Stimmt, dazu hab’ ich mal ein Memo gelesen…“

„Die Türsteher sind aber nicht das beste Beispiel. Die machen es wegen dem Job, weil sie ihren Körper aufmotzen müssen, um konkurrenzfähig zu sein. Die echten Transhumanisten verbindet eine Weltanschauung. Eine Philosophie, wenn Sie so wollen. Die Implantate haben zwar jeweils eine konkrete Funktion, aber insgesamt auch ein gemeinsames Statement: Seht her, ich bin kein reiner Mensch mehr, ich bin der Übergang zu etwas, dem irgendwann die Zukunft gehört.“

„Drohnen.“

„Nein, eine neue Menschenart, die zwar immer noch Mensch ist, aber nicht mehr Fleisch.“

„Halten Sie das denn für möglich?“

„Die Frage kann Ihnen kein Philosoph klar beantworten.“

„Aber ich frage Sie.“

Ferguson, die verschiedene Geräte aktiviert hatte, um den Körper von Anja Lorenz zu untersuchen, hielt einen Moment lang inne und dachte über die Frage nach. Dann sagte sie:

„Ich weiß es nicht. Aber wenn Menschlichkeit etwas ist, das man lernen kann, dann kann auch ein künstlicher Körper, eine künstliche Intelligenz, menschlich sein. Andersherum glaube ich das nicht. Wir können so viel Technik in uns einbauen, wie wir wollen. Unsere menschlichen Fehler und Unzulänglichkeiten werden wir damit nicht los. Vermutlich verstärken wir sie am Ende nur damit… OK, hier ist was Interessantes.“

Ferguson machte einige Wischgesten, und neue Datenfenster öffneten sich auf der Medienwand. Nun näherte sich auch Logan den beiden Obduktionstischen. Nicht, weil er von seinem alten Platz aus keinen guten Überblick hatte. Er wollte nur nicht von der Seitenlinie aus zusehen, selbst wenn es im Moment nichts gab, das er sinnvoll beisteuern konnte. Ferguson fragte:

„Hat der Obduktionsbericht die Implantate im Detail beschrieben?“

„Nein. Als finale Todesursache wurde Ersticken festgestellt. Da haben die Implantate keine Rolle gespielt. Vorher hat er sie mit Stromschlägen gefoltert, vielleicht gibt’s da einen Zusammenhang, aber im Bericht werden die Implantate nur in Nebensätzen erwähnt.“

„Haben Sie ihn hier?“

„Klar.“

Logan aktivierte sein PD und schickte Ferguson das komplette Material. Sofort begann sie, das Dokument zu überfliegen und nach zusätzlichen Informationen im Netz zu suchen. Dabei interessierte sie sich weniger für den vollständigen Bericht, als vielmehr dafür, wer ihn angefertigt hatte.

„Aha. Das war dann wohl Chefsache. Durchgeführt von Professor Chandler. Fachbereichsleiter, hohes Tier an der Uni. Dafür hat wohl der Herr Papa gesorgt.“

„Wenn man die richtigen Verbindungen hat, holt man sich eben die Besten. Selbst im Tod noch Chefarztbehandlung…“

„Naja, Titel sind nicht alles. Der gute Professor hat schon seit zwanzig Jahren keinen Körper mehr auseinandergenommen. Die Arbeit an sich haben zwei Assistenten gemacht. Und die Implantate hat sich keiner von denen genauer angesehen.“

„Darum wollte ich ja, dass Sie einen Blick drauf werfen.“

„Und ich habe auch schon was gefunden. Hier, sie hat ne Menge Sexspielzeug eingebaut, aber auch einen Augmented Brain-Chip. Die sind selten. Sehr teuer, hohes Risiko für Folgeschäden. Da, sehen Sie das Scanner-Bild? Diese flächige Struktur? Sie schmiegt sich an den Temporallappen des Großhirns an.“

„Ist das so eine Art Gedächtnis-Speichererweiterung?“

„Grundsätzlich ist das eine der Anwendungen von Brain-Chips. Aber dieser hier sitzt dafür nicht an der richtigen Stelle. Wobei… Ich erinnere mich dunkel an eine Vorlesung, bei der es um ein Experiment ging, wo man bei Versuchspersonen den Temporallappen gezielt gereizt hat. Das Ergebnis waren sehr komplexe Halluzinationen, die sich für die Probanden wie echte Erinnerungen angefühlt haben… Aber das ist nicht mein Fachgebiet, ich müsste mich da auch erstmal einlesen.“

„Und woher kommt der Chip?“

„Das kann ich erst sagen, wenn ich ihn rausgeholt habe…“

Ferguson ließ die Aussage so stehen. Als Logan ein paar Sekunden später noch immer nicht darauf reagierte, fügte sie hinzu:

„Dafür muss ich den Kopf aufschneiden und das Gehirn extrahieren. Das wurde bei der Obduktion ganz offensichtlich nicht gemacht.“

„Weil?“

„Vermutlich weil Papa sein Mädchen gern so in Erinnerung behalten will, wie sie jetzt ist. Sieht ja noch ganz hübsch aus. Schätze, die planen eine Trauerfeier am offenen Sarg.“

Logan stöhnte und sah sich schon vor Conrads Schreibtisch stehen, weil Mr. Lorenz vermutlich alles andere als begeistert sein würde, wenn wesentliche Teile seiner Tochter bei der Beerdigung fehlten. Nach einem kurzen Moment des Zögerns sagte Logan:

„Sie bauen aus, was nötig ist, und ich besorge jemanden, der sie wieder herrichtet.“

„OK. Unten rum wird’s aber ein ziemliches Loch geben.“

„Ihre Schamlippen wird ja wohl kaum jemand ein letztes Mal küssen wollen, oder?“

„Vermutlich nicht. Muss trotzdem gemacht werden. Sie können ja den Chinesen mit der Sex-Puppen Lagerhalle anrufen. Der verkauft Ihnen bestimmt ein paar Teile.“

Es war als Scherz gemeint, Logan fand die Idee aber gar nicht so schlecht.

„Ich schick’ Alfaro ne Liste, der soll sich drum kümmern. Bevor Sie loslegen, will ich aber wissen, was es mit der Flasche auf sich hat.“

„Ach DIE Flasche.“

Ferguson tat so, als ob erst Logans Bemerkung sie wieder daran erinnern würde, was an der zweiten Leiche ganz besonders nicht stimmte. Tatsächlich wurde Fergusons Blick während der ganzen Zeit immer wieder von den flackernden Augenlidern und von der im Hals steckenden Glasflasche angezogen.

Sie schwenkte einen Teil der Ausrüstung hinüber zum anderen Tisch, aktivierte ein Laserskalpell und öffnete seitlich den Hals von Eva Monetti. Dann griff sie hinein und zog, begleitet von unappetitlichen Schmatzgeräuschen, die Flasche Stück für Stück heraus. Anschließend säuberte sie das Objekt an einem Waschbecken.

„Mhmm, edler Tropfen. Jahrgang 2041, Côtes de Provence. Verkorkt und mit Wachs versiegelt. Abgesehen von der unschönen Verpackung ein wirklich schöner Rotwein. Haben Sie zufällig Gläser dabei?“

Logan machte mit seinem Personal Device einige Holos von der Flasche und dem Etikett.

„Bleibt erst mal zu. Scannen Sie alles auf Elektronik oder Mikroverstecke.“

„Natürlich, Sir. Sonst noch was?“

„Das müssen Sie mir sagen. Es ist jetzt Ihr Labor.“

Logan zog den Mundschutz herunter und lächelte Ferguson an.

„Im Ernst, wenn Sie was brauchen, sagen Sie es. Können mich anrufen. Tag und Nacht.“

„Sind Sie wieder auf Deadline?“

„Wenn es sein muss…“

„Aha“, war Fergusons ganzer Kommentar. Sie wandte sich wieder der Wasserleiche zu und begann mit dem humanmedizinischen Teil der Obduktion. Ohne sich noch einmal zu Logan umzudrehen, sagte sie:

„Das hier wird dauern. Machen Sie mal was Normales und besuchen Sie Ihre Wohnung.“

„Ja, Ma’am“, antwortete Logan und begann die Laborkleidung wieder auszuziehen. Als er damit fertig war und sich bereits zum Gehen gewandt hatte, fragte er noch: „Ach übrigens, wie lange ist es denn bei Ihnen her?“

„Was?“

„Dass Sie einen Menschen auseinandergebaut haben.“

„Ist wie Radfahren… Und jetzt hätte ich gerne meine Ruhe.“











Orte





    

Logan folgte Fergusons Rat und fuhr zu dem Ort, den er ab jetzt sein Zuhause nennen durfte. Das Viertel in Brooklyn, in dem seine Wohnung lag, hieß Fort Green und hatte sich trotz der Technisierung der letzten Jahrzehnte viel von seinem ursprünglichen Charme bewahrt. Sogar die ein oder andere Kopfsteinpflaster-Straße war hier noch zu finden, wo sich Häuser aus rotem Sandstein und geschmiedeten Geländern aneinanderreihten. Logans Straße war etwas weniger pittoresk, aber sehr ruhig. An der Ecke gab es einen Cornershop, der bis 23 Uhr geöffnet hatte, und an der nächsten größeren Straße hatte Logan bereits einen chinesischen Imbiss, eine Pizzeria und eine VR-Lounge entdeckt. Was brauchte man mehr für ein nicht existierendes Feierabend-Leben?

 

Logan fand den Regen in Brooklyn sanfter als drüben in Manhattan, was entweder eine Einbildung war oder tatsächlich an den starken Fallwinden lag, die zwischen den Hochhäusern tobten. Zumindest wurde er nicht sofort von hämmernden Tropfen durchnässt, als er sein Gepäck aus dem Pivot lud und unter einem Vordach abstellte, das den Abgang zu seiner Souterrainwohnung überspannte. Das Haus darüber besaß vier Stockwerke, und ein schneller Blick auf die Fensterdekorationen verriet ihm, dass seine Nachbarn eher zum Typ bodenständig gehörten. Es war ihm nur recht. Gangschießereien und wilde nächtliche Partys waren das letzte, was er hier gebrauchen konnte.

Logan ließ den Pivot auf der anderen Straßenseite parken und trug sein Gepäck vor die Wohnungstür, dann schloss er sie auf.

 

Die Wohnung war zwar schmal geschnitten, aber dennoch recht groß und besaß nach hinten hinaus sogar Zugang zu einem kleinen Garten. Die Zimmer lagen hintereinander gestaffelt. Durch die Eingangstür betrat man direkt das Wohnzimmer, daran schloss das Schlafzimmer an, daran ein sehr kurzer Flur mit Badezimmer und Abstellraum, dann kam die Küche, mit Blick auf den Garten. Die Einrichtung war unaufdringlich. Nichts Besonderes, aber auch nicht schäbig. Die Matratze, das hatte ihm sein Vermieter versichert, war nagelneu, ebenso die Waschmaschine. Logan öffnete alle Schränke und Schubladen und fand sich sofort zurecht. Es war alles da – vom Dosenöffner bis hin zum Staubsauger. Elektronisch war die Unterkunft nur mit dem Nötigsten ausgestattet, aber auch das war Logan nur recht. Sein PD war leistungsfähig genug für alle normalen Aufgaben. Den großen Rest würde er ohnehin von ihrem neuen Dungeon-Office aus, in den Katakomben des FBI-Gebäudes erledigen.

Logan füllte den Kühl-und Vorratsschrankschrank mit den Einkäufen, die er noch in einem Supermarkt besorgt hatte, verstaute seine Sachen in den Schränken und legte seine Zahnbürste und den Rasierapparat auf die Ablage vor dem Badezimmerspiegel. Dann setzte er sich auf die Couch.

Keine fünf Minuten später spürte er dieses Kribbeln in seinem Hintern, das ihn an all die offenen Fragen und unerledigten Dinge erinnerte und daran, dass das Leben viel zu kurz war, um es auf einer Couch sitzend zu verbringen.

Er erledigte noch ein paar Sachen mit Hilfe der ‚speziellen Tasche’, die er anschließend hinter den Handtüchern im Badezimmer deponierte. Dann ließ er den Pivot wenden und direkt am Vordach halten. Logan schloss die Wohnung ab, aktivierte seine neu installierten Gadgets und stieg auf der Beifahrerseite ein. Da er sowieso keine Lust hatte, manuell zu fahren, überließ er es dem Wagen, eine Route auszuwählen.

 

Logan hatte beschlossen, sich ein paar Orte anzusehen, die für die Morde eine Rolle spielten, in der Akte aber zu eindimensional dargestellt wurden. Als erstes wollte er einen Blick auf die Gegend werfen, die als das Mekka der Transhumanisten galt. Das Viertel im Norden Brooklyns hieß Bedford-Stuyvesant, wurde von seinen Bewohnern aber meist als ‚Bed-Stuy’ abgekürzt.

Logan aktivierte die Panaromaansicht. Die Fensterflächen, sie waren alle von innen her beschichtet, verdunkelten sich nun und ergaben ein zusammenhängendes Holo-Display.

Er koppelte sein Personal Device mit dem Bordcomputer und fing an, alle möglichen Informationen aus seinem digitalen Assistenten auf die Monitorfläche zu verteilen. In die Mitte schob er das Ergebnis seiner ersten Materialsichtung des Tages. Es war das Spiral-Amulett von Anja Lorenz, das ebenso schlicht wie geheimnisvoll wirkte.

Eine schnelle Suche im Netz brachte viel zu viele Treffer. Die Spirale war seit Urzeiten, genaugenommen seit der Steinzeit, ein beliebtes Motiv. Außerdem tauchte die Form überall in der Natur auf. In Schnecken, Farnblättern und Galaxien gleichermaßen. Logan behielt die Spirale trotzdem in der Mitte der Anzeige und nutzte sie als Zentrum einer Wort-Wolke. Begriffe aus dem Dossier, das sein PD zusammengestellt hatte, umkreisten nun als 3D-Animation die Spirale wie Satelliten die Erde. Es waren knapp einhundert Wörter, die mit den beiden Mordfällen und dem Thema Transhumanismus direkt oder indirekt zu tun hatten. Begriffe, die häufiger auftauchten oder in einem wichtigen Zusammenhang standen, wurden größer und fetter dargestellt als andere. Logan betrachtete die dreidimensionale Wort-Wolke und las sämtliche als stark und mittelstark markierte Begriffe laut vor. Ein paar davon tippte er auch an und ließ sein PD die Zusammenhänge wiedergeben. So fand Logan schnell heraus, dass es eine konkrete Verbindung zwischen Anja Lorenz und Eva Monetti gab. Obwohl er nicht damit gerechnet hatte, diese Verbindung so schnell zu finden, überraschte es ihn nicht. Beide junge Frauen hinterließen – wie die meisten modernen Menschen – eine digitale Krümelspur, ein genaues Bewegungsprofil. Personal Devices, egal ob am Handgelenk oder in der Hosentasche getragen, in die Kleidung eingearbeitet oder als Implantat unter die Haut gepflanzt, alle nutzten Positionsdaten für die beste Netzanbindung, Navigation und andere Dienste. Zumindest solange sie der Nutzer nicht abschaltete. Diese Informationen wurden normalerweise nicht miteinander abgeglichen. Bei einem Kapitalverbrechen galten die Datenschutzregeln aber nicht mehr, die Polizeibehörden erhielten dann Zugriff auf alle Kommunikationskanäle und das vollständige Bewegungsprofil der letzten vier Wochen. Das war der Zeitraum, den alle Provider speichern mussten. Die Daten waren darüber hinaus nicht nur an ein bestimmtes Gerät geknüpft. Alle Devices, die ein Netz-Nutzer mit seiner eindeutigen ID verwendete, flossen in das Datenprofil ein. Logan selbst besaß ein recht großes Personal Device, aber es gab auch Leute, die nichts dergleichen mit sich herumschleppten und stattdessen smarte Kleidung nutzten. Ganze Schränke voll mit smarten Anzügen, smarten Kleidern und smarten Hemden. Der Nutzer wählte jeden Morgen einfach seine Garderobe aus, und die Garderobe sorgte eigenständig dafür, dass er all seine Daten und Kontakte mit sich am Körper trug. Noch war nicht klar, welche Form von Personal Device Anja Lorenz und Eva Monetti genutzt hatten. Logan wusste jetzt aber, dass bei beiden Frauen das Bewegungsprofil wenige Stunden vor ihrem Tod endete. Nicht irgendwo, sondern in Bedford-Stuyvesant. Bei beiden an genau denselben Koordinaten.

Logan gab dem Pivot die Anweisung, ihn zu diesem Ort zu bringen.

 

In Bed-Stuy gab es nicht nur Clubs, sondern auch kleine, auf Implantate spezialisierte Privatkliniken und Elektronik-Werkstätten. Freischaffende ‚Spezialisten’ bedienten die Kunden mit kleineren Geldbeuteln in Hinterhof-Garagen und Keller-Laboren.

Logan überflog die Akten von polizeibekannten Pfuschern und Hehlern. Es las sich wie die übliche Beschreibung von illegalen Drohnen-Moddern, wie sie in jeder Stadt der Welt zu finden waren. Nur dass es hier bei ihrer Arbeit nicht um Veränderungen an künstlichen Körpern ging, sondern um Mods an echten Menschen.

Viele Anhänger der Transhumanisten-Szene wohnten auch im Viertel, meist in vernetzten Gemeinschaften, die sie ‚Cluster’ nannten. Logan überflog den Artikel einer Journalistin, deren Name ebenfalls Teil der Wort-Wolke war. Ihre Berichte aus der Szene erschienen regelmäßig auch in angesehenen Medien wie der New York Times.

Da meldete der Bordcomputer des Pivot, dass der Wagen das Viertel nun erreichte und sich den Ziel-Koordinaten näherte. Sofort verwandelte Logan mit einer Wischgeste die Displayflächen in durchsichtige Fenster zurück und betrachtete mit eigenen Augen, was ihm die Berichte als Zentrum des westlichen Transhumanismus beschrieben hatten.

Wie erwartet war der Anblick vollkommen unspektakulär. Der Times Square in Manhattan, der mit modernster Werbetechnik vollgestopft war und die kuriosesten Leute aus aller Welt wie Motten anzog, wirkte tausend Mal futuristischer als das hier. Links und rechts zogen Wohn-und Geschäftshäuser an Logan vorbei, in der üblichen Mischung einer New Yorker Gegend, in der die Mieten noch bezahlbar waren. Kaum ein Haus war mehr als sechs Stockwerke hoch, Logan sah mehrheitlich alte Fassaden, aber keinen einzigen, schicken Glastempel. Die Fahrzeuge auf den Straßen, die Menschen und Drohnen auf den Gehwegen unterschieden sich auf den ersten Blick nicht von denen in anderen Gegenden mit einem ähnlichen sozialen Umfeld.

Dann aber näherte sich der Pivot dem Eingang einer U-Bahn-Haltestelle. Die Tunnel und Bahnhöfe der ehemaligen BMT Division hatten als Luftschutzbunker gedient und waren nach dem Krieg nicht wieder in Betrieb genommen worden. Das historisch gewachsene U-Bahn-Netz New Yorks bestand bis zum Krieg aus drei verschiedenen Teilnetzen, die von Zügen mit unterschiedlichen Spurweiten bedient wurden. Nun verbanden die modernen Linien des Five-Boroughs-Netzes alle Bezirke New Yorks miteinander, die alte Infrastruktur hatte endgültig ausgedient.

Der historische Streckenabschnitt war hier aber noch intakt, die Tunnel und Bahnhöfe belebt und eifrig genutzt. Allerdings nicht mehr durch Züge. Der Eingang zur alten U-Bahn war vielmehr das Tor zum wahren Bedford-Stuyvesant, dem BS/2, dem Transhit-Herz der westlichen Welt. Dort unten trafen sie sich, dort lebten sie ihr – im wahrsten Sinne des Wortes – Untergrundleben. Der Underground.

Der Eingang zur U-Bahn war auch der Ort, an dem das Bewegungsprofil der beiden toten Frauen endete.

Hatten sie ihre Personal Devices absichtlich ausgeschaltet oder waren sie von einem Störsender gezielt blockiert worden?

Kurz überlegte Logan anzuhalten und einen kleinen Spaziergang zu machen, entschied sich aber schnell dagegen. Weder Anja Lorenz noch Eva Monetti hatten hier gewohnt. Ohne einen konkreten Anhaltspunkt, so dachte Logan, war es reine Zeitverschwendung, sich dort umzusehen. Außerdem würde ein neugieriger CRC-Agent nicht lange unbemerkt bleiben. Es brauchte einen Grund, um in die Unterwelt einzutauchen, eine Story, und Logan hatte auch gleich eine Idee. Er wusste nur noch nicht, wie er sie Alfaro verkaufen sollte.
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Da niemand etwas von ihm wollte und er auch noch keine Lust verspürte, in seiner neuen Wohnung zu sein, beschloss Logan, sich noch einen anderen Ort anzusehen.

Die Fundstelle der zweiten Leiche hatte er mit eigenen Augen gesehen. Darum wollte er nun auch den Ort kennenlernen, an dem Anja Lorenz entdeckt worden war.

Eva Monettis Körper schien zufällig bei dem Umspannwerk angespült worden zu sein. Wie es aussah, hatte sie da bereits ein oder zwei Tage im Wasser zugebracht. Vermutlich war es unmöglich herauszufinden, wie genau sie in den Fluss gelangt war. Bei Anja Lorenz sah die Sache anders aus. Man hatte sie in einem Müllcontainer entdeckt. Die sichergestellten Fingerabdrücke auf dem Deckel interessierten Logan noch nicht. Ihn interessierte der Ort selbst. War die Leiche dort zufällig abgelegt worden oder planvoll? War der Ort weit entfernt von der Stelle, an der Anja Lorenz ihr Leben verlor, oder lag diese Stelle nur wenige Meter von dem Container entfernt? War der Mörder nach seiner Tat aus der Stadt verschwunden – oder arbeitete er noch immer in einem Laden um die Ecke? Logan wollte herausfinden, was ihm sein Bauchgefühl zu diesen Fragen mitzuteilen hatte. Das funktionierte nicht, wenn er bloß Akten studierte oder in VR-Simulationen umherstapfte. Sein Instinkt, der tief verborgen in seinem Innersten schlummerte, ließ sich nur in der echten Welt wecken, in Situationen, wenn er wirklich gebraucht wurde. Das machte die Sache auch so gefährlich…
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Von oben betrachtet sahen die Regentropfen nicht wie Tropfen aus, sondern wie lange Striche. Von oben betrachtet schienen die Linien der Gebäude, der Simse und Fenster und Feuerleitern zu einem einzigen Punkt in der Tiefe zu verschmelzen. Und ausgerechnet auf diesen Punkt hatte jemand einen Müllcontainer gestellt.

Von oben betrachtet erschien Logan als kleines graues Etwas in einer großen grauen Welt. Nur Logans Schatten, der von einer hellen Straßenlaterne erzeugt wurde, schob sich riesenhaft in die Gasse zwischen den Gebäuden hinein.

Unten auf dem Boden waren die Tropfen wieder Topfen, der Schatten nur ein dunkler Fleck auf dem schwimmenden Untergrund, und der Container war einfach nur so da.

Logan blieb stehen und ließ den Ort auf sich wirken.

Platsch, platsch. Ein undichtes Fallrohr verteilte das Wasser, das sowieso nirgendwo anders hinkonnte als auf die gesprungenen Betonplatten, mit denen der Weg ausgelegt war.

Auch in der Nacht, als Anja Lorenz getötet wurde, hatte es geregnet, hatte der Mörder dieses Geräusch gehört, wurde sein Rücken von dem gleichen, gelblichen Licht der Straßenlaterne beschienen.

Es war eine Gegend, in der es weder viele Fußgänger noch Überwachungskameras gab. Der nächste Laden, das nächste Restaurant, die nächste öffentliche Ladestation waren zwei Blocks entfernt.

Logan ging noch einmal zurück zur Straße und blickte von dort aus in die Gasse zwischen den Gebäuden hinein. Der schwarze Container war gerade so zu erkennen. Aus einem fahrenden Auto heraus war es mit menschlichen Augen vermutlich unmöglich. Die Fahrzeugkameras, die für das autonome Fahren benötigt wurden, sahen viel mehr als die menschlichen. Jemand konnte sie dazu verwendet haben, um einen geeigneten Ort zu finden. Oder aber der Killer kannte diesen Ort genau und hatte ihn gezielt aufgesucht.

Logan war nicht direkt hierhergefahren. Er hatte vorher den gesamten Block zu Fuß umrundet, war in alle offenen Höfe und Gassen hineingegangen. Dort standen einige Mülltonnen und auch Container. Manche davon schienen Logan genauso geeignet zu sein wie dieser hier. Ein paar waren sogar besser geeignet, weil man dort nach dem Abladen einfach weiterfahren konnte. Hier aber musste man zurücksetzen, da der Platz zu eng zum Wenden war und der Weg nach vorne durch einen Gitterzaun versperrt wurde. Das war keine große Sache, aber auch kleine Sachen zählten, wenn man gerade einen Mord begangen hatte und die Leiche loswerden wollte.
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Von oben betrachtet wirkte Logan verloren, wie er da so hin und her lief im Regen und nette Theorien ersann. Wie er sich über Dinge Gedanken machte, die einen Sinn ergaben. Logan besaß weder die Muskelkraft, die Reflexe noch den Mut, an einer der Fassaden hinaufzuklettern. Darum kam es ihm nicht in den Sinn, dass der Killer kein Auto benutzt haben könnte. Er dachte keine Sekunde lang an die Möglichkeit, dass jemand, einen Körper auf der Schulter tragend, sich von Dach zu Dach hangeln und an Regenrinnen herunterklettern konnte. Auch wenn eines der Fallrohre vielleicht zu schwach war, um der Belastung standzuhalten. Darum vielleicht an einer Stelle brach und sich fortan Wasser dorthin ergoss, wo es sowieso nicht wieder ablaufen konnte. Platsch, platsch…

Logan sah es nicht. Aber ES sah ihn.
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Die Rückfahrt zu seiner Wohnung hatte Logan müde gemacht. So müde, dass er sich sogar auf sein neues Bett freute. Die erste Nacht darin, so sagte man, war ja immer etwas Besonderes.

Logan stieg aus, wie schon einmal an diesem Abend, und erteilte dem Pivot wieder die Anweisung, auf der gegenüberliegenden Straßenseite zu parken. Dann stand Logan unter dem Vordach, wie bereits vor ein paar Stunden. Diesmal aber war etwas anders.

Logan fuhr herum und stellte sich den beiden Männern, die scheinbar aus dem Nichts aufgetaucht waren.

„NYPD, kein Grund zur Panik, Kollege“, sagte der linke der beiden. Mitte dreißig, Durchschnittsgesicht. Die Art, wie er es sagte, gefiel Logan gar nicht. Daraus klangen zu gleichen Teilen unverhohlene Drohung und maßlose Selbstüberschätzung. Keine Frage, das war ein Adrenalin-Typ. Testosteron-Adrenalin, die schlimmste Mischung.

Der zweite Mann zückte einen Ausweis. Er hatte ein ähnliches Alter, ein ähnliches Durchschnittsgesicht, seine Stirn wurde aber von einer dünnen Narbe verunstaltet. Sein Grinsen, das schlimmer als Alfaros altes Grinsen war, verriet Logan ein ähnlich hohes Maß an Überheblichkeit, wie sein Adrenalin-Kollege zur Schau stellte. Die beiden machten nicht einmal den Versuch, sich gegen den Regen zu schützen. Das Wasser, das ihnen von Stirn und Wangen rann, musste in ihren Augen die gefühlte Coolness nur noch unterstreichen.

Sieh her, wir sind hart. So hart, dass wir sogar ohne Regenschirm aus dem Haus gehen. Bleib Du nur unter Deinem Vordach stehen, Schwächling!

Es handelte sich also um zwei Männer, die auf Anhieb keine Freunde von Logan werden würden. Er machte keine Anstalten, den Schutz des Vordaches wieder zu verlassen oder sich auch nur entspannt hinzustellen. Logan ließ die Finger seiner Waffenhand gespreizt, konnte jederzeit den Mantel aufschlagen, in das Holster greifen und die Pistole ziehen.

Die Geste entging den beiden natürlich nicht. Sie schienen sich daran aber in keiner Weise zu stören oder sein Verhalten unangemessen zu finden. Das allein ließ Logans innere Alarmglocken noch lauter schrillen.

„Und was wollt ihr Jungs von mir?“, fragte er mit fester Stimme. Logan ließ seine Augen leicht hin und her wandern, entdeckte aber keine weiteren Bewegungen in der direkten Umgebung.

„Mal ’ne Runde reden“, sagte Stirnnarbe, so wie man es zu jemandem sagte, den man vorher nackt an einen Stuhl gefesselt hatte.

„Und ihr seid sicher, dass ihr keine Gangster seid?“

„Ganz sicher“, sagte Adrenalin.

„Ihr verhaltet euch aber wie Klischee-Gangster. Wenn ihr mir mit irgendwas drohen wollt, spuckt’s bitte aus. Ich hab’ heute noch was vor.“

„Oho, echt scharfsinniger Typ“, stellte Stirnnarbe mit gespielter Bewunderung fest.

„Da müssen wir wohl noch an unserem Auftreten arbeiten“, ergänzte der andere.

„Letzte Chance, Jungs. Ihr seid so bescheuert, dass ich davon Kopfweh bekomme. Sagt was Vernünftiges, zieht eure Waffen, oder verschwindet.“

Nun veränderten sich die Mienen der beiden. Die Tatsache, dass ihre schlecht gespielten Rollen Logan überhaupt nicht beeindruckten, schien sie tatsächlich zu kränken. Die beiden, so stellte Logan im Stillen fest, waren es nicht gewohnt, bloßgestellt zu werden oder ein Duell zu verlieren – nicht mal eines, das mit Worten geführt wurde. Obwohl er sich noch immer darauf vorbereitete, hatte er nicht die geringste Lust auf eine körperliche Auseinandersetzung und beschloss, die beiden nicht noch weiter zu reizen.

„Wir wissen, wer Du bist“, sagte Adrenalin endlich, und seine Stimme klang mit einem Mal kalt, aber auch irgendwie traurig. „Du hast ’n paar von unseren Freunden auf dem Gewissen. Sehr gute Freunde.“

„Seit ihr Heartlander?“

„Einen Scheiß sind wir. Von uns ist keiner so ein scheiß Spion. Aber Du bist ein scheiß CIA-Hündchen.“

„Verzieh dich wieder dahin, wo Du hergekommen bist. Guter Rat“, ergänzte Stirnnarbe.

„Ah, OK“, sagte Logan und war durchaus dankbar für die Erklärung. Das sparte Zeit und unnötige Fragen. „Aber wisst ihr was? Mir ist egal, was ihr denkt. Wenn eure Freunde sauber sind, passiert ihnen nichts. Sie kriegen ihren Job wieder, und alles ist gut. Aber wenn ihr mir ans Bein pisst, war’s das für Euch. Verstanden?“

Da hob Adrenalin beide Hände, eine abwehrende Geste. Er sagte wieder mit der gespielten Stimme:

„War nur ein Besuch unter Kollegen. Nur mal hallo sagen.“

„Und sehen, wo Du wohnst. Pass auf, dass Du in dem Loch nicht absäufst. So ’ne Flutwelle kommt echt schnell angerauscht.“

Logan verdrehte die Augen.

„Also was jetzt – Schießerei oder nicht?“

Adrenalin nickte Stirnnarbe zu, und beide wandten sich zum Gehen.

„Dann nicht“, flüsterte Logan und entspannte sich. Er wartete noch, bis die beiden in ihr Auto gestiegen waren, dann lief er die Treppe zu seiner Wohnung hinunter und schloss die Tür auf. Er war sicher, dass die ungebetenen Besucher keine Bombe oder andere Überraschungen deponiert hatten. Wenn sie es ernst meinten, würden sie auf eine passendere Gelegenheit warten. Das hier war nur die Kennenlernrunde. Trotzdem warf Logan noch einen Blick auf sein PD, bevor er den Türknauf drehte. Er hatte vor dem Verlassen der Wohnung noch ein paar Überwachungssensoren aus der ‚speziellen Tasche’ angebracht. Welche, die man nicht so einfach mit einem normalen Scanner entdecken konnte. Er funkte sie nacheinander an, und sie bestätigten, dass sich während Logans Abwesenheit niemand anders in der Wohnung aufgehalten hatte. Also trat er ein.

Logan schloss die Tür, verriegelte sie und zog den Vorhang vor das einzige Fenster. Dann entledigte er sich seiner Klamotten. Er nahm den Stapel inklusive Schuhe und trug alles ins Bad, wo er die Sachen in der Badewanne zwischenlagerte.

Erst nahm er eine heiße Dusche, dann warf er alles bis auf die Schuhe in den Trockner. Anschließend zog er seinen Bademantel an und ging ins Wohnzimmer, wo er sich auf das Sofa fallen ließ. Er hatte sein Personal Device wieder über das Handgelenk gestreift und aktivierte das Gerät. Die Besucher hatten nicht mitbekommen, wie Logan die Kamera startete und alles aufnahm. Für solche Fälle hatte er eine bestimmte Handbewegung einprogrammiert, die mehrere Funktionen ausführte, ohne dabei das Display anzuschalten. Logan hatte während der Unterhaltung die Kamera des PD nur grob in Richtung der beiden gedreht, aber das machte nichts. Er konnte jetzt den Bildausschnitt beliebig verändern.

Statt einer Medienwand gab es im Wohnzimmer nur ein relativ kleines Display. Es hing mittig auf der orangefarbenen Wand ihm gegenüber. Da er noch keine Gesten-oder Sprachsteuerung programmiert hatte, angelte sich Logan die billige Fernbedienung vom Regal neben dem Display. Er stellte über einen Knopfdruck und die Eingabe eines Codes die Verbindung zu seinem PD her, dann ging er zurück zur Couch. Schon ein paar Sekunden später füllte das Holo-Video der Begegnung die Monitorfläche. Logan ließ eine Gesichtserkennung laufen und besorgte sich die verfügbaren Daten über die beiden Besucher.

Es waren tatsächlich Polizisten. Sie gehörten zur SQUAD, einer Eliteabteilung des NYPD. Scharfschützen, Nahkämpfer, Sprengstoffexperten. Die meisten von ihnen mit Militärlaufbahn. Im Zweifelsfall würden sie es sein, die Logan bei einem Einsatz auf der Straße den Rücken deckten. Oder auch nicht.
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Sein Personal Device weckte Logan und verriet ihm sogleich die Uhrzeit: 03.15 Uhr. Ferguson hatte ihm eine Textnachricht geschickt. Kurz rieb er sich die Augen, dann las er sie.

‚Wir sind jetzt fertig. Das Lorenz-Mädchen sieht aus wie neu. Kommen Sie morgen zu mir nach Hause. Aber nicht vor 11. Gruß, Dr. F.’

Logan fand, dass diese Nachricht ziemlich freundlich klang. Und sie klang danach, dass Ferguson etwas Interessantes entdeckt hatte. Sie war jetzt bestimmt noch wach und saß in einem Taxi, aber Logan erinnerte sich an seine eigene Regel, wichtige Dinge nur noch von Angesicht zu Angesicht zu besprechen. Er würde ihrer Bitte nachkommen und sie zu Hause besuchen. Er war ohnehin neugierig, wie Ferguson wohnte.

Weil er schon dabei war, checkte er auch die anderen Nachrichten, die sich in den letzten Stunden angesammelt hatten. Es war nichts Dringendes dabei, das meiste stammte von Alfaro. Der hatte am späten Abend jemanden aufgetrieben, der professionell Leichen herrichtete und auch für Horrorfilme Special-Effect-Masken baute. Alfaro hatte ihn zu Ferguson gebracht und ihm aus der schwarzen Kasse ein üppiges Honorar gezahlt. Mehr, als sie im Monat verdienten. Aber das machte nichts, sie hatten noch genug Geld von dem Heartland-Abenteuer übrig. Logan hatte nach seiner Rückkehr einfach der CIA-KI erzählt, dass er sich für die falschen Pässe und die gesamte Reise bei einem Kredithai hoch verschulden musste und das Geld nicht zurückzahlen konnte. Die KI, der das Geld der Steuerzahler nichts zu bedeuten schien, die aber von Logans Leistung angetan war, rundete den genannten Phantasiebetrag großzügig auf und sorgte dafür, dass Logan das Geld anonym und steuerfrei erhielt. Das verschaffte ihnen jetzt Spielraum. Einen neuen Kopf für eine Tote und eine alte Ledercouch für ihren Bunker.

Logan wischte über das PD und legte es auf den Nachttisch zurück. Obwohl genügend Gedanken in seinem Kopf umherspukten, um ihn den Rest der Nacht wach zu halten, schlief er wieder ein. In seinem Bett. In seiner Wohnung. In seiner Stadt.











Spuren





    

„Good Morning, New York! Wie geht es uns heute? Schon geduscht? Für alle unter euch, die ihre Wasserrechnung nicht bezahlen können – heute ist euer Glückstag. Der Regen wird nämlich wärmer! Ja, das stimmt. Zehn Grad mehr als gestern! Atlantisches Hochdruckgebiet, El Niño, Sonnenflecken, die verdammte Erderwärmung schickt uns warmen Regen. Darum hört meinen Rat: Zieht Euch nackt aus, geht auf Eure Dächer oder auf die Straße und genießt die Show! Ich will nackte Menschen im Regen – ihr müsst alle mitmachen! Dafür spiele ich Euch auch einen Klassiker von den Eurythmics: Here comes the rain again…“

 

Diesmal wurde Logan von seinem PD mit einer Prioritäten-Nachricht geweckt, die sich mit einem unangenehmen Geräusch Aufmerksamkeit verschaffte. Es war kurz nach acht, und Logan war sofort hellwach, als er die Augen aufschlug. Die Nachricht stammte von Conrad.

‚Mr. Lorenz will Sie sehen. 9.00 Uhr im Besprechungsraum. Seien Sie freundlich und professionell. Und pünktlich!’

 

Ein paar Minuten und eine routinierte Katzenwäsche später trat Logan aus seiner Wohnung und ließ den Pivot direkt vor dem Vordach halten. Bevor er einstieg, ließ er seinen Blick über die Straße schweifen. Auf der gegenüberliegenden Seite, fünfzig Meter Hang abwärts, sprudelte Wasser aus Kanalöffnungen und formte kleine flüssige Hügel, die pulsierten.

New York war eine Stadt am Meer. Seit vielen Jahren schon wurde sie von einer Flutmauer umschlossen. Es war ein Topf ohne Deckel, und der lief nun langsam voll. Logan stieg ein und checkte die Nachrichten-Feeds: Wetterberichte, Meldungen des Katastrophenschutzes, Lokales. Zu seiner Überraschung war nichts dabei, das eine Panik rechtfertigte. Vielleicht gab es ja doch genügend Pumpen, um das Wasser von oben hinaus in die Bucht zu befördern. Vielleicht waren aber auch schon alle, die um das Schicksal der Stadt wussten, in ihre Flugdrohnen gestiegen und nach Kanada geflüchtet. Logan konnte das auch tun. Genug Geld hatte er ja. Warum war er hier, warum ausgerechnet jetzt? Zu viele Fragen vor dem ersten Kaffee. Er ließ den Pivot schneller fahren und drehte sich auf seinem Sitz zur Seite.

Die graue Welt jenseits der Fenster rauschte vorbei. Seine Augen fokussierten abwechselnd die Wasserschlieren auf den Scheiben, dann die Häuser, Autos und nackten Menschen auf der anderen Seite. Nackte Menschen? Da war schon der dritte, der wie ein störrisches Kind in einer Pfütze herumhüpfte. War heute ein Nudisten-Feiertag? Oder war das der Auftakt zur Weltuntergangs-Party? Eine riesige Badewannen-Orgie. Nur kurz überlegte Logan anzuhalten und mitzumachen. Es war nicht sein Ding. Aber was war eigentlich sein Ding?

Zu viele Fragen vor dem ersten Kaffee.
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„Mr. Conrad hat Ihre Fähigkeiten in den höchsten Tönen gelobt. Ich begrüße es ausdrücklich, dass das FBI die Ermittlungen übernommen und fähige Spezialisten hinzugezogen hat.“

David Lorenz sprach diese Worte mit der Ruhe und Würde eines Mannes, der große Verantwortung trug oder zumindest glaubte, dies zu tun. Er war gleich zur Sache gekommen. Als Logan fünf Minuten vor neun den Besprechungsraum betrat, saßen sein neuer Chef und der VIP-Gast bereits am Besprechungstisch. Es gab für Logan keine Gelegenheit mehr, sich mit Conrad abzustimmen, dem offensichtlich nicht so ganz wohl bei der Sache war. Logan nickte zuversichtlich und zeigte sich bei der Begrüßung von seiner besten Seite. Anteilnahme für den tragischen Verlust. Die einzige Tochter, viel zu früh aus dem Leben gerissen. Man werde alles tun, um den oder die Verbrecher zu finden und ihnen eine gerechte Strafe… Und so weiter.

David Lorenz war Anfang fünfzig, kaum jünger als Conrad, sah aber zwanzig Jahre jünger aus. Er färbte sein Haar mit einer Gen-Kur, überdeckte Fältchen mit Permanent-Makeup und hatte perfekt manikürte Fingernägel. Sein teurer Anzug saß perfekt, genau wie die Trauer in seinem Gesicht. Die Trauer über den Verlust des geliebten Kindes. Logan musste unwillkürlich an die Begegnung vom letzten Abend denken, an die beiden SQUAD-Jungs, die sich im Straßentheater versucht hatten. Mr. David Lorenz spielte in einer ganz anderen Liga. Es hatte Hollywood-Format, aber Logans Bauch fällte schon nach einer Minute ein eindeutiges Urteil. Lorenz war nicht hier, weil er Seelenfrieden suchte oder Vergeltung für den Tod seiner Tochter. Aber er suchte etwas. Ohne zu ahnen, was es war, wusste Logan sofort, dass er es auch finden wollte.

„Nun“, begann Lorenz nach einer Schweigeminute das Gespräch von neuem, „mir ist klar, dass Sie erst am Anfang der Ermittlungen stehen. Aber wenn es irgendetwas gibt, mit dem ich Sie unterstützen kann, müssen Sie es nur sagen…“

„Danke. Es war schon sehr hilfreich, dass wir das Labor so kurzfristig bekommen konnten.“

Conrad runzelte die Stirn, hielt sich aber zurück, um seine Unwissenheit nicht preiszugeben. Für ihn erklärte Logan:

„Das NYPD hat gerade mit einem Bandenkrieg zu tun, und die Gerichtsmedizin ist daher völlig überlastet. Mir war es aber wichtig, schnell ein paar Untersuchungen durchzuführen, damit Sie Ihre Tochter in Würde beerdigen können. Von unserer Seite aus steht dem nichts mehr im Wege.“

Lorenz senkte seinen Blick, eine demütige Geste, die er sicher nicht sehr oft zeigte. Schon gar nicht den Leuten gegenüber, die für ihn arbeiteten.

„Danke, das weiß ich zu schätzen… Gibt es denn schon etwas, das Sie herausgefunden haben?“

Logan blickte zu Conrad, und der verzog die Mundwinkel. Was das genau bedeuten sollte, konnte Logan nicht erkennen, aber es hieß auf keinen Fall ‚halt bloß die Klappe’. Also erklärte Logan und achtete dabei genau auf Lorenz’ Reaktion:

„Vieles deutet auf ein Sexualdelikt hin. Ihre Tochter war Teil einer Szene, die… Stimulation mittels synthetischer Komponenten sucht.“

„Ja, das ist mir bekannt…“

„Es gab gestern noch eine zweite Leiche mit ähnlichen Merkmalen. Vorerst werden sich die Ermittlungen daher auf diesen Aspekt konzentrieren. Wir müssen herausfinden, mit wem Ihre Tochter Kontakt hatte. Freunde, Sexualpartner…“

„Das scheint mir ein guter Ansatz zu sein. Es klingt ja ganz nach einem Serientäter.“

„Es ist nicht auszuschließen. Jemand, der elektronisch verstärkte Stimulation sucht, aber das gesteigert hat, um im Tötungsakt einen finalen Kick zu finden.“

„Ja, das hört sich logisch an… Wie gesagt, ich unterstütze Sie natürlich weiterhin auf jede erdenkliche Weise. Sie können mich immer kontaktieren. Meine Assistentin wird Sie sofort an mich weiterleiten.“

„Danke, das ist eine große Hilfe. Es tut mir leid, dass ich Ihnen zu diesem frühen Zeitpunkt noch nicht mehr sagen kann.“

„Nein, das ist doch selbstverständlich.“

Logan erhob sich. Conrad erkannte die Absicht dahinter und tat es ihm gleich. Auch Lorenz blieb nun nichts anderes übrig, als seinen Stuhl nach hinten zu schieben und ebenfalls aufzustehen.

„Wir wollen keine Zeit verlieren“, sagte Logan, „wenn es etwas Neues gibt, werden Sie es umgehend erfahren.“

„Danke, das bedeutet mir sehr viel.“

Lorenz lächelte, schüttelte zunächst Logan, dann Conrad die Hand, nahm seinen Mantel und verließ mit den Worten: „Bemühen Sie sich nicht, ich finde selbst hinaus“, den Raum.

Sie beobachteten durch die breite Glasscheibe hindurch, wie Lorenz zügig den Korridor hinunterlief und vor den Fahrstühlen stehenblieb. Conrad setzte sich wieder und sagte:

„Sauber gemacht, Logan.“

„Danke Sir… Nehmen Sie ihm die trauernde Vaterrolle ab?“

„Nein, kein Stück. Aber Sie müssen sehr vorsichtig sein. Ich weiß nicht, wer Ihnen jetzt alles auf die Finger schaut, aber die meisten davon sind bestimmt Freunde von ihm.“

Logan nickte und sah weiterhin zu Lorenz, der in diesem Moment die Fahrstuhlkabine betrat. Conrad fragte:

„Was hat die Autopsie denn ergeben? Nein ich will’s gar nicht wissen. Sorgen Sie nur für wasserdichte Beweise. Und werfen Sie ihm alle zwei Tage ein paar Bröckchen hin.“

„Wird gemacht.“

Auch Logan nahm nun seinen Mantel, der heute viel zu warm war, und wandte sich zum Gehen. Das Treffen hatte nicht einmal fünf Minuten gedauert.

Conrad ließ ihn wortlos ziehen.
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Der Fahrstuhl spuckte Logan, genau wie am Vortag, im zweiten Untergeschoss aus, wo er zu einer unbeschrifteten Stahltür ging. Er betrat das dahinter liegende und nur spärlich beleuchtete Treppenhaus und lief hinunter in das dritte Untergeschoss. Dabei fiel ihm auf, dass er deutlich mehr Stufen auf der nackten Betontreppe überwinden musste, als es zwischen den oberirdischen Stockwerken der Fall war. Er nahm sich vor, sie bei Gelegenheit zu zählen, jetzt hatte er keine Lust dazu.

 

Alfaro war schon da, als Logan die Tür zu ihrem Kellerbüro öffnete. Noch nicht lange, wie es schien, er hatte sich gerade einen Teebeutel aufgebrüht.

„Morgen, Logan.“

„Morgen, Partner. Danke für den Monster-Kopf-Künstler. Ferguson war begeistert.“

„Oh, das ist echt ein Künstler. Der hatte einen 3D-Drucker dabei, der organisches Material ausgespuckt hat. Fleisch, Haut, alles wie echt.“

„Was, echtes Fleisch?“

„Nein, natürlich nicht ‚echt’ echt. Aber ich konnte es nicht unterscheiden. Ist ziemlich neu auf dem Markt, meinte er. Schwer ranzukommen. Aber für Geld…“

„Das war’s wert. Ich hatte übrigens gerade ein Vorstellungsgespräch bei Mr. Lorenz, dem Vater. Interessanter Mann. Versuch mal, was über ihn rauszufinden. Aber ohne Staub aufzuwirbeln.“

„Ist er schon ein Verdächtiger?“

„Er ist jemand, den wir uns ansehen sollten… War nicht wirklich traurig über den Tod seiner Tochter. Es schien ihm eher unangenehm zu sein. Wie eine Autopanne, wie etwas Unvorhergesehenes, das einem die Kontrolle entzieht. Weißt Du, was ich meine?“

Alfaro schlürfte an seinem Tee und sagte schnell zwischen zwei Schlucken:

„Ja.“

„Wie ist es denn gelaufen? Ferguson hat mir nur kurz getextet.“

„Weiß nicht, ich war nur ’ne Stunde da. Hab den Effekt-Typ abgeliefert und ein bisschen rumgestanden, dann bin ich nach Hause. Du weißt ja, mein Nachtschlaf ist mir heilig.“

„OK. Brauchst Du mich hier?“

„Nö, es sei denn, Du hast ’nen Coding-Schnellkurs gemacht.“

„Wie hast Du doch so schön gesagt: Ich bin die Hardware, Du bist die Software. Ich fahr zu Ferguson. Wenn’s was gibt, meld’ ich mich. Wir sollten uns aber später noch zusammen die Wohnungen der beiden Frauen ansehen.“

„OK, ich arbeite hier so lange weiter.“

„Dann frag’ ich nicht, ob Du schon was…“

„Nein, frag’ nicht.“

Logan winkte und zupfte im Rausgehen das Ikea-Schild vom Topf der Palme.
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Ferguson wohnte in einer der schönsten Gegenden Brooklyns. Es war nicht die beste Lage, aber ihr Townhouse stand auch nicht weit entfernt von den Villen am Prospect Park. Die Straße führte in einer sanften Steigung direkt hinauf zur grünen Lunge Brooklyns. Die Welt der Wohlhabenden und Privilegierten war nur ein paar Jogging-Minuten entfernt. Auch David Lorenz wohnte dort oben. Logan hatte dessen Daten in sein PD kopiert und bei der Gelegenheit festgestellt, dass Lorenz zwar seine Büros in Manhattan betrieb, aber in Brooklyn wohnte.

 

Die Straße mit den hübschen Townhouses, viele davon 150 Jahre oder älter, wurde von hohen Bäumen gesäumt. Logan erkannte Akazien, bei den anderen war er sich nicht sicher. Er ließ seinen Wagen vor Fergusons Haus halten, stieg auf der Beifahrerseite aus und wies den Pivot an, einen Parkplatz in der Nähe zu suchen.

Logan schaffte es ziemlich trocken bis zum überdachten Eingang und drückte die alte Messingklingel. Schon ein paar Sekunden später ertönte Fergusons Stimme aus einem unsichtbaren Lautsprecher.

„Kommen Sie rein, Hausschuhe stehen direkt neben der Tür.“

Dann wurde der Summer betätigt, und die Haustür sprang ein kleines Stück weit auf.

Logan betrat das Haus und entledigte sich sofort seiner Schuhe. Er wählte ein paar Wollsocken aus dem Schuhregal am Eingang und ließ seinen Blick schweifen, während er sie anzog. Das Haus löste genau das Versprechen ein, das es von außen gegeben hatte. Alte, hochwertige und gepflegte Dielenböden, hohe hölzerne Türen, Wandvertäfelungen, eine Mischung aus modernen und antiken Möbeln. Gediegene Gemütlichkeit. Ein Haus, das mehr war als nur ein Platz, wo man zum Schlafen hingehen wollte. Es war ein Lebensort. Fergusons Lebensort. Von ihr war noch immer nichts zu sehen oder zu hören.

Logan durchquerte vorsichtig den ersten Raum, an den sich weitere Türen anschlossen und wo auch eine reich verzierte, hölzerne Treppe sowohl hinauf als auch hinunterführte.

Dann hörte er ein Geräusch, ein Trappeln auf den Dielen.

„Hey, Cerberus! Hast du mich vermisst?“

Der Roboterhund kam freudig wedelnd angelaufen und bellte einmal. Logan tätschelte seinen Kopf. Er hatte natürlich gewusst, dass er jetzt bei Ferguson wohnte. Als gewöhnliches Roboter-Haustier, das die Alarmanlage überwachte und dem Roboter-Staubsauger Anweisungen erteilte. Wie in Millionen anderer glücklicher Haushalte überall auf der Welt. Mit dem kleinen Unterschied, das Cerberus alles war, nur kein gewöhnliches Roboter-Haustier. Aber die Tarnung funktionierte. Ferguson hatte sich gleich nach ihrer Rückkehr einen gebrauchten Roboterhund gekauft und die Rechnung schon bei der Steuer als absetzbare Haushaltshilfe geltend gemacht. Das Weihnachtsspecial von Bots ’R Us lag nun zerlegt in irgendeiner Schublade, und Cerberus hatte seinen Platz eingenommen. Soweit Logan wusste, ohne es zu kommentieren oder irgendwelche Forderungen zu stellen.

Nach der kurzen Begrüßung machte Cerberus kehrt und lief zur Treppe. Logan folgte ihm und wurde hinunter in den Keller geführt, der einen ähnlich aufgeräumten Eindruck machte wie der Rest des Hauses. Es gab hier Vorratsräume, einen Fitnessraum, eine Sauna und einen großen Bereich, der nicht so ganz zu der Fassade eines Brooklyn-Townhouse passte. Hinter einer biometrisch geschützten, aber gerade offenstehenden Sicherheitstür erstreckte sich ein großzügig bemessener Laborraum. Die Tische und Schränke darin waren alt, teilweise sogar antik. Ursprünglich schien es ebenfalls ein aufgeräumter Ort gewesen zu sein, an dem die Dinge ihren Platz hatten und wo nirgends zu viel herumstand. Das war nun nicht mehr der Fall. Ferguson hatte einiges aus ihrem zerstörten Labor gerettet, repariert oder umgebaut. Es gab auch Neuanschaffungen, viele Kabel, kreuz und quer verlegt. Sogar ein lautlos arbeitender Wasserstoff-Generator stand in einer Ecke, sein ‚Auspuff’, der reines Wasser ausschied, war mit einem Schlauch verlängert worden, der in einem Waschbecken mündete. Alles in allem war es ein angenehm chaotischer Anblick. Ferguson kommentierte ihn trotzdem mit den Worten:

„Damit Sie nicht denken, ich würde den ganzen Tag nur Leuten auf die Nerven gehen. Ich arbeite wirklich.“

„Daran habe ich nicht gezweifelt. Ich wollte nur, dass Sie mal rauskommen… Danke, dass Sie das gestern gemacht haben.“

„Es war durchaus interessant. Wenn Sie mir versprechen, dass niemand mehr mit Raketenwerfern auf uns schießt, arbeite ich gerne an dem Fall weiter.“

Logan beschloss, aus unterschiedlichen Gründen darauf nicht direkt zu antworten. Allerdings schloss er aus Fergusons Bemerkung, dass sie tatsächlich eine Verbindung zwischen den beiden Leichen entdeckt hatte. Er trat an den großen Labortisch heran, an dem Ferguson gerade arbeitete. In mehreren Halterungen waren elektronische Komponenten eingespannt. Sie besaßen kein Gehäuse, dafür ungewöhnliche Bauformen. Logan vermutete, dass es sich dabei um die Implantate handelte, die noch bis vor kurzem im Körper von zwei jungen Frauen gesteckt hatten. Ferguson bestätigte seine Vermutung.

„Das hier ist die Libido-Ware aus den beiden. Sie hatten wohl sehr unterschiedliche sexuelle Vorlieben, aber auf Grund der ganzen Sachen, die ich aus ihnen herausgezogen habe, würde ich beide als sehr experimentierfreudig beschreiben. Das hier zum Beispiel stammt aus der zweiten Leiche.“

„Monetti.“

„Ja. Das Implantat entlässt Stromstöße in das umliegende Gewebe, was Kontraktionen verursacht.“

„Orgasmus auf Knopfdruck. Nicht schlecht.“

„Außer dass hier weiterhin vaginaler Geschlechtsverkehr nötig oder gewollt ist. Die Stimulation überträgt sich nämlich auch auf den Penis, und da gibt es eine Wechselwirkung. Besonders dann, wenn das Gegenstück auch mit so etwas ausgestattet ist. In der Szene nennt man es einen ‚G-Flash’. Vermutlich in Anlehnung an den ominösen G-Punkt. Die männliche Variante ist übrigens ein Ring, der hinter die Eichel geklemmt wird, falls Sie das interessiert.“

„Und das Ding, was da dranhängt?“

„Ist ein weiterer Zugang zum G-Flash durch den Unterbauch. Wie genau es funktioniert, kann ich Ihnen aber erst sagen, nachdem ich mir ein paar Transhit-Pornos angeschaut habe. Das Material ist aber ziemlich flexibel und hart im Nehmen. Hält deutlich mehr aus als so eine altmodische Vagina.“

„Blöde Frage, so was ist legal, ja?“

„Sicher. Das können Sie sich in jeder durchschnittlichen Klinik einbauen lassen. Es ist nur nicht billig, wegen der genauen Passform. Das hier sind alles Einzelanfertigungen. Aber es gibt genügend Firmen, die sich auf so etwas spezialisiert haben. Posthumanistischer Sex ist die nächste Milliardenindustrie. Noch scheuen viele davor zurück, solche Implantate anzuwenden. Aber es gibt genügend Menschen, die ihre Phantasien nicht mehr nur in der VR ausleben wollen und dafür auch medizinische Risken in Kauf nehmen würden. So wie diese beiden Frauen.“

„Und was sind das noch für Sachen?“

„Mal sehen… beide hatten Anal-Ringe und noch zusätzliche Mini-G-Flashs. Die sind dann in der Tat von außen ansteuerbar. Damit können sie eine Push-Nachricht von ihrem Liebsten mit einem kleinen Glücksmoment koppeln… Aber genug von den Spielsachen, kommen wir zum interessanten Teil. Das hier ist nämlich eine ganz andere Hausnummer.“

Ferguson stemmte ihre Ellbogen auf die Tischplatte und legte ihren Kopf auf den verschränkten Fingern ihrer Hände ab. Damit war ihr Gesicht nur noch ein paar Zentimeter von zwei Gegenständen entfernt, die ebenfalls in einer Halterung eingespannt und mit filigranen Drähten verbunden waren. Logan näherte sich von seiner Seite des Tisches, musste aber auch die Hände aufstützen, um die Beschriftung auf den Objekten lesen zu können. Er entdeckte mehrere Zahlencodes, aber keine Herstellerangaben. Die beiden Gegenstände waren oval, eher linsenförmig und schienen aus einem flexiblen Material mit zahlreichen Kontaktflächen zu bestehen. Jedes der beiden Dinger war so groß wie Logans Handfläche.

„Sehen identisch aus“, bemerkte er als erstes.

„Das sind sie tatsächlich. Das Linke trägt die Seriennummer 014, das Rechte 015.“

„Das sind Augmented-Brain-Chips?“

„Ja.“

„Ziemlich groß, was?“

„Ja.“

„Und was können die?“

„Keine Ahnung. Die Seriennummer war alles, was ich bislang rausfinden konnte.“

„Haben Sie nicht gesagt, das wäre der interessante Teil?“

„Das ist ja auch der interessante Teil. Alle medizinischen Implantate, Hörgeräte, Hirnschrittmacher oder das ganze Spielzeug - völlig egal, alles muss zugelassen werden. Wie Medikamente auch. Selbst für klinische Tests gilt das. Es gibt eine Datenbank, in der alle weltweit entwickelten und in der Anwendung befindlichen Implantate registriert sind. Jetzt raten Sie, wie es sich mit diesen beiden hübschen hier verhält.“

„Die sind nicht in der Datenbank.“

„Nein, das sind sie in der Tat nicht…“

„Militär-Zeug?“

„Tja…“

„OK, und wie finden wir raus, woher die stammen und was die können?“

Ferguson löste sich vom Tisch und steckte beide Hände in die Taschen ihres Laborkittels.

„Ich werde einen auseinandernehmen und analysieren. Dazu brauche ich aber noch spezielles Werkzeug, das ich erst bestellt habe. Ist nicht billig, Logan. Wird ein kleines Loch in die schwarze Kasse hauen.“

„Dann gehen Sie pfleglich mit dem zweiten um, vielleicht können wir ihn ja noch verkaufen.“

„Tss… Das FBI hat heutzutage wirklich seltsame Methoden.“

Logan ignorierte den Kommentar und blickte zu Cerberus.

„Interessiert er sich für die Sachen?“

„Ja, ich habe den Eindruck.“

„Und hat er schon was dazu gesagt?“

„Wuff.“

„Klar“, seufzte Logan und nahm seine Umhängetasche ab. Er öffnete sie und holte einen schwarzen Stoffbeutel heraus.

Auch Ferguson holte etwas aus der Schublade eines kleineren Labortisches. Es war ein Kunststoffclip, der einen Mikro-Datenspeicher enthielt. Sie reichte ihn Logan.

„Da sind die DNA-Treffer drauf. Kein Sperma, aber bei beiden diverse Hautschuppen in diversen Körperöffnungen. Viel Spaß beim Suchen.“

„Ah, danke.“

„Und was haben Sie da?“

Logan schüttelte den Beutel, und mehrere Objekte bewegten sich darin.

„Zimt-Bagel. Bekomme ich dafür einen Kaffee bei Ihnen?“

„Logan – für einen frischen Zimt-Bagel bekommen Sie so ziemlich alles von mir.“
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Als er Fergusons Haus am frühen Nachmittag wieder verließ, war Logan bester Laune. In seiner Tasche lagen Dinge, die ihn im Transhit-Fall weiterbringen würden, und durch seinen Kopf schwirrte all das, was er mit Ferguson während mehrerer Tassen Kaffee besprochen hatte. Ein Großteil dessen drehte sich um ihr eigentliches Ziel – die Handlungen und vor allem die Warnungen des Samurai zu verstehen. Dazu brauchten sie einen Plan. Den einen, großen Masterplan gab es zwar noch nicht, wohl aber eine Liste mit Dingen, die sie bereits jetzt erledigen konnten. Während sich Alfaro und Ferguson um die eher technischen Sachen kümmerten, wollte Logan ein paar Fragen nachgehen, die in der Hektik der Heartland-Ereignisse unbeantwortet geblieben waren. Allen voran diese: Warum New-York?

Was war der Grund des Samurai, ausgerechnet hier Staub aufzwirbeln und seine Schnitzeljagd zu starten? Logan spürte, dass er vor ihrem hektischen Aufbruch etwas Wichtiges übersehen hatte, und wollte sich nun in Ruhe mit diesem Problem beschäftigen. Genauso wie mit der Aufarbeitung des seltsamen Kurierdienstes, den sie im Austausch für ihre Pässe erledigt hatten. Eine riskante Drogenlieferung in die Heartlands an einen Empfänger, der davon nichts wusste, war mehr als nur ein Fragezeichen wert.

Es gab also genug zu tun, und Logan war bester Laune, weil er wusste, dass er jetzt auch all das tun konnte. Er hatte nun die Zeit dafür, er hatte die Ressourcen – und er hatte ein Team.

„Hey, Alfaro.“

Logan aktivierte den Holo-Chat und sah seinen Partner am Schreibtisch sitzen, nachdem dieser die Verbindung akzeptierte.

„Hallo, Logan. Wie war’s bei Ferguson?“

„Gut, wir haben Kaffee getrunken und Bagel gegessen… Die mit Zimt, weißt Du?“

Der belanglose Satz war zwar kein Geheimcode, er führte dennoch dazu, dass Alfaro nun dem Gespräch mehr und seiner Arbeit weniger Aufmerksamkeit schenkte. Sie hatten mehrfach besprochen, keine digitale Kommunikation mehr zu führen, in der Schlüsselworte den Samurai-Anteros-Fall betreffend auftauchten. Genau danach wollte er aber fragen, und Logan hatte das irgendwie geahnt. Alfaro sah seinem Partner nun in die Augen und fragte stattdessen:

„Und, hat sie was im Mordfall rausgefunden?“

„Ja, die Autopsie hat ein paar DNA-Spuren gebracht. Ich hab’ sie dabei. Du kannst eine Suche starten, wenn wir zu den Wohnungen der beiden Opfer fahren.“

„Und wann wäre das?“

„So in zehn Minuten, ich bin gerade unterwegs zu Dir.“

„OK, dann mach ich hier mal Pause. Mir tun eh schon die Augen weh.“

„Dann in zehn Minuten am Haupteingang. Ach, und besorg noch einen Spurensicherungs-Koffer. Die Polizei hat sich die Wohnungen noch nicht angesehen und lässt uns gern den Vortritt.“

„Geht klar. Bis gleich.“

[image: ]

  *

Aus den zehn Minuten wurden zwanzig, aber Alfaro gelang es, vernünftige Ausrüstung aufzutreiben, ohne im Bürokratiedschungel verloren zu gehen. Er stieg zu Logan in den Pivot, der noch immer in dem Bereich hielt, der für Einsatzfahrzeuge reserviert war. Logan gab dem Bordcomputer die Anweisung loszufahren, und der Wagen folgte der vorberechneten Route zu Anja Lorenz‘ Wohnung. Es versprach eine kure Fahrt zu werden. Sie wohnte in Midtown Manhattan, einen Steinwurf vom Central Park entfernt, in einem 74-stöckigen Apartment-Gebäude.

„Hier“, sagte Logan knapp und reichte seinem Partner den Speicher-Chip, der die DNA-Proben enthielt. Er hatte darüber nachgedacht, die Suche selbst zu starten und damit die Wartezeit zu verkürzen, war aber an den komplizierten Bildschirm-Menüs gescheitert. So etwas gehörte nicht gerade zu seiner täglichen Arbeit, und er hatte keine Lust, sich stundenlang irgendwelche Tutorial-Videos anzusehen oder Gespräche mit besserwisserischen Billig-KI’s zu führen. Alfaro, dessen Wissen aus der Grundausbildung deutlich frischer war als Logans, nahm sich der Aufgabe an und erledigte sie innerhalb von wenigen Minuten.

Ein automatischer Abgleich mit allen verfügbaren Datenbanken wurde gestartet. Da die Persönlichkeits-und Datenrechte der unbescholtenen Bürger ein hohes Gut waren, konzentrierte sich Alfaro zunächst auf die Personen, für die eine Polizeiakte existierte. Erst, wenn sie nachweisen konnten, alle anderen ermittlungstechnischen Maßnahmen durchgeführt zu haben, würden ein Staatsanwalt und ein Richter in einigen Monaten vielleicht die Einwilligung für einen automatischen DNA-Massentest geben. Vielleicht würde es auch Jahre dauern. Vielleicht würden sie auch die CIA um Amtshilfe bitten müssen. Logan hoffte darauf, dass wenigstens ein Ausländer eine der beiden Frauen berührt und eine Hautschuppe als Andenken zurückgelassen hatte. Wenn sich unter den DNA-Kandidaten nur Küstenamerikaner befanden, würde es schwierig werden, selbst mit Logans besonderer CIA-KI-Connection.

„OK, erledigt. Suche läuft.“

Logan hatte Alfaros Bedienschritte genau beobachtet, glaubte aber trotzdem nicht, dass er sie selbst wiederholen konnte.

„Wie lange wird’s dauern?“

„Ich hab’ den Serienkiller-Verdacht geltend gemacht und dass wir mit weiteren Morden rechnen. Das sollte alles beschleunigen. Könnte schon sein, dass wir heute noch einen Treffer bekommen. Natürlich nur, wenn jemand dabei ist, der einen Eintrag hat. Aber ich glaube, jemand, der so brutal Frauen killt, hat auch schon vorher Dreck am Stecken.“

„Hoffen wir’s. Eine schnelle Verhaftung wäre für alle Seiten das Beste. Wir sind übrigens da.“

Logan aktivierte ihre Sonderrechte und gab dem Pivot die Anweisung, in die Tiefgarage des Hochhauses einzufahren. Er parkte auf einer Sperrfläche, die für Polizei und Feuerwehr reserviert war, und ließ vorsichtshalber die Blinklichter angeschaltet. Sie waren deutlich weniger aufdringlich als die von einem Streifenwagen, signalisierten aber trotzdem jedem, dass hier ein Polizeieinsatz stattfand. Vor allem den Mitarbeitern der Hausverwaltung, die nun ein paar Minuten Zeit hatten, um zu überlegen, wer von ihnen den anrückenden Ordnungskräften Rede und Antwort stehen würde.

 

„Victor Ramirez, Sir“, stellte sich der junge Mann mit den gegelten Haaren vor. Seine durchweg älter und eingeschüchterter wirkenden Kolleginnen und Kollegen hatten sich vor dem Empfang im Eingangsbereich versammelt.

„Es besteht keine akute Gefahrenlage“, erklärte Logan, nachdem er und Alfaro sich ausgewiesen hatten. „Wir müssen uns nur eine Wohnung ansehen.“

„Selbstverständlich“, sagte Ramirez sofort und streckte seine Hand einladend in Richtung der Fahrstühle aus.

Auf dem kurzen Weg dorthin sahen sich Logan und Alfaro um. Die gesamte Lobby war großzügig bemessen und gediegen eingerichtet. Hochwertige Materialien und Designermöbel machten schon beim Betreten des Gebäudes deutlich, dass hier keine normal verdienenden Menschen wohnten. Aber wer tat das schon in Midtown?

„Anja Lorenz“, sagte Logan, erwähnte aber nicht ihre Apartment-Nummer. Es war ein Test, den Ramirez bestand. Ohne in seinem Personal Device nachzusehen, gab er der Fahrstuhlkabine ein Sprachkommando, und sie fuhren hinauf in den 48. Stock.

„Was für Drohnen gibt es hier?“, fragte Alfaro routinemäßig, auch wenn ihm sofort einfiel, dass sie nicht wegen eines CRC-Einsatzes hier waren.

„Sehr wenige. Wir haben einen Müllsortierer im Keller und zwei moderne Haustechnik-Drohnen für Notfälle. Aber wir legen in diesem Haus viel Wert auf menschlichen Kontakt. Im Prinzip werden alle Gebäudeservice-Tätigkeiten von Menschen ausgeführt.“

„Avatare?“, hakte Alfaro nach.

„Ja, die üblichen für Brandbekämpfung und medizinische Erstversorgung.“

„Kannten Sie Miss Lorenz?“, übernahm Logan das Fahrstuhl-Verhör.

„Natürlich. Alle Mitarbeiter kannten sie. Eine sehr freundliche und großzügige junge Dame. Es ist wirklich schrecklich, dass ausgerechnet ihr so etwas Grauenvolles zustoßen musste.“

Logan beobachtete Ramirez genau. Der junge Mann, der sich so höflich und gewählt ausdrückte, musste eine Hotelier-Ausbildung genossen haben. Schlaue Concierges wie er kannten ihre Hausgäste, deren Vorlieben und Freunde. Falls Anja Lorenz ein Doppelleben geführt hatte, dann gab es nur zwei Möglichkeiten: Entweder war sie sehr clever, um es vor jemandem wie Ramirez zu verbergen, oder er kannte eine Menge pikante Details ihrer nächtlichen Aktivitäten. In jedem Fall, so dachte Logan, würde Ramirez noch ein interessanter Gesprächspartner sein.

„So, da sind wir. Apartment 48-D.“

Sie hatten den Fahrstuhl verlassen und waren nahezu lautlos über weichen Teppichboden zu einer T-Kreuzung gelaufen und dann abgebogen. Logan, der sich den Grundriss des Gebäudes noch nicht angesehen hatte, war sofort orientierungslos. Alle Flure und alle Türen sahen gleich aus, inklusive der biometrischen Schlösser. Das Display an der Tür, vor der sie nun standen, war dunkel. Es gab keinen Hinweis auf die Apartment-Nummer oder den Namen des Bewohners.

„Sie müssen die Öffnung gemeinsam mit mir vornehmen, sonst wird Alarm ausgelöst“, sagte Ramirez, und Logan aktivierte seinen Ausweis. Ein paar Sekunden später klackte das Schloss, und das Display begrüßte Special-Agent Logan mit Namen. Er sagte an Ramirez gerichtet:

„Halten Sie sich bitte unten zu unserer Verfügung. Sie können ja schon Mal ein paar Listen zusammenstellen. Das Übliche.“

Es war wieder ein Test, um herauszufinden, wie erfahren dieser junge Mann war. Als der stumm nickte und ohne noch irgendeine Floskel aufzusagen, verschwand, war Logan davon überzeugt, es mit einem Profi zu tun zu haben. Das würde die Arbeit erleichtern. Außerdem dachten Profis rational und waren selten abgeneigt, sich ein paar Extradollar zu verdienen.

 

Alfaro öffnete den Spurensicherungskoffer, den er die ganze Zeit hinter sich her gerollt hatte, und entnahm ihm zwei kleine Luftdrohnen. Die Quadkopter starteten ihre Motoren und schwebten von Alfaros Handflächen aus nach oben. Mit Hilfe des Tablets, das er ebenfalls dem Koffer entnahm, programmierte Alfaro den Einsatzradius der Drohnen. Dann sagte er:

„OK, kann losgehen.“

Logan gab daraufhin der Tür einen kleinen Schubs, und sie schwang fast vollständig auf. Die Luftdrohnen glitten mit etwas Abstand zueinander in die Wohnung hinein und begannen mit der Abtastung der Räume.

Logan und Alfaro warteten draußen. Aber auch von hier aus konnten sie bereits deutlich erkennen, dass hinter der Tür ein Tatort lag.
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Alfaro reizte die Möglichkeiten des Spurensicherungskoffers aus. Er nahm Fingerabdrücke und sammelte auch ein paar Haare ein, die im UV-Licht der Flugdrohnen sichtbar geworden waren. Während er das tat, versuchte sich Logan einen Reim auf das zu machen, was in dieser Wohnung vorgefallen war. Jemand hatte sie im wahrsten Sinne des Wortes auf den Kopf gestellt und auseinandergenommen. Kein einziger Gegenstand lag noch an seinem ursprünglichen Platz. Der oder die Einbrecher hatte jedes Möbelstück und jeden einzelnen beweglichen Gegenstand demontiert und untersucht. Anschließend wurden die Einzelteile der Möbel, die zerlegten Elektrogeräte und Deko-Artikel zu Haufen aufgeschichtet. Der größte von ihnen war über zwei Meter hoch und füllte ein Viertel des Wohnzimmers aus.

Das zu tun, war eine Menge Arbeit gewesen, der oder die Täter mussten viele Stunden damit beschäftigt gewesen sein. So etwas tat man nur, wenn man dringend etwas finden wollte. Etwas sehr Kleines, das auch im Griff eines Löffels versteckt sein konnte. Logan hatte sich so einen Löffel aus einem der Haufen gezogen und betrachtete ihn. Das Metall war geknickt, die angenieteten Griffschalen herausgebrochen worden.

Nachdem er oder sie die Einrichtung systematisch zerlegt hatten und das gesuchte offenbar nicht gefunden, war die Wohnung selbst auseinandergenommen worden. Steckdosen, Abdeckleisten, Türrahmen, was auch immer entfernt werden konnte, war entfernt und untersucht worden. Das angerichtete Chaos zog sich gleichmäßig durch alle Räume. Logan, der langsam umherlief und die Details der Szenerie auf sich wirken ließ, entdeckte nirgends ein Anzeichen dafür, dass die Suche ein plötzliches Ende gefunden hatte. Der oder die Einbrecher waren erst abgezogen, als wirklich alles, was man mit gesundem Menschenverstand noch als Versteck für einen kleinen Gegenstand hernehmen konnte, überprüft worden war.

Dabei sah es so aus, als hätten sie den gesuchten Gegenstand trotz aller Mühe nicht gefunden. Die einfachste Erklärung dafür war, dass er sich gar nicht in der Wohnung befand.

 

Alfaro hatte irgendwann seine Arbeit in den Räumen beendet und sich der Eingangstür zugewandt. Das Schließsystem war auch gleichzeitig die Überwachungsanlage des Apartments und von hoher Qualität. Der Mieter einer Wohnung konnte für Freunde und Gäste den Zutritt freischalten oder das System so programmieren, dass ein Alarm ausgelöst wurde, wenn sich bestimmte Personen näherten oder sich ein Unbekannter an der Tür zu schaffen machte. Letztere Sicherheitseinstellung war weiterhin aktiv, wie Alfaro schnell herausfand. Die Sensoren des Systems zeichneten alles auf, sobald auch nur jemand vor der Tür stehenblieb, um sich die Schnürsenkel zu binden.

„Hey, Logan“, rief Alfaro, klang dabei aber nicht besonders aufgeregt, eher nachdenklich.

Logan verließ den Teil der Wohnung, der einmal die Küche gewesen war und nun nicht einmal mehr intakte Rohrleitungen aufwies. Bis zum Hauptventil war alles abgeschraubt worden. Logan ging zur Eingangstür, wo Alfaro auf das Display der Überwachungsanlage deutete. Darauf war das Standbild einer Videoaufzeichnung zu sehen: Eine lebendige Anja Lorenz, die gedankenverloren zur Tür blickte. Ihre Körperhaltung ließ darauf schließen, dass sie gerade dabei war, die Wohnung zu verlassen. Sie trug elegante Kleidung, ihr Haar war zu einer aufwendigen Frisur hochgesteckt, dazu hatte sie stilvolles Makeup aufgelegt, bei dem vor allem das volle Rot der Lippenfarbe hervorstach. Die Frau auf dem Holo-Standbild sah ganz anders aus als jene Anja Lorenz, die Logan auf den Holos der Spurensicherung betrachtet hatte. Kurz vor ihrem Tod trug sie ihre Haare offen, und das Makeup war verschwunden. Logan fragte sich, wieviel Zeit wohl zwischen den beiden Bildern vergangen sein mochte. Alfaro beantwortete die ungestellte Frage sogleich.

„Um 23.02, vor vier Tagen, hat sie das Apartment zum letzten Mal verlassen und die Tür hinter sich zugezogen.“

„Das war knapp vier Stunden vor ihrem Tod. Zwischen 3 und 5 Uhr morgens stand im Autopsiebericht.“

„Es ist der letzte Eintrag des Türsystems, abgesehen von unserer Ankunft vorhin. Das wurde sauber protokolliert, es funktioniert noch alles.“

„Wer auch immer das hier gemacht hat, hat seine Spuren gründlich verwischt.“

„Oder ist in die Wohnung gekommen, ohne die Tür zu benutzen.“

„Und wie soll er das bitte geschafft haben? Teleportation?“

„Keine Ahnung. Aber das hier ist ein echt sicheres System. Die Aufzeichnungen der Tür werden zwar lokal gespeichert, aber auch zentral vom Haus. Jemand, der was löschen will, muss sich nicht nur in die Tür hacken - was schon schwierig genug ist. Nein, der muss auch noch in die Sicherheitszentrale des Gebäudes kommen und dann den Kontrolleintrag löschen und beide Lücken mit was Neuem füllen. Das geht natürlich, aber nicht unter den Augen der Haus-Crew. Die Aktion dauert selbst mit gutem Equipment eine Stunde. Mindestens. Mal eben schnell ein paar Kommandos in ’ne Konsole tippen is’ nicht.“

„Dann hatten der oder die Täter Unterstützung vom Haus…“

„Sieht so aus, ja.“

„Aber das ist doch so offensichtlich, dass wir da gleich draufkommen.“

„Wie meinst Du das?“

„Naja, wenn es unmöglich ist, das Ding von außen zu hacken, dann fällt doch der Verdacht sofort auf einen Mitarbeiter. Nur die haben Zugang zu den Räumen, die Passwörter und auch die Zeit, das zu machen.“

„Stimmt, ja.“

„Wenn wir diesen Weg gehen, haben wir in ’ner Stunde ’nen Verdächtigen.“

„Vielleicht.“

„Nein, bestimmt hätten wir den. Da gibt’s garantiert einen mit Alkoholproblemen oder Spielschulden oder ’nem löchrigen Alibi.“

„Du meinst, jemand will, dass wir gleich einen von der Haus-Crew verdächtigen?“

„Das würde bei normaler Ermittlungsarbeit passieren.“

„Das heißt, wir sollten jetzt nicht normal sein?“

„Ja, ich glaube, den Teil überspringen wir.“

„OK.“

„Wer weiß, vielleicht bringt das ja jemanden aus dem Konzept, der sich für besonders clever hält.“

„Kann schon sein. Darin bist Du nämlich echt gut. Leute aus dem Konzept bringen.“

Logan warf den verbogenen Löffel, mit dem er die ganze Zeit über gespielt hatte, auf einen der Trümmerhaufen. Dann beschloss er, das NYPD nicht über ihren Fund zu informieren. Stattdessen brachte er ein FBI-Siegel an der Apartmenttür an, das nicht einmal die Polizei brechen durfte. Bis auf weiteres sollte niemand davon erfahren, was hier geschehen war.

 

Nachdem er das erledigt hatte, fuhren sie hinunter in die Lobby. Ramirez hatte in der Zwischenzeit die ‚üblichen’ Listen zusammengestellt und sogar einen kleinen Bericht geschrieben, was ungewöhnliche Beobachtungen in Bezug auf Anja Lorenz betraf. Es war ein sehr kurzer Bericht, Lorenz schien eine unauffällige Vorzeigemieterin gewesen zu sein. Keine wilden Partys, keine seltsamen Gerüchte, lediglich ihre Reisetätigkeit war Ramirez eine Bemerkung wert. Anja Lorenz war häufig mit Gepäck unterwegs, meist dauerten die Trips zwischen drei und zehn Tagen. Sie sprach nie über ihre Reiseziele, und weder Ramirez noch einer der anderen hatten sie je danach gefragt.

Während Logan und Alfaro den Bericht studierten, ließen sie sich nichts anmerken und gaben sich routiniert gelassen. Logan erwähnte nur in einem Nebensatz, dass sie zwar nichts Verdächtiges gefunden hätten, Lorenz’ Wohnung aber trotzdem bis auf weiteres gesperrt blieb. Dann erkundigte sich Alfaro danach, ob denn die Aufnahmen der Türüberwachung aller Apartments irgendwo gesichert würden. Natürlich wurden sie das, und Ramirez bot bereitwillig an, die beiden FBI-Agenten in die Haustechnik-Zentrale zu begleiten.

Der Raum lag direkt hinter dem Empfangsbereich und war mit zwei Mitarbeitern besetzt. Sie kümmerten sich von hier aus um den Brandschutz, die Aufzüge, die Tiefgarage und die allgemeine Sicherheit des Gebäudes. Als erstes ließ sich Alfaro die Aufnahmen der Lorenz-Tür zeigen. Wie er bereits vermutet hatte, gab es zwischen ihrem Abschied vor vier Tagen und der Türöffnung durch Logan und Ramirez keine weiteren Aufzeichnungen. Es gab auch keine Protokolle der Alarmsensoren im Flur. Das bedeutete entweder, dass die Aktion in Lorenz’ Wohnung absolut geräuschlos vonstattengegangen war oder dieser Teil des Haussystems ebenfalls manipuliert wurde.

Alfaro fand jedoch auf den ersten und auch auf den zweiten Blick keinen Hinweis für einen Hackerangriff. Die Systemprotokolle schienen absolut in Ordnung zu sein, auch ein Diagnoseprogramm erkannte keinerlei Fehlfunktionen.

„Sie schreiben in Ihrem Bericht, dass Anja Lorenz nie Besuch in ihrer Wohnung empfangen hat. Finden Sie das nicht seltsam?“, fragte Logan, der Ramirez genau beobachtet hatte.

„In diesem Haus wohnen einige zurückgezogen lebende Menschen.“

„Auch so junge Leute wie sie?“

Ramirez dachte einen Augenblick lang nach, bevor er antwortete.

„Nein, es sind zumeist ältere Mieter, die wenig oder gar keinen Besuch bekommen. Miss Lorenz ist… war da schon eine Ausnahme.“

„Und was glauben Sie, war der Grund dafür? Sie scheint ja doch öfter rausgegangen zu sein. Menschenscheu war sie also nicht.“

„Nein, sie war immer sehr offen und hat sich auch gerne mit mir unterhalten. Ich glaube, die Wohnung war einfach ihr Rückzugsort. Ein Ort, der nur ihr gehörte. Das war ihr wichtig. Ich erinnere mich daran, dass sie es einmal vorzog, eine Reparatur an einem Rauchmelder von einer Drohne und nicht von einem Menschen durchführen zu lassen. In diesem Haus legen wir normalerweise…“

„Viel Wert auf menschlichen Kontakt, und darum haben Sie nicht viele Drohnen. Ja, das haben Sie bereits erwähnt.“

Da drehte sich Alfaro zu Logan hin um und nickte kurz. Er hatte alles gesehen, was er wollte und war fertig.

„Gut, Mr. Ramirez“, fuhr Logan fort, „wir haben bestimmt noch mehr Fragen. Falls Ihnen selbst noch was einfällt - vielleicht hat sie ja doch irgendwann mal ein Reiseziel erwähnt… melden Sie sich einfach. Ansonsten hören Sie in ein paar Tagen wieder von uns.“

Ramirez sicherte seine volle Unterstützung zu und übernahm die angebotenen Kontaktdaten in sein Personal Device.

Keine fünf Minuten später saßen Logan und Alfaro wieder im Pivot, der nach wie vor mit eingeschalteten Blinklichtern quer auf der Sperrfläche in der Tiefgarage stand.

Nachdem sie sich angeschnallt hatten und der Wagen zur Schranke rollte, fragte Logan:

„Wollen wir ’ne Wette abschließen, wie es in der anderen Wohnung aussieht?“

Ohne ihn anzusehen, schüttelte Alfaro nur den Kopf.











Der Dreischwänzige





    

„Nichts. Kein Speedtrail-Ticket, kein Luft-Taxi, nur Fahrten innerhalb New Yorks in den letzten sechs Monaten.“

Der Pivot hatte sich in die gleichmäßig dahinrollende Fahrzeugwelle eingereiht und fuhr von Manhattan aus über die Queensboro Bridge nach Queens. Eva Monettis Wohnung lag am Rande eines Viertels mit dem Namen Flushing. Dessen zentraler Park war wegen des internationalen Tennisturniers bekannt, das in Flushing Meadows ausgetragen wurde. Logan war noch nie dort gewesen. Er interessierte sich nicht für Tennis und eigentlich auch nicht für Queens, das er für gewöhnlich nur durchquerte, um zum Flughafen JFK zu gelangen.

 

Alfaro hatte sich nach ihrer Abfahrt gleich in die Arbeit gestürzt und begonnen, Anja Lorenz‘ Reisetätigkeit zu überprüfen. Logan starrte einfach nur aus dem Fenster und überließ dem Pivot die Überholmanöver, auf einer Straße, die mehr und mehr einer Wasserrutsche glich.

Die Bilder der verwüsteten Wohnung erschienen noch immer klar vor Logans innerem Auge, während draußen, als verwaschener Hintergrund, die graue Welt vorüberzog.

Der Einbruch in Anja Lorenz‘ Apartment war so gründlich und effizient erfolgt, dass sich Logan der Vergleich zur Sexpuppen-Lagerhalle aufdrängte. All das Chaos, in dem doch eine Methode steckte – und letzten Endes eine Botschaft.

„Echte Welt an Logan? Hallo?“

Wie von einem Kissen gedämpft nahm Logan die Stimme seines Partners wahr. Als er den Kopf drehte und ihn anblickte, ließ Logans Konzentration den letzten Gedanken los. Er glitt zurück in das Meer der Möglichkeiten wie ein zu kleiner Fisch, der dem Fangnetz gerade noch mal entgangen war.

„Ich sagte – da ist nichts. Anja Lorenz ist in den letzten sechs Monaten nicht verreist. Soll ich weiter zurückgehen?“

Logan dachte über diese neue Information nach.

„In New York hat sie sich aber bewegt?“

„Ja, das Übliche. Taxifahrten hauptsächlich. Gibt jeden Tag welche. Ich kann jeweils die Koordinaten rausfinden, wo sie mit ihrem PD bezahlt hat. Damit kommen wir an die Ziele der Fahrten.“

„Lass mal. Die hatte noch eine zweite Identität. Ein zweites PD mit eigenem Konto. Darüber hat sie die Tickets bezahlt und sich bei den Reisen ausgewiesen.“

„Woher weißt Du das?“

„Hat mir mein Bauch gerade gesagt.“

„OK… Ist aber ganz schön schwierig, ’ne falsche Identität über Monate zu benutzen. Spätestens beim Steuer-Check fällt das auf.“

„Dann hat sie eben eine zweite Identität, die brav Steuern zahlt.“

„Aufwendig.“

„Ja, aber nicht unmöglich. Wenn es etwas gibt, für das sich der Aufwand lohnt…“

„Guter Sex?“

Es klang wie eine ironische Bemerkung, aber Logan nahm sie ernst. Wie weit war jemand bereit, für guten Sex zu gehen? Für absolute Ekstase? Für die ultimative körperliche und geistige Erfahrung?

Logan war bei seiner ersten Recherche in dem Fall auf die Filmaufzeichnung eines alten medizinischen Experimentes gestoßen. Pioniere der Gehirnforschung hatten einem Affen einen Chip eingesetzt, der das Lustzentrum seines Gehirns stimulierte. Der Chip wiederum war mit einem Druckknopf verbunden und wurde durch ihn aktiviert. Nachdem der Affe das herausgefunden hatte, verbrachte er seine Tage damit, den Knopf zu drücken, stundenlang, ohne Pause. So lange, bis er ohnmächtig wurde. Wenn er wieder zu sich kam, machte er weiter. Essen, trinken, schlafen, all das wurde für ihn unwichtig. Er lebte nur noch für den Knopf, für den nächsten Orgasmus. Der Affe machte sich freiwillig zum Gefangenen seiner eigenen Lust.

War die Antwort so simpel? Waren die riesigen Brain-Chips in den Köpfen der beiden Frauen nichts anderes als die moderne Version dessen, was man damals in das Affenhirn eingepflanzt hatte? Wohl kaum. Ein Zusammenhang bestand ohne Zweifel, aber diese Hightech-Module mussten mehr beherrschen als nur die Lustverstärkung auf Knopfdruck.

 

Zwanzig gedankenverlorene Minuten später erreichten sie die Straße, in der Eva Monettis Wohnung lag. Das Gebäude, vor dem sie hielten, war Teil eines Fabrikgeländes aus dem frühen zwanzigsten Jahrhundert. Die Architektur mit ihren verspielten Ziegelstein-Fassaden und schlanken, eisernen Fenstern, in die kleine quadratische Scheiben eingearbeitet waren, versprühte noch immer etwas vom einstigen Glanz der Industrieanlage. Auch ein Nachbargebäude wies ähnliche Merkmale auf, sonst erinnerte nichts mehr an die goldenen Tage der Fließbandarbeit. Logan betrachtete die Graffiti, die bis auf einer Höhe von zwei Metern die gesamte Gebäudefront überzogen. Ein paar anspruchsvolle Arbeiten waren darunter, bei den meisten handelte es sich aber nur um übereinander angebrachte Tags. Genauso hastig wie lieblos dahingesprüht. Einer der Sprayer hatte sich mit der Jahreszahl 1984 verewigt. Logan bezweifelte jedoch, dass es sich dabei um das Entstehungsdatum des Graffiti handelte.

 

„Zweiter Stock, es gibt ein zentrales Treppenhaus“, sagte Alfaro, der das lokale Kartenmaterial auf seinem PD studierte. „In dem Gebäude ist auch das Büro von einem Kunstverein und einer Filmproduktion.“

„Und was drehen die so?“

Alfaro suchte im Netz und fand die Antwort ein paar Sekunden später.

„Schade, keine Pornos. Eher Werbung für Firmen, die sich keine echte Werbung leisten können.“

„Sonst noch was?“

„Das Gebäude hat keinen Empfang und keine Überwachung. Kann jeder rein und raus… Die Gegend hier ist ruhig, keine Drogen-oder Bandenkriminalität. Nett zum Wohnen.“

„Wenn Du Interesse hast – da ist gerade was frei geworden.“

Logan wartete nicht auf Alfaros Reaktion und stieg aus. Er entschied sich wegen der gestiegenen Temperaturen gegen den Mantel und für die Regenjacke, die er wie ein Zeltdach über sich hielt, während er zum Eingang lief. Die große und reich beschnitzte Tür ließ sich ohne biometrische Kontrolle öffnen. Logan studierte die Schilder neben dem Klingelfeld. Außer der Filmproduktion und dem Kunstverein gab es noch fünf Ateliers in dem Gebäude. Eva Monetti bewohnte eines davon.

Alfaro machte im Vorbeigehen ein Holo von der Schildertafel, dann liefen er und Logan zur Treppe. Es gab keinen Fahrstuhl und damit auch keinen anderen Weg nach oben.

 

Der Eingang zu Eva Monettis Loft wurde durch eine schwere Schiebetür blockiert, die auf Rollen lief und mit einem Vorhängeschloss gesichert war. Zumindest gegen die Art von Einbrechern, die eher Hacker als Handwerker waren. Auch Alfaro wusste nicht, wie man die Tür ohne schweres Werkzeug öffnen konnte, Logan zeigte es ihm in weniger als einer Minute. Er benutzte dazu ein kleines Werkzeug-Set, das er aus einer Tasche zog, die an seinem Waffenholster befestigt war.

„Soll ich gleich die Fingerabdrücke nehmen?“ fragte Alfaro.

Logan, der das Schloss geöffnet hatte, ohne dessen Rahmen zu berühren, sagte:

„Erst sehen wir uns drin um. Schick die Drohnen wieder vor. Kompletter 3D-Scan.“

„OK.“

Alfaro öffnete, wie bereits vor Anja Lorenz‘ Wohnung, den Spurensicherungskoffer und ließ die Quadcopter abheben. Mit der Schuhspitze schob Logan die Tür auf, die beiden Luftdrohnen glitten langsam in das Wohnatelier hinein. Logan und Alfaro blickten erneut auf einen Tatort, und er wies große Ähnlichkeit zum letzten auf. Es gab allerdings einen bedeutenden Unterschied. Das Zerlegen der Einrichtung hatte hier nur in einem kleinen Bereich stattgefunden. Der größte Teil des Mobiliars war unberührt geblieben.

„Was meinst Du“, fragte Alfaro leise, „haben sie’s gefunden, oder sind sie gestört worden?“

„Sie haben’s gefunden. Jemand, der so systematisch vorgeht lässt sich nicht von ’nem neugierigen Nachbarn aufhalten.“

„OK. Ich versuche die Bewegungsvektoren der Gegenstände auf dem Boden zu rekonstruieren, vielleicht erfahren wir ja, wo da was versteckt war… Bingo!“

„Du spielst Bingo?“

„Nein, meine Oma. Hat alle damit genervt… Das rote Kissen da drüben. Der Reißverschluss ist geöffnet. Es ist vor der Couch senkrecht nach unten gefallen.“

„Jemand hat es achtlos fallen lassen und nicht komplett auseinandergenommen wie alles andere, das da lag.“

„Ein Kissen ist kein tolles Versteck.“

„Aber es passt zu jemandem, der seine Wohnungstür mit einem Vorhängeschloss sichert.“

„Auch wieder wahr.“

 

Sie warteten, bis die beiden Drohnen ihre Scans in allen Frequenzbereichen beendet hatten, und betraten anschließend das Loft. Die Couch stand frei im Raum und fast in gerader Linie zur Tür. Sie gehörte nach der Garderobe und dem Regal an der Wand neben dem Eingang zu den ersten Objekten, die untersucht und zerlegt worden waren. Das Regal mit seinen gedruckten Büchern, Bildbände vor allem, sowie die Sammlung analoger Schallplatten waren vollständig zerlegt worden. Logan dachte wieder an den Löffel aus Anja Lorenz‘ Wohnung. Der gesuchte Gegenstand musste klein und flach gewesen sein – ein Datenspeicher war die logischste Erklärung.

Alfaro widmete sich sofort dem Kissen und packte es in eine Beweismitteltüte. Dann sah er nach, ob es nicht doch etwas im Raum gab, das digitale Signaturen aufzeichnen konnte. Entertainment-Anlagen in Wohnungen kommunizierten normalerweise mit den Personal Devices von Besuchern. Auch Module der Haussteuerung, Drohnenkontrollen und so weiter, standen im regen Austausch mit funkenden Geräten in ihrer Nähe. Alle Kontaktversuche, auch die abgebrochenen, wurden protokolliert und für eine gewisse Zeit gespeichert. Ein normaler Benutzer bekam davon in der Regel nichts mit. Außer, wenn er mit dem Gesetz in Konflikt geriet und sich dann Ermittler für diese Geräteprotokolle interessierten.

Alfaro überprüfte die Scans der Quadkopter, entdeckte aber keine gesprächigen Geräte. Die Technik in den Räumen hatte Vintage-Charakter. Der einzige Computer mit Netzanschluss war ein fünfzehn Jahre alter Laptop.

Während Alfaro leise fluchend zwischen der Stereoanlage und dem Laptop hin und her lief, widmete sich Logan der Kunst von Eva Monetti. Ungefähr ein Viertel des großen Raumes war das eigentliche Atelier. Hier standen ein großer, metallener Tisch, Staffelagen und ein Rollwagen mit Malutensilien. Dazu noch unzählige, auf Holzrahmen aufgespannte Leinwände. Die meisten von ihnen lehnten aneinander gestapelt an der Stirnwand des Ateliers, einige hingen auch. Bei diesen handelte es sich offenbar um unfertige Werke. Logan blätterte durch ein paar der an der Wand lehnenden Bilder und erkannte neben einem einheitlichen Stil auch wiederkehrende Motive. Sex und Schmerz waren die beiden häufigsten und traten immer gemeinsam auf. In Darstellungen, die, wie Logan glaubte, von Albträumen oder üblen Drogentrips inspiriert worden waren. Die abgebildeten Männer wirkten durch die abstrakte Malweise wie entstellte Mutanten, die ihre Penisse stets als Waffe nutzten, um den kleiner und zarter dargestellten Frauen auf eine abstoßende, aber faszinierende Weise weh zu tun.

Dann fiel Logans Blick auf eines der unfertigen Bilder an der Wand. Etwas war anders bei diesem Gemälde. Es wies den gleichen Stil auf, die gleiche Farbpalette, die gleiche Grundstimmung wie die anderen auch. Das Motiv war jedoch ein besonderes. Der Frauenpart fehlte völlig. Das Bild zeigte keine lebendige Szene wie die anderen, es war eine Art Portrait. Ein Akt. Der einzeln dargestellte Mann stand aufrecht – in mehrerlei Hinsicht. Er war ein muskelstarrendes Sex-Monster. Seine Haltung war triumphal. Beide Arme abgespreizt und leicht nach hinten gestreckt, der Kopf erhoben, der Mund geöffnet, wie zu einem Siegesschrei. Der in jeder Hinsicht überdimensionierte Teil seines Körpers bestand aus drei mechanisch anmutenden Schwänzen. Die trug er vorne, nicht hinten. Logan starrte auf das Gemälde, und das Bild verschmolz mit seiner Erinnerung von dem Drachen aus Anja Lorenz‘ Narrativ.

„Die verkauft das Zeug auch. Ist gar nicht mal billig, so ein Bild“, sagte Alfaro, der gerade entsprechende Dokumente auf dem Laptop entdeckt hatte. „Naja, macht sich vielleicht ganz gut in ’ner Bank oder ’ner Versicherung. Da wissen die Besucher direkt, dass sie gleich brutal gefickt werden… Was ist los, Logan?“

„Komm her und sieh Dir das an.“

Alarmiert von Logans zögerlich gesprochenen Worten kam Alfaro zu ihm herüber und starrte ebenfalls auf das unfertige Aktgemälde.

Je länger die beiden es betrachteten, umso mehr verwandelten sich die oberflächlich groben und abstrakten Striche in feine Details. Das Gehirn ersetzte alles Angedeutete durch etwas Konkretes.

„Die Finger und Zehen, siehst Du? Als ob sie noch mal extra Glieder hätten. Länger und stärker als normale“, sagte Alfaro.

„Und die Haut hat so einen seltsamen Glanz. Wie ein Taucheranzug. Kein Haar, nirgends. Nur Muskelberge…“

„Ist das der Drache?“

„Sag Du’s mir.“
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Drei Stunden später versiegelten sie die Wohnung und verließen das ehemalige Fabrikgelände. Zwei Informationen hatten sie noch gefunden. Alfaro war über den Inhalt des Laptops auf eine Gemeinsamkeit zwischen Eva Monetti und Anja Lorenz gestoßen. Die beiden Frauen hatten sich demnach beim Kunststudium kennengelernt. Anja Lorenz hatte ihr Studium recht früh abgebrochen, den Kontakt zu ihrer Freundin offenbar nicht.

Die zweite Entdeckung war ein wiederkehrendes Motiv, das Logan auf den letzten Seiten von Eva Monettis Skizzenbuch fand: Die Spirale. Immer wieder hatte die Künstlerin diese Form mit Bleistift und Tusche gezeichnet, in allen Größen und Formen. Auf den früheren Seiten fand sich das Motiv jedoch nicht. Logan packte das Skizzenbuch ein und mit ihm die Gewissheit, auch in dieser Wohnung mehr Fragen als Antworten gefunden zu haben.

 

Wieder im FBI-Gebäude angekommen, trugen sie ihre Beute zum hauseigenen Labor und stiegen anschließend hinunter in ihr Dungeon-Büro. Hier brachten sie den Rest des Tages damit zu, die gewonnenen Informationen auszuwerten.

Sie erhielten ein immer detaillierteres Bild von den Lebensumständen der beiden toten Frauen. Eva Monetti lebte von ihrer Kunst, Anja Lorenz vom Geld ihres Vaters. Es war somit unwahrscheinlich, dass beide ihre Körper des Geldes wegen verkauft und riskante medizinische Eingriffe über sich hatten ergehen lassen. Außerdem wurde immer deutlicher, dass beiden Frauen die Technik-Verliebtheit fehlte, die Faszination für das Futuristische. Beides waren aber Aspekte, die man einem ‚echten’ Transhumanisten zuschrieb.

Das Bild mit dem Affen und dem Knopf kam Logan wieder in den Sinn. Anders als der Affe schienen sich die beiden Frauen aber nicht für ihren Knopf aufgegeben zu haben.

„Kann man wirklich zwei Leben führen?“, fragte Logan irgendwann. „Ein normales für den Alltag und ein abgedrehtes für den Sex?“

„Ja, kann man. Und das ist gar nicht mal so selten, wie Du vielleicht denkst.“

„Ich kenne keinen, der so lebt.“

„Dann kennst Du nur wenige Menschen wirklich.“

Obwohl die Bemerkung nicht verletzend gemeint war, schaffte sie es trotzdem, Logan einen Stich zu versetzen. Alfaro hatte recht. Logan kannte zwar eine Menge Gesichter, aber nur wenige Seelen.

„Ich würde sagen, ungefähr die Hälfte der Männer, die ich kenne“, erklärte Alfaro, „und ein Viertel der Frauen haben abgefahrene Sex-Wesen in sich wohnen, die nachts rauskommen. Wild und durstig. Die anderen fünfzig und fünfundsiebzig Prozent träumen davon, aber trauen sich nicht… Zu welcher Gruppe gehörst Du?“

„Weder noch. Ich bin eher…“

‚Normal’ wollte Logan ergänzen, tat es aber nicht. Er war schon seit Jahren Single, und sein Sexleben fand hauptsächlich in der virtuellen Realität statt. War das normaler als wilde Spiele mit echten Menschen? War es befriedigender?

Logan spürte, dass er Alfaro eine ehrliche Antwort schuldete, doch sein Partner schien plötzlich das Interesse an dem Thema verloren zu haben. Er starrte wieder gebannt auf seinen Bildschirm. Ein paar Sekunden später erfuhr Logan auch, warum.

„Die Ergebnisse der DNA-Suche sind da“, sagte Alfaro und studierte das Dokument auf seinem Bildschirm. Es gibt einen Treffer bei beiden! Hautschuppen in allen Körperöffnungen. Also ein intimer Kontakt, kurz vor ihrem Tod. Haben wir da unseren Killer?“

Alfaro wischte das Dossier mit einem kräftigen Schubs hinüber auf die interaktive Fläche von Logans Schreibtisch. Wie eine echte Aktenmappe glitt das Dokument über die Oberfläche und blieb schräg vor Logan liegen. Er richtete es aus und öffnete die Akte, während Alfaro die Kurzfassung des Lebenslaufes laut vorlas.

„Noel Rosenbaum, Alter 54. Kriegsveteran. Ist in der Schlacht von Denver schwer verwundet worden. Teilrekonstruktion des Körpers in einem Militärhospital. Hat über zehn Jahre in Krankenhäusern zugebracht. War auch immer wieder in psychologischer Behandlung… Insgesamt drei Anklagen wegen Körperverletzung, ist aber immer freigesprochen worden. Trotzdem auf der Beobachtungsliste des FBI gelandet, weil er sicherheitsrelevanten Tätigkeiten nachging und eine Waffenerlaubnis besitzt…“

Alfaro verstummte, als Logan, der weiter in der Akte geblättert hatte, ein Bild des Mannes herauslöste. Logan beugte sich nach vorn, zog das Bild auf Alfaros Schreibtisch und richtete es mit beiden Händen vor ihm aus. Das Holo stammte aus einem Dienstausweis des letzten Arbeitgebers, einer Sicherheitsfirma. Das Gesicht, das dort zu sehen war wirkte kantig und wachsartig, wie das einer Horror-Puppe. Es hatte nicht mehr viel Ähnlichkeit mit dem jungen Mann, der Alfaro von dem offiziellen Armee-Holo entgegenlächelte.

Es war nicht nötig, dem Bild ein anderes gegenüberzustellen, sie wussten auch so, wo sie dieses Antlitz schon einmal gesehen hatten. Es war erst ein paar Stunden her. Alfaro rief trotzdem die Holos aus Eva Monettis Wohnung auf und suchte eines, auf dem das Aktgemälde zu erkennen war. Er bearbeitete den Ausschnitt so, dass die Kopfgröße mit der des Holos aus dem Dienstausweis übereinstimmte.

Trotz der abstrakten Malweise war die Ähnlichkeit verblüffend. Die Augen, die seltsamen Gesichtsproportionen, die stark hervortretenden Wangenknochen, die nicht vorhandenen Haare – selbst die Augenbrauen fehlten auf beiden Abbildungen.

Eine Weile lang starrten beide auf die Bilder, ehe Alfaro sagte:

„Manchmal ist es so einfach, Logan. Mord aus Leidenschaft ist noch immer ein Hauptgrund.“

„OK… Dann sag’ ich’s mal laut fürs Protokoll. Ex-Soldat mit halb synthetischem Körper fickt zwei sexhungrige Frauen mit seinen Roboter-Schwänzen und killt sie dann. Die erste vielleicht aus Versehen, weil er sie ein bisschen zu hart anpackt… die zweite, weil er merkt, dass er auf seine alten Tage Gefallen dran findet, Frauen so hart anzupacken.“

„Cool. Klingt sauber. Der Richter wird’s mögen.“

„Warte, es geht noch weiter… Bevor er sie umbringt – die erste aus Versehen, die zweite der Erregung wegen, verwischt er ihre digitalen Spuren. Aber vorher, jeweils vor dem Mord und nicht hinterher. Wir wissen von beiden Frauen, dass ihre PD’s an der gleichen Stelle in Bed-Stuv zu senden aufgehört haben. Am Eingang zum Underground. Dann, nach dem Morden, bricht er bei den beiden ein, wobei er in einem Fall sogar echte Doormen und ein ziemlich gutes Überwachungssystem austrickst. Er sucht was Bestimmtes, und das hat nichts mit Sex zu tun. Im ersten Fall könnten es Wertsachen sein, ja schon – aber im zweiten? Was könnte die Künstlerin haben, das ihre reiche Freundin nicht hat? Informationen vermutlich, auf einem Speicherchip. Aber was für welche? Und wem haben sie gehört – Lorenz oder Monetti, die sie für ihre Freundin versteckt hat. Oder waren beide Komplizinnen in etwas? Egal, wenn er der Einbrecher war, hat er auf jeden Fall das Gemälde von sich gesehen. Er muss es gesehen haben. Jeder Depp hätte es verbrannt oder mitgenommen. Und wer ein Sicherheitssystem hackt, ist kein besonders großer Depp…“

„OK, ist vielleicht doch alles nicht so einfach.“

„Die Morde könnten der Auslöser für etwas gewesen sein – oder das Ergebnis von etwas anderem… Auf jeden Fall steckt mehr dahinter als Mord aus Leidenschaft.“

„Und was machen wir dann mit ihm? Ein Verdächtiger ist er doch jetzt auf jeden Fall. Wenigstens ein Zeuge…“

„Wir warten noch mit der Fahndung. Ich will wissen, wie weit der Einfluss von Mr. Lorenz reicht. Ob er sich die DNA-Liste so einfach besorgen kann.“

„OK.“

„In der Zwischenzeit sehen wir uns in der Transhit-Szene um. Der Dreischwänzige ist da bestimmt kein Unbekannter… Ich dachte an eine Undercover-Aktion.“

Die Art, wie Logan ihn bei diesem Satz ansah, ließ Alfaro vermuten, dass es hauptsächlich sein Undercover-Einsatz werden würde. Misstrauisch fragte er:

„Was genau stellst Du Dir vor?“

„Tja, darüber wollte ich sowieso mit Dir reden… Miss Alfaro.“











Verführung





    

Der Pivot parkte mit verdunkelten Scheiben zwei Blocks vom Eingang in den Underground entfernt. Natürlich gab es noch weitere Zugänge zu den ehemaligen U-Bahn Anlagen, doch dieser hier war das offizielle Tor in die Unterwelt. Alfaro war hindurchgeschritten, vor mehr als fünf Stunden. Jetzt war es fast zwei Uhr morgens, und noch immer hatte Logan keine Nachricht von seinem Partner erhalten. Alfaros Personal Device lag im Handschuhfach des Pivot. Für den Einsatz hatte er sich noch ein Prepaid-PD besorgt, in Form eines Armreifes. Ein dicker Wulst am Handgelenk mit einem mehr als gewöhnungsbedürftigen Display. Wenn es sein musste, konnten sie also Kontakt herstellen. Logan gab sich noch eine halbe Stunde, dann würde er genau das tun. Alfaro war nicht gerade eine Nachteule. Wenn er nicht in Schwierigkeiten steckte, dann musste dieser lange, erste Besuch im Underground bedeuten, dass er direkt ein paar Kontakte geknüpft hatte, für die es sich zu bleiben lohnte.

Logan blickte auf das Kamerabild, das den Eingangsbereich mit den Treppen stark vergrößert zeigte. Dort herrschte zwar kein reger Betrieb, aber für einen normalen Wochentag waren noch immer auffallend viele Menschen unterwegs.

 

Die Stunden des Observierens waren für Logan alles andere als langweilig gewesen. Er hatte sich hunderte Personen näher angesehen, bei den meisten von ihnen, mit Hilfe der Gesichtserkennung, auch ihre Lebensläufe durchleuchtet. Dank einer Lücke in den Dienstvorschriften konnte er sich die Daten von jedem besorgen, der in das Sichtfeld der Wagenkameras bei einem Überwachungseinsatz geriet. Ohne Genehmigung durfte er diese Daten nur nicht speichern und als Beweismittel verwenden. Logan glaubte aber nicht, den Fall in dieser Nacht durch einen Zufallstreffer lösen zu können. Er entdeckte zwar auch ein paar Kleinkriminelle auf dem Weg in die Tiefe, die Mehrheit der Underground-Besucher war jedoch sauber. Und ziemlich schräg – selbst für eine New Yorker Avantgarde-Szene. Vom allgemeinen Styling abgesehen trugen nicht wenige der BS/2 Gäste ihre mechanischen und elektronischen Erweiterungen zur Schau. Manche hatten beleuchtete Mods und Implantate, andere trugen Kleidungsstücke, die das entsprechende Addon deutlich hervorhoben. Auch im Intimbereich. Drohnen-Begleiter waren eher die Regel als die Ausnahme, und die Roboter standen den ungewöhnlichen Stylings ihrer Besitzer in nichts nach. Von sich bewegenden Schrotthaufen bis hin zu polierten Roboter-Chassis mit anspruchsvollen Airbrush-Arbeiten verziert, war alles dabei. Auch auffallend viele Behinderte befanden sich unter den Transhumanisten. Der beeindruckendste Mensch mit Handicap, den Logan in dieser Nacht sah, war ein Kriegsveteran, der beide Arme und Beine verloren hatte. Anders als ihr Verdächtiger Noel Rosenbaum, dessen Körper mit synthetischen Muskeln und Haut so natürlich wie möglich wiederhergestellt worden war, ging dieser Veteran scheinbar die Symbiose mit einem Roboter ein. Seine neuen Arme und Beide wurden nicht von künstlicher Haut bedeckt. Die Mechanik der Gelenke, die Schläuche und Kabel lagen frei, wie bei einem wartungsfreundlichen Fabrikroboter. Der Bewegungsparat war perfekt auf den Mann abgestimmt, der ihn mit einem Brain-Chip zu kontrollieren gelernt hatte wie seinen alten Körper aus Fleisch und Blut. Er bewegte sich so geschmeidig mit seinen mechanischen Gliedmaßen, dass die Bezeichnung ‚Behinderter’ eigentlich in keiner Weise zutraf. Der Anblick ließ Logan nachdenklich werden, und er fragte sich, wo genau die Grenze verlief zwischen einem Menschen und einem künstlichen Menschen. Wieviel des eigenen Körpers konnte man durch Technik ersetzen, ohne dass man seine Menschlichkeit dabei verlor? Er fand keine Antwort auf diese Frage, war aber neugierig, wie die Transhumanisten darüber dachten.

 

Zehn Minuten vor Ablauf der Frist, die sich Logan gesetzt hatte, tauchte Alfaro schließlich am Eingang zum Underground auf. Logan verfolgte den Weg seines Partners mit den Kameras und überwachte sämtliche anderen Personen, die mit ihm den Eingangsbereich verließen. Das holographische Bild zeigte Alfaros Gesicht plastisch und detailreich näherkommen. Er wirkte müde unter dem Makeup, aber auch irgendwie aufgewühlt. Die Tropfen prasselten unaufhörlich auf Alfaros durchsichtigen Regenmantel, trotzdem ließ er sich Zeit, um die Wegstrecke zurückzulegen. Als er schließlich beim Wagen angekommen war, stieg er hinten ein.

Logan ließ den Pivot sofort losfahren und drehte sich zur Rückbank hin. Aus der Nähe und ohne Kamerafilter betrachtet wirkte Alfaros Gesicht um einiges bewegter als noch vor ein paar Sekunden. Ein wenig verstört sogar.

„Und?“, fragte Logan, hoffend, dass sein Partner noch genug Kraft übrighatte, um wenigstens ein paar der frischen Eindrücke mit ihm zu teilen.

„Das ist eine andere Welt, Logan… Eine ganz andere Welt.“

„Und wie bist Du reingekommen, in diese Welt?“

„Wie wir’s besprochen hatten… Ich bin jetzt echt müde. Können wir das vielleicht morgen…?“

„Klar. Ich bring’ Dich nach Hause.“

Ohne ein weiteres Wort ließ sich Alfaro zur Seite kippen und kringelte sich mit angezogenen Beinen auf der Rückbank ein.
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Am nächsten Vormittag erkundigte sich Logan nach Alfaros Zustand und erhielt eine automatische Bitte-nicht-stören-Antwort von dessen PD. Logan beschloss, seinen Partner ausschlafen zu lassen und den ersten Programmpunkt des Tages allein zu erledigen.

Von seiner Wohnung aus fuhr er direkt nach Midtown Manhattan, wo die New Yorker Büros von Lorenz beheimatet waren. Dessen eigentliche Firmenzentrale stand in San Francisco. Der Konzern unterhielt auch noch internationale Niederlassungen, Forschungseinrichtungen und Fabriken, sogar auf dem Mond. Mr. Lorenz regierte sein kleines Imperium jedoch mit einer Handvoll menschlicher und digitaler Mitarbeiter von zwei Stockwerken eines exklusiven Geschäftsturms in der 5th Avenue aus.

Jede der dort ansässigen Firmen verfügte über Fahrstuhlkabinen, die jeweils nur zwischen den eigenen Stockwerken, der Lobby und der Tiefgarage pendelten. Die Kabinen konnten das Gebäude auch verlassen und ins öffentliche Netz hinausfahren, umgekehrt war ein direkter Besuch möglich, wenn man seine eigene Kabine vorher anmeldete. Das sparte lange Wege und Begrüßungen an einem Gebäudeempfang, die nicht jeder schätzte. Außerdem erzeugte es die Illusion, dass im Gebäude nur diese eine Firma ansässig war, alles andere wurde für den jeweiligen Besucher ausgeblendet.

 

Logan parkte in der Tiefgarage, entschied sich aber gegen den Sperrbereich für Einsatzfahrzeuge und für einen normalen Besucherparkplatz. Als er bei den Fahrstühlen angekommen war, hatte das Gebäude bereits eine diskrete Unterhaltung mit Logans Dienstausweis geführt, und die beiden hatten ein paar Arrangements getroffen. So öffnete sich die Fahrstuhltür, obwohl der Sicherheits-Scanner Logans Waffe entdeckt hatte.

Logan stieg ein, sagte laut „Lorenz“ und wurde von der hauseigenen Kabine ohne Umwege in den 48. Stock gebracht. Dort erwarteten ihn eine lächelnde junge Frau in Bürokostüm und ein grimmig dreinschauender Sicherheits-Mitarbeiter in Uniform.

„Special-Agent Logan!“, grüßte die Frau höflich. „Ich bin die persönliche Assistentin von Mr. Lorenz, er erwartet Sie bereits.“

Logan, der seinen Besuch nicht angekündigt hatte, runzelte die Stirn.

„Und seit wann? Seit ich in die Tiefgarage gefahren bin oder schon vorher?“

Diese Frage brachte die junge Frau etwas aus dem Konzept. Schnell sagte sie:

„Ich versichere Ihnen, dass wir unsere Technologien absolut gesetzeskonform einsetzen.“

„Und was sind das für Technologien?“

„Das kann ich Ihnen leider nicht im Einzelnen erklären. Mr. Lorenz wird sich aber persönlich all Ihrer Fragen annehmen. Und da wären wir auch schon.“

Mit beschleunigten Schritten führte die Assistentin Logan zum letzten Büro im Flur. Als sie, noch immer in Begleitung des Sicherheitsmitarbeiters, das Vorzimmer erreichten, sagte Logan wie beiläufig:

„Sie machen mir mal eine Liste mit den Lorenz-Technologien, die mich angekündigt haben, OK?“

„Ich bin nur eine…“

„Assistentin, ich weiß. Und ich bin nur ein FBI-Agent. Sie haben zehn Minuten.“

Die Frau, die gerade vorhatte, an die schwere Tür des Chefbüros zu klopfen, erstarrte förmlich. Logan konnte in ihrem Gesicht ablesen, dass sie wohl glaubte, sich gerade um Kopf und Kragen geredet zu haben. Logan fand das interessant. Er mochte diese Mischung aus Smalltalk und Verhör und nutzte die Technik, wann immer er die Gelegenheit dazu bekam. Unwichtige Menschen gaben dabei unwichtige Informationen preis. Manchmal landete er dabei aber auch einen Volltreffer.

Ohne auf die Assistentin und ihr Anklopfen zu warten, öffnete Logan die Tür und trat ein. Er schloss sie direkt wieder hinter sich, was die Wirkung seines Auftritts noch einmal erhöhte. Logan wusste selbst nicht, warum er das tat. Es gab nicht einmal einen konkreten Anlass für den Besuch. Er wollte einfach nur in Lorenz‘ Reich eindringen und Eindrücke sammeln. Wenn alle anderen dachten, dass es sehr wohl einen triftigen Grund für sein Erscheinen gab, war es umso besser.

„Ah, Special-Agent Logan! Danke für Ihren Besuch“, sagte Lorenz, der sich von einem Stuhl erhoben hatte, der eher einem Thron glich. Logan kannte das Modell, es war mit Immersions-Technik ausgestattet und erlaubte den fließenden Übergang zwischen realer und virtueller Welt. Lorenz’ Büro in der VR war vermutlich der eigentliche Ort, an dem Geschäfte getätigt und Konferenzen abgehalten wurden. Das reale Büro, dessen Eindrücke Logan gerade aufsaugte, war ein repräsentativer Raum, der aber auch einige Gegenstände enthielt, die eher in ein Wohnzimmer passten. Die einfachste Erklärung dafür war, dass Lorenz mehr Zeit in diesem Raum verbrachte als in seiner luxuriösen Villa.

„Sie leben jetzt auch in Brooklyn, habe ich gehört?“, begann der trauernde Vater lächelnd den Aufwärm-Smalltalk, nachdem sie die Hände geschüttelt hatten. Lorenz deutete einladend auf eine aus drei Sesseln bestehende Sitzgruppe und machte auch gleich ein paar Schritte in deren Richtung. Logan folgte dem Angebot aber nicht und näherte sich stattdessen einer Vitrine, die so geschickt aufgestellt war, dass sie zu schweben schien. Kleine Punktlichtquellen inszenierten die darin befindlichen Objekte wie Museumskostbarkeiten. Logan sagte:

„Das ist immer noch der schönste Teil New Yorks, finde ich. So vielfältig und voller Überraschungen. Da gibt es immer wieder was Spannendes zu entdecken.“

„Ja, ich selbst wohne in Brooklyn, obwohl sich meine Büros hier befinden… Tja…“

„Was ist das hier?“, fragte Logan und deutete auf einen kleinen grauen Felsbrocken, der auf einem Glassockel ruhte.

„Oh, das ist Mondgestein. Sozusagen vom ersten Spatenstich für unsere Anlage dort. In dieser Vitrine befinden sich lauter Souvenirs von Projekten, ich bin etwas nostalgisch.“

„Und das hier?“

Logan, der etwas in die Hocke ging, deutete nun auf einen Flaschenkorken, aus dessen dunklem Ende kleine Kristalle gewachsen waren.

„Der gehörte zu einem ganz besonderen Tropfen, den ich zu einem besonderen Anlass genossen habe. Aber das ist recht privater Natur.“

„Verstehe… Kennen Sie sich aus mit Wein? Ich bräuchte nämlich eine Empfehlung für ein Date am Wochenende. Ein erstes Date, Sie wissen schon…“

Das Lächeln blendete sich aus Lorenz’ Gesicht aus, seine Stimme behielt ihren höflichen Klang jedoch bei.

„Nehmen Sie einen leichten, aber intensiven Weißwein mit wenig Säure. Einen deutschen Chardonnay vielleicht. 2055 war ein hervorragender Jahrgang.“

„Danke, das werde ich mir merken.“

„Ich habe gehört, Sie haben einen Verdächtigen?“, wechselte Lorenz wenig elegant, aber recht deutlich das Thema. Logan sah ihn nicht an und musterte stattdessen ein Elektronik-Bauteil, das auf einer goldenen Platte befestig war. Lorenz gab sich noch immer souverän, seine Hände wanderten aber ziemlich ruhelos von einer Position in die nächste. Er sagte:

„Sie müssen entschuldigen, aber wie Sie sich vorstellen können, finde ich keinen ruhigen Schlaf mehr. Ich möchte, dass dieses Verbrechen an meiner Tochter so schnell wie möglich aufgeklärt wird.“

„Natürlich. Wir ermitteln mit Hochdruck und folgen auch schon konkreten Spuren. Aber bei allen Verdächtigen gilt die Unschuldsvermutung. Jemanden zu beschuldigen, geht schnell, Beweise zu finden, braucht seine Zeit.“

„Ja, das verstehe ich natürlich. Aber man hat mir Hoffnung gemacht, dass es bereits belastende Beweise gegen einen Verdächtigen gibt.“

„Wer hat Ihnen diese Hoffnung gemacht?“

„Ein Freund.“

„Und wie heißt dieser Freund?“

„Agent Logan, kommen Sie… Ich bin ein angesehener und einflussreicher Mann. Ich kenne viele andere angesehene und einflussreiche Menschen. In bestimmten Kreisen sind Informationen freier zugänglich als in den Sphären, in denen Sie sich bewegen. Der Freund ist ein Freund und hat keinen Namen, und Sie sollten das jetzt nicht als Drohung verstehen, sondern als Bitte, an Ihr Versprechen zu denken und mich auf dem Laufenden zu halten.“

Logan ging darauf nicht ein. Er studierte weiterhin die Objekte in der Vitrine und sagte erst nach einer längeren Pause:

„Wir benötigen Belege, Mr. Lorenz. Von allen Zahlungen, die Sie an Ihre Tochter oder in ihrem Namen getätigt haben. Und zwar für die letzten sechs Monate.“

„Was soll das denn jetzt?“

„Sie wollen, dass wir jemanden festnageln, der auf der DNA-Liste steht. Das wollen wir auch. Wir haben darum die Finanzen von jemandem auf dieser Liste überprüft, der uns besonders verdächtig vorkam.“

Logan trug die Lüge, die er gerade improvisierte, so überzeugend vor, dass Lorenz keinen Verdacht schöpfte. „Und wie es aussieht, hat er Ihre Tochter erpresst. Wir müssen ein paar kleinen Finanzströmen folgen, ein paar Rinnsalen eher. Aber wir glauben, dass die uns zu unserem Mann führen.“

„Erpressung…“

„Dann bekommen wir die Daten von Ihnen?“

„Natürlich. Wenn Sie mir mitteilen, von welchem Konto diese Erpressungsgelder geflossen sein sollen…“

„Wir würden uns gerne alle Konten ansehen. Das ist rein freiwillig natürlich, aber es könnte die Sache ziemlich beschleunigen. Falls sich dadurch der Verdacht erhärtet, könnten schon bald die Handschellen klicken.“

„Na gut. Ich lasse Ihnen alle Unterlagen zusammenstellen. Auch eine Liste mit wertvollen Geschenken, die können Sie mit Ihrem Inventar abgleichen.“

„Danke. Wir waren schon bei ihr in der Wohnung und haben eine Bestandsaufnahme gemacht.“

„Ja, das habe ich gesehen. Ich war gestern dort. Das heißt, ich wollte, aber Ihr Siegel…“

Nun ließ Logan von der Vitrine ab. Er richtete sich auf und blickte Lorenz an.

„Sie haben es hoffentlich nicht gebrochen.“

„Nein, natürlich nicht. Ich wollte nur, vermutlich wollte ich etwas Persönliches von ihr haben. Mehr als nur ein Bild.“

„Für Ihre Vitrine.“

„Meine Tochter ist tot, Mr. Logan.“

„Wann waren Sie zuletzt in der Wohnung?“

„Noch nie. Ich zahle ihre Miete, aber ich habe diese Wohnung noch nie von innen gesehen.“

„Kannten Sie die Reiseziele Ihrer Tochter?“

„Ist das jetzt ein richtiges Verhör? Falls ja, mein Anwalt…“

„Das hier ist genauso inoffiziell wie der Kontakt, der Ihnen das FBI-Material besorgt hat. Sie können gerne Ihren Anwalt anrufen, und wir machen einen richtigen Termin. Diskutieren das alles mit Zeugen, protokolliert und mit Holo-Aufzeichnung… Oder wir reden jetzt ein wenig und ohne viel Theater. Ist Ihre Entscheidung.“

Lorenz wandte sich von Logan ab und schlenderte in Richtung Fensterfront, wo auch die Sessel standen. Er stützte beide Hände auf eine Lehne, blickte hinaus in den Regen und sagte:

„Meine Tochter und ich standen uns nicht besonders nahe. Nach dem Tod meiner Frau haben wir uns zunehmend entfremdet und nie wieder an frühere Zeiten anknüpfen können. Ich weiß zwar, dass Anja ein ausschweifendes Nachtleben geführt hat, aber wohin sie verreiste oder mit wem sie zusammen war, weiß ich nicht.“

„Ich muss Sie das fragen, Mr. Lorenz. Sind Sie für den Tod Ihrer Tochter verantwortlich?“

„Ich dachte, Sie haben die DNA-Spuren von jemandem, den Sie verdächtigen. Haben Sie etwa auch welche von mir gefunden?“

„Nein. Meine Frage war aber nicht, ob Sie Ihre Tochter umgebracht haben. Ich fragte, ob Sie für ihren Tod verantwortlich sind.“

Lorenz drehte sich für die Antwort um. Er blickte Logan in die Augen und sagte:

„Nein.“

Dann wandte er sich wieder ab und gab zu erkennen, dass die Unterhaltung beendet war. Logan, der fürs Erste genug in Erfahrung gebracht hatte, verließ Lorenz’ Büro, ohne sich zu verabschieden.

Die persönliche Assistentin arbeitete noch mit Hochdruck an der Aufgabe, die Logan ihr gestellt hatte. Sie kopierte Material aus verschiedenen Dokumenten zusammen und packte alles in einen neu angelegten Ordner.

„Ich bin leider noch nicht fertig“, sagte sie und rang sich ein Lächeln ab.

„Geben Sie mir einfach, was Sie haben, wir melden uns, falls es Fragen gibt.“

„Ich müsste das Material aber noch freigeben lassen…“

Logan schob den linken Ärmel hoch und streckte der jungen Frau seinen Unterarm entgegen, an dem das Personal Device befestigt war.

„Ihr Boss war sehr kooperativ. Ich glaube, er erwartet von seinen Mitarbeitern dasselbe. Wenn Sie aber meinen, da wäre etwas Belastendes dabei, dann lassen Sie mich eben ein paar Anrufe tätigen, und…“

„Nein, nein. Es ist alles legal. Wir müssen nur vorsichtig sein, um unseren Innovationsvorsprung zu halten. Viele Mitbewerber, aggressives Marktumfeld, Sie verstehen?“

Kurz zögerte sie noch, dann fasste sie einen Entschluss und wischte den komprimierten Hauptordner von ihrem Bildschirm. Anschließend tippte sie zweimal auf Logans PD, und die beiden Geräte bestätigten die Übergabe-Geste. Logan warf einen flüchtigen Blick auf das eingerollte Display an seinem Handgelenk, dann senkte er den Arm zufrieden. Der grimmig dreinblickende Wachmann brachte ihn zum Fahrstuhl.
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Logan wartete, bis sich der Pivot einige Blocks von dem Lorenz-Gebäude entfernt hatte, dann verdunkelte er die Scheiben und überprüfte die Kamerabilder. Er hatte Video und Ton der Unterhaltung mit seinem PD aufgezeichnet und die Objekte in der Vitrine von allen Seiten erwischt. Eine zweite Kamera, die in seinem Revers versteckt war, zeichnete zwar nur ein zweidimensionales Bild auf, dafür aber im Infrarotbereich. Logan studierte die Wärmesignaturen und isolierte Lorenz’ Körper vom Hintergrund. Dann startete er eine spezielle App, die kein FBI-Zertifikat besaß.

Lügen, so sagt man, haben kurze Beine. Vor allem haben sie aber auch ein bestimmtes Wärmeprofil. Selbst die kaltblütigsten Psychopathen können ihre körperlichen Reaktionen nicht komplett steuern. Auch wenn es jemandem gelang, seine Körpersprache zu beeinflussen, die Hauttemperatur verriet einen Lügner. Zumindest in der Theorie.

Die Kalibrierungsphase während des Smalltalks war recht kurz gewesen, und so warnte die Software, dass eine 30-prozentige Fehlertoleranz bestand. Das Tool war aber ohnehin nicht sonderlich präzise, und es blieb dem Nutzer überlassen, die Ergebnisse am Ende zu interpretieren. Vor Gericht waren sie nicht zugelassen, zumal die modernen Lügendetektoren viel geeigneter waren, um einen Täter zu überführen. Ihr Einsatz wurde jedoch erst genehmigt, wenn ein belastbarer Anfangsverdacht vorlag. Ausnahmen gab es nur bei den Fällen, wo Regierungsbeamte, die niemandem Rechenschaft schuldig waren, aus schwarzen Lieferwagen stürmten, einem Verdächtigen einen Sack über den Kopf stülpten und ihn in ein schallisoliertes Kellerloch entführten. In Logans Brust schlugen zwei Herzen. Der eine Teil von ihm wollte auch CIA-Methoden anwenden dürfen. Der andere verabscheute sie, weil damit der Willkür Tür und Tor geöffnet wurde. Ein demokratischer Staat war ein fragiles Gebilde, das einstürzte, wenn seine Grundwerte von innen her ausgehöhlt wurden.

Heimliche Videoaufzeichnungen und ein esoterischer Lügendetektor passten aber noch gerade so in Logans moralischen Rahmen. Das Programm beendete seine Analyse, und Logan verglich die Zeitstempel der Resultate mit dem Holo-Video.

Die Frage, ob Lorenz das FBI-Siegel an der Wohnung seiner Tochter gebrochen habe, beantwortete er mit Nein. Die Software bestätigte den Wahrheitsgehalt dieser Aussage mit fast maximaler Wahrscheinlichkeit.

„Wann waren Sie zuletzt in der Wohnung?“

„Noch nie.“

Auch das entsprach, nach Ansicht der Software, der Wahrheit. Und es deckte sich mit Logans Bauchgefühl.

„Kannten Sie die Reiseziele Ihrer Tochter?“

Die Antwort auf diese Frage hatte zu lange gedauert und war zu weitschweifend gewesen. Logan nahm Lorenz aber nicht ab, dass der keine Ahnung hatte, wo sie sich herumtrieb und mit wem. Die Software war unschlüssig und gab eine 50/50 Einschätzung. Dann kam die entscheidende Frage:

„Sind Sie für den Tod Ihrer Tochter verantwortlich?“

Hier war nun Logan unsicher. Wenn er alle persönlichen Emotionen ausblendete, blieb bei ihm auch nur eine 50-prozentige Wahrscheinlichkeit übrig. Er hätte also genauso gut eine Münze werfen können, um Lorenz‘ Schuld festzustellen. Stattdessen befragte er die Software. Anders als er selbst, hatte das Programm keine großen Zweifel.

„Sind Sie für den Tod Ihrer Tochter verantwortlich?“

„Nein.“

Wahrscheinlichkeit einer Lüge: 84 Prozent.
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Logan genehmigte sich ein Mittagessen in einem Deli. Frittierte Kichererbsen-Bällchen und frisches Brot aus dem Steinofen, dazu gegrillte Gemüsestreifen und köstliche Saucen zum Dippen. Genau das Richtige, um zwischendurch über sein PD zu wischen und sich die Holos von seltsamen Gegenständen in einer Glasvitrine genauer anzusehen.

 

Nach dem Essen fuhr Logan zur FBI-Zentrale, wo er einen nicht sehr ausgeruht wirkenden Alfaro antraf, der ihm zur Begrüßung nur kurz zuwinkte und sich dann wieder auf seinen Bildschirm konzentrierte.

„Ich war gerade bei Lorenz“, sagte Logan und setzte sich an seinen Schreibtisch. „Er wusste schon von unserem DNA-Treffer.“

„Ist er auf Lynchjustiz aus?“

„Nein, ich glaube, er will uns nur einen Schritt voraus sein. Aber ich habe ein seltsames Gefühl, was ihn angeht. Wir sollten herausfinden, ob ihm der Tod von Anja irgendwie nützt.“

„Die Frage hab’ ich mir heute auch schon gestellt. Lorenz ist verdammt reich. Seine Frau war auch wohlhabend, aber lange nicht so wie er. Sie hatten einen Ehevertrag mit Gütertrennung. Nach ihrem Tod hat die Mutter alles an Anja vererbt.“

„OK…“

„Aber mit einer Bedingung verknüpft – sie konnte an das Geld nur mit der Geburt ihres ersten eigenen Kindes kommen. War wohl als Motivation gedacht, möglichst schnell Nachwuchs in die Welt zu setzen.“

„Da Papa jeden Monat ein üppiges Taschengeld gezahlt hat, war’s wohl nicht motivierend genug.“

„Na wie auch immer, das erbt jetzt natürlich David Lorenz. Ohne die Auflage, dafür ein neues Kind zeugen zu müssen. Ist ein zweistelliger Millionenbetrag, aber das ist nichts im Vergleich zu seinem eigenen Vermögen.“

„Nein, es geht hier nicht um Geld. Da steckt was anderes dahinter… Aber erzähl’ mal von gestern. Wie war’s?“

„Ganz gut für Tag eins, würde ich sagen. Ich hab’ mich umgesehen, mit Leuten geplaudert, war in ein paar Läden und Bars, aber richtig was rausgefunden hab’ ich noch nicht. Ist ziemlich groß da unten. Wie so ein eigener Stadtteil. Viele Gesichter, ich muss erstmal mehr Überblick bekommen…“

Logan hörte seinem Partner aufmerksam zu. Der erste Eindruck der vorherigen Nacht, dass Alfaros Besuch im Underground etwas mit ihm gemacht hatte, dass irgendetwas dort vorgefallen sein musste, das ihn sehr beschäftigte, dieser Eindruck verstärkte sich nun. Alfaro bemühte sich, nicht um den heißen Brei herumzureden, tat damit aber genau das.

„Hör’ zu“, sagte Logan und versuchte, nicht väterlich zu klingen. „Wenn sich Deine Tarnung zu sehr mit Deinem Privatleben überschneidet, dann…“

„Ich bekomm’ das hin, OK? Ist kein Problem. Ist nur mein erster Undercover-Einsatz, und ich bin etwas nervös. Das ist alles.“

„Bist Du sicher?“

„Ja, absolut. Hat doch gerade erst angefangen. Ein paar Tage, OK? Dann sehen wir weiter.“

„Na gut. Aber ich will nicht Deinen Therapeuten zahlen müssen.“

„Quatsch. Ich komm’ echt gut mit dem klar’, der ich bin. Aber wenn’s Dir recht ist, würde ich wieder nach Hause fahren, noch ’ne Runde schlafen und dann Homeoffice machen, damit ich heute Abend wieder fit bin.“

„Klar. Ich bleib’ hier und les’ Berichte. Wenn es was gibt, melde ich mich.“

„Klingt gut.“

Alfaro zögerte nicht lange, nahm seine Jacke vom Kleiderhaken und verabschiedete sich.

Logan blieb eine Weile vor seinem schwarzen Monitor sitzen und dachte über das seltsame Verhalten seines Partners nach. Dann aktivierte er mit einer Wischgeste seinen Schreibtisch und stürzte sich auf das Lorenz-Material.

 

Die Unternehmer-Dynastie Lorenz bestand nur noch aus einer einzigen Person: David Lorenz. Alle anderen Familienmitglieder waren in den letzten Jahren verstorben. Mrs. Lorenz, geliebte Ehefrau und Mutter von Anja – Gehirnblutung und Tod mit 41. Frank, David Lorenz‘ Bruder – tödlicher Unfall mit einer Flugdrohne auf dem Weg zum Golfplatz. Dessen Frau und beide Kinder starben in ihrem Wagen auf dem Weg zur Beerdigung, weil sie in eine Gang-Schießerei gerieten. Falsche Zeit, falscher Ort. Sehr tragisch. Tragisch auch der Tod des Onkels. Kohlenmonoxyd-Vergiftung, als er in seiner Jagdhütte vor dem Kamin einschlief. Auf einem Bärenfell. Neben seinem langjährigen Lebenspartner, dem das Kohlenmonoxyd ebenfalls nicht gut bekam. Später entdeckte man in dem Kamin einen verendeten Waschbären. Ein ziemlich dickes Exemplar.

Logan betrachtete die Fallakten, die auf seinem Monitor und der interaktiven Schreibtisch-Oberfläche verteilt waren. Ja, man konnte eine Flugdrohne sabotieren, ohne dass es nachweisbar war. Auch eine Gang-Schießerei ließ sich inszenieren. Aber jemanden umzubringen, indem man einen Waschbären in den Kamin stopfte, das war schon sehr exotisch. Es war jedoch auch auf eine seltsame Weise lustig. Es war eine Art von Humor, die nur die wenigsten Menschen verstanden. Logan musste schmunzeln.

David Lorenz war also der einzige noch lebende Gesellschafter der Familie. Sein Vater hatte das Unternehmen einst aufgebaut und noch vor seinem Tod an seinen Bruder und die beiden Söhne übertragen. Gemeinsam hatten die drei dann – noch immer mit Unterstützung des Seniors - das Firmenimperium wachsen lassen. Nach dem Tod des alten Lorenz herrschte aber Uneinigkeit über die zukünftige Ausrichtung. Unternehmensteile wurde ausgegliedert oder verkauft. Das Kerngeschäft, die Entwicklung und Herstellung von organischen Halbleiter-Elementen, blieb jedoch erhalten. Mehr aus Tradition und um den letzten Willen des Seniors zu erfüllen - die Sparte war zu einem Verlustgeschäft geworden. David Lorenz, der sich in der Zwischenzeit mit Immobilienprojekten beschäftigt hatte, kehrte erst nach dem Tod des Onkels in die Unternehmensführung zurück. Der frische Wind, den er mitbrachte, tat der Firma gut. Es geschah das Unerwartete: Der Umsatz vervierfachte sich innerhalb von nur zwei Jahren, und der Konzern kletterte aus den roten in fette schwarze Zahlen hinein, trotz der gewaltigen Konkurrenz aus Asien. Mit dem frischen Geld begann sich Lorenz in einem neuen Geschäftsfeld zu engagieren: Weltraumbergbau. Auch das tat er mit Erfolg. Die Firma agierte wieder am Puls der Zeit. Oder war ihr sogar voraus, wenn man den Wirtschaftsjournalisten Glauben schenkte, deren Artikel voll der Bewunderung über die auferstandene Innovationskraft des Unternehmens waren.

Logan betrachtete all diese Informationen, aber es fiel ihm schwer, sich David Lorenz als Tech-Guru vorzustellen. Als jemanden, dessen kreative Energie ausreichte, um in einer Branche, die er offenbar nicht besonders mochte, so erfolgreich zu sein. Es musste da noch etwas anderes geben. Ein Element im Hintergrund. Geld-oder Ideengeber oder beides…

Logan verbrachte den Rest des Tages damit, dem Geheimnis der Erfolgsgeschichte hinterher zu spüren. Vieles deutete darauf hin, dass die Weltraumaktivitäten zum eigentlichen Rettungsanker wurden und Lorenz viele seiner neu entwickelten Technologien selbst gewinnbringend nutzte. Der Konzern wurde sozusagen zu seinem besten Kunden.

Irgendwann, da wurde es draußen schon dunkel, hatte Logan zu viele Fakten in seinen Kopf gestopft. Sein PD kündigte durch einen Farbwechsel den Abend an, und Logan nahm es dankbar zum Anlass, seinen Schreibtisch in den Ruhezustand zu versetzen.

Wie zu Beginn seines Bürotages starrte er wieder auf die schwarzen Displayflächen. Es hatte etwas Meditatives, das zu tun, und es half ihm, sich wieder ins Gedächtnis zu rufen worum es bei dem Fall eigentlich ging. Um zwei tote, junge Frauen nämlich. Viel zu früh aus dem Leben gerissen, brutal ermordet. Es ging hier nicht um die Machenschaften von Technologiefirmen, sondern um sie. Es ging darum, ihren Mörder zu finden.

 

Logan verließ das Büro. Er fuhr nach Hause, zog sich um, und stieg wieder in den Pivot, der ihn zu Fergusons Haus brachte. Da war es kurz nach 20 Uhr. Der Hurrikane, der sich weit draußen im Atlantik formte, kroch in Schrittgeschwindigkeit auf die Ostküste zu. Die Hamptons wurden bereits evakuiert. Die Nationalgarde war angerückt, um den Küstenschutzwall zu verstärken.

Von alldem bekam man in Manhattan und auch in Brooklyn nichts mit. Nur den Wind bekam man mit. Er trug das düstere Versprechen eines Sturmes in sich.











Underground





    

„Oh, hallo Logan“, sagte Ferguson überrascht, als sie ihre Haustür öffnete. Über ihrer Schulter lag ein Geschirrhandtuch. Sie trug Jeans, darüber ein kurzes, leuchtend blaues Kleid. Auch Logan sah anders aus als sonst. Er hatte seinen dunklen Anzug gegen Jeans und ein dunkelbraunes Neo-Retro-Cordhemd eingetauscht, das er während seines ersten New-York-Lebens auf dem kleinen Hell’s Kitchen Flohmarkt gekauft hatte. Darüber trug er eine braune Lederjacke, der man ansah, dass sie voller Geschichten steckte.

„Haben Sie was vor?“ fragte Ferguson, als sie Logan fertig gemustert hatte.

„Ja. Wie ist es mit Ihnen? Stör’ ich?“

„Nein, ich war eben einkaufen und wollte gerade mit Kochen anfangen. Wollen Sie sich zum Essen einladen?“

„Wie wär’s, wenn ich Sie einlade.“

Misstrauisch zog Ferguson ihre Augenbrauen zusammen. Logan seufzte und sagte:

„Ja, es ist ein Außeneinsatz. Alfaro braucht ein wenig moralische Unterstützung. Der ist Undercover unterwegs…“

„Wie hoch ist die Wahrscheinlichkeit, dass jemand auf uns schießt?“

„Gering. Wirklich sehr gering. Das ist so harmlos, ich hab’ nicht mal ’ne Pistole dabei. Nur reingehen, ein wenig umsehen. Szeneluft schnuppern. Was Nettes essen und ein paar Drinks vielleicht.“

„Und wo?“

„Underground.“

„Aha…“

Ferguson schien bereits eine Vorstellung davon zu haben, wo sie den Abend verbringen würde und was sie dort erwartete. Die Aussicht schien ihr aber zu gefallen, und so gab sie die Eingangstür für Logan frei. Dann wandte sie sich ab und lief zur Treppe. Ohne sich noch einmal umzudrehen, sagte sie:

„Dann geh’ ich mich eben stadtfein machen.“

„Ich dachte, Sie waren gerade draußen einkaufen?“

„Rausgehen und Ausgehen ist nicht das gleiche, Logan. Männer werden das nie lernen.“

„OK, wenn Sie das sagen… Wir brauchen auch noch eine Cover-Story.“

Ferguson, die gerade am oberen Treppenabsatz angelangt war, hielt an und bückte sich, um durch die Lücke zwischen zwei Stufen hindurch in Logans Richtung zu blicken.

„Nehmen wir doch die alte aus den Heartlands“, schlug sie vor. „Wir sind schon lange verheiratet… und… ich hab’s! Sie bringen’s nicht mehr so im Bett. Aber weil ich irgendwie an Ihnen hänge, möchte ich, dass Sie sich was einbauen lassen, das die Matratze wieder so richtig krachen lässt. Tolle Underground-Story, oder?“

„Haben Sie gerade - Matratze krachen - gesagt?“, fragte Logan recht laut, aber da war Ferguson schon verschwunden.

„Was hältst Du davon, Cerberus?“

Ein gleichgültiges „Wuff“ war die Antwort. Cerberus war in den Flur getrottet und folgte Logan nun ins untere Wohnzimmer. Es gab noch ein zweites im ersten Stock, das konnte man von der Treppe aus sehen, aber Logan war nicht neugierig genug, um Ferguson um eine Hausführung zu bitten.

 

Da sie nun etwas Zeit hatten, berichtete Logan der KI, die in dem knuffigen Roboter wohnte, von den Ereignissen der letzten Tage. Er stellte Cerberus auch ein paar Dokumente zum Download bereit, die er sofort annahm. Insgesamt war es aber ein recht einseitiges Briefing. Cerberus stellte keine Fragen und reagierte auch nicht wirklich auf Logans Theorien, was die ganze Sache eher zu einem Selbstgespräch machte. Trotzdem wollte Logan, dass Cerberus über alles Bescheid wusste. Es war die Vorbereitung auf das, was nun folgen würde. Logan erklärte seinen Plan, und Cerberus willigte sofort ein.

Als Ferguson eine gefühlte Ewigkeit später nach unten kam, war sie umgezogen, geschminkt und sehr hungrig. Sie trug jetzt ein schwarzes Rüschenkleid, das sie wie einen Avatar aus einem interaktiven Historiendrama aussehen ließ. Ihr Makeup wirkte recht avantgardistisch. Insgesamt war ihre Erscheinung nun alles andere als unauffällig.

Sie lief kurz in die Küche und kam kauend zurück.

„Kann losgehen“, sagte sie mit vollem Mund.

„Ich lasse mein PD im Auto. Das sollten Sie auch tun. Auch alles andere, das Netzzugriff hat, am besten ablegen.“

„Glauben Sie, wir werden da gehackt?“

„Wir gehen dahin, wo sich die Tech-affinsten Menschen New Yorks tummeln. Es ist besser, wir sind vorsichtig.“

„Na gut, aber wollen Sie keine Holos machen? Und wie bezahlen Sie dann eigentlich unser Essen?“

Logans Antwort war ein Lächeln. Er tätschelte Cerberus‘ Kopf, der zu seinen Füßen saß. Der Roboterhund spitzte die Ohren und begann zu hecheln. Er war so süß dabei, dass man ihn am liebsten mit Leckerli vollgestopft hätte.

„Ah, verstehe“, sagte Ferguson, nachdem sie Logans Plan durchschaut hatte. „Unsere Firewall auf vier Pfoten wird uns begleiten.“

„Yep, damit sind wir das Retro-Analog-Paar mit dem digitalen Adoptivkind.“

„Ja, das klingt so schräg, damit kommen wir bestimmt durch.“

„Dann auf in den Transhit-Himmel.“

„Der Himmel ist oben, Logan. Wir gehen in die entgegengesetzte Richtung.“
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Sie verließen den Pivot zwei Blocks vom Haupteingang zum Underground entfernt und nutzten eine überdachte Passage, um trockenen Fußes dorthin zu gelangen. Bevor sie ausstiegen, nahm Logan noch eine kleine Veränderung an Ferguson vor. Er bat sie, kurz still zu halten, und legte ihr eine Halskette um. An ihr baumelte eine silbern glänzende Spirale. Es war die Kopie des Anhängers, den Anja Lorenz getragen hatte. Logan hatte den 3D-Drucker im Büro die genaue Kopie aus einer Metalllegierung herstellen lassen. Ferguson war überrascht von dem Geschenk und zeigte sich erfreut. Die Freude wich ein wenig, als Logan den Hintergrund des Schmuckstücks erklärte. Sie willigte jedoch ein, den Anhänger zu tragen, als Logan sagte, dass Cerberus Teil des Plans war. Der Roboterhund würde an diesem Abend sehr genau verfolgen, wessen interessierter Blick auf Ferguson und die Spirale fiel.

„Einfach nur umsehen. Nett essen. Ein paar Drinks vielleicht“, kommentierte Ferguson beim Aussteigen. Logan zuckte nur mit den Schultern.
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Das BS/2 glich auf den ersten Metern genau der alten U-Bahn-Station, die es einst gewesen war. Unter einem geschmiedeten ‚Underground’-Schild, das an der Querseite angebracht war, führte eine schmucklose Treppe in die Tiefe. Es gab dort auf den ersten Blick nichts Modernes, nichts Digitales, zumindest war es nicht sichtbar. Nur die Menschen, die gemeinsam mit ihnen hinunterliefen oder ihnen entgegenkamen und nicht selten in Drohnenbegleitung waren, verbreiteten eine Atmosphäre postapokalyptischer Moderne.

Logan war durch die nächtliche Observierung bereits auf den Anblick vorbereitet, Ferguson hatte aber eher mit einer Horde Technik-Freaks und Sex-Nerds gerechnet und nicht mit einer so kreativen und kunterbunten Szene.

Sie ließen sich Zeit, schlenderten Stufe um Stufe hinunter, und es war, als würden sie tatsächlich ihre alte Welt verlassen und in eine komplett neue eintauchen. Dies hier war nicht länger New York. Es war nicht einmal mehr die Erde. Der Underground, der sich am Fuße der Treppe vor ihnen öffnete, glich einer Utopie, die sich ein Science-Fiction-Autor für eine menschliche Kolonie in den Sternen ausgedacht hatte.

Drohnen auf Rädern, Beinen und Flügeln überall. Dazu fest installierte Roboter, Greifarme und Transportbänder. Myriaden kleiner Lichtquellen, nicht wenige davon in ständiger Bewegung. Und über allem schwebte ein Geruch, der an einen arabischen Marktplatz erinnerte. Es gab Streetfood, Läden und Bars in kleinen, verwinkelten Gassen, die geschickt in die ehemaligen Bahnhofsanlagen und Tunnel eingebaut worden waren. Der Ausbau als Luftschutzbunker zu Zeiten des Krieges hatte für zusätzliche Flächen gesorgt – und für ‚den Schacht’. Eine Öffnung mit zehn Meter Durchmesser, an deren Rand sich eine Rampe mehrere Stockwerke in die Tiefe schlängelte, hinunter zu weiteren Räumen und Tunneln.

Cerberus lief nicht bei Fuß, blieb aber in Sichtweite. Er interessierte sich für alles: Die Menschen, die Läden, die Drohnen. Einmal blieb er stehen und starrte in eine Baulücke zwischen zwei Läden hinein. Der Bereich war mit einem einfachen Zaun abgesperrt. Als Logan und Ferguson dort ankamen, blickten sie in einen schmalen Tunnel hinein, der sich schon nach wenigen Metern in tiefster Schwärze verlor, die nur Cerberus’ Augen durchdringen konnten. Es musste viele Bereiche wie diesen geben, dachte Logan, abseits der Hauptwege begannen die Stille und die Dunkelheit.

 

Die meisten Menschen, denen sie bei ihrer Erkundungstour begegneten, schienen sich hier bereits auszukennen. Echte Touristen gab es nur wenige. Sie wurden von den Transhits freundlich toleriert, auch wenn man den Touristen ansah, dass sie die Szene nicht ernst nahmen und den Underground als einen mit Freaks angefüllten Jahrmarkt betrachteten. Aus der Perspektive eines Außenseiters war das durchaus nachvollziehbar. Aber die Buntheit der Kleidung, das Zur-Schau-stellen von Addons und Modifikationen, der intensive Umgang mit den Drohnen war Ausdruck eines Lebensgefühls. Hier unten waren die Transhits keine Freaks. Sie waren die Normalen. Die debil lächelnden Touristen mit ihren Markenklamotten, die Holo-Videos schießend in den Gassen umherstolperten, das waren die Freaks.

Genauso musste der Homo Sapiens einst über den Neandertaler gedacht haben, wenn sich welche von ihnen an die Feuerstellen der Menschen setzten, denen die Zukunft gehörte. Die Transhits zeigten eine Art von Selbstbewusstsein, die klar machte, dass sie die neuen Homo Sapiens waren. Die Zukunft der Menschheit gehörte ihnen, nicht den voll-organischen.

Aber, wie Ferguson bald flüsternd bemerkte, zeigten sie ihr Selbstbewusstsein auf eine sympathische Weise. Auch Logan war überrascht, wie freundlich und hilfsbereit er und Ferguson überall begrüßt wurden, nicht nur in den Läden. So dauerte es nicht lange, bis sie mit den ersten Transhits ins Gespräch kamen. Das tolerante Analog-Paar mit Roboterhund als Kindersatz war willkommen. Es gab keine blöden Bemerkungen und keine kindischen Fragen. Nur das Gefühl, so akzeptiert zu werden, wie man war. Dass man mit von Menschen geschaffener Technik den eigenen Körper, den Geist und sein Lebensumfeld erweiterte und bereicherte.

Obwohl sie nur eine Rolle spielten, begriffen Logan und Ferguson, dass ihnen diese Welt hier unten gar nicht so fremd war, wie sie es noch am Eingang erwartet hatten. Es fiel ihnen leicht, auf die Transhits zuzugehen und mit ihnen zu reden.

Bald hatten sie einige hilfreiche Tipps und Informationen gesammelt. Manche der Läden und Implantat-Kliniken wurden ihnen immer wieder empfohlen. Ein Name tauchte ganz besonders oft auf: Das ‚Nuts and Bolts’.

Es war die angesagte Adresse für Addons und Brainchips, die den sexuellen Horizont erweiterten. Als der Name zum fünften Mal in einem Gespräch fiel, beschlossen Logan und Ferguson, dem Nuts and Bolts einen Besuch abzustatten.

 

Cerberus übernahm die Rolle des Navigators und führte sie zu einem unscheinbaren Ladengeschäft auf der B-Ebene, dessen Schaufensterfläche nicht viel größer war als die des benachbarten ‚Pimp your Drones’ und des auf der anderen Seite angrenzenden Esoterikshop. Warum alle, die das Nuts and Bolts erwähnten, es als „echt großen Laden“ beschrieben, blieb Logan rätselhaft. Durch die beiden Schaufenster hindurch blickte man in einen Raum hinein, der weniger wie eine Privatklinik aussah als vielmehr wie eine Mischung aus edlem Tattoo-Studio und Elektronik-Tempel. Schon beim Eintreten wurden Logan und Ferguson von einem im Türrahmen angebrachten 3D-Scanner effektvoll abgetastet. Die Laser arbeiteten im sichtbaren Bereich. Feine rote Streifen wanderten über ihre Körper, dazu erklang epische Filmmusik.

Die Medienwände und Werbetafeln im Raum erwachten sofort aus ihrem Standby-Schlummer und zeigten: Logan und Ferguson. Ihre eben generierten, holographischen Avatare strahlten glücklich und präsentierten stolz die biomechanischen Erweiterungen und Addons des Hauses. Logan hasste personalisierte Werbung, und normalerweise funktionierte der Werbeblocker auf seinem PD recht zuverlässig. Sein treuer Helfer lag aber im Handschuhfach des Pivot, und damit waren sie ein gefundenes Fressen für die Werbe-Bots, die, ohne zu fragen, ‚kontextbezogene Produktinformationen’ mit ihren Gesichtern erschufen. Sie würden natürlich wieder verschwinden, sobald Logan und Ferguson den Radius der Werbetafeln verließen, für den sie eine Lizenz besaßen. Bis dahin aber war es unmöglich, den Medienwänden zu entgehen und nicht ständig auf sich selbst zu blicken. Auf die getunte, die bessere Version von sich selbst – dank der Möglichkeiten des Nuts and Bolts. Logan blickte zurück und sah, dass Cerberus keine Lust hatte, durch den 3D-Scanner zu laufen. Er setzte sich neben den Eingang und wartete, geduldig wie ein echter Hund, auf die Rückkehr seiner Menschen.

„Hi. Willkommen im Nuts and Bolts“, sagte eine helle, freundliche Stimme. Logan erwarte ein dazu passendes Gesicht, ähnlich dem, das ihn bei Lorenz empfangen hatte. Als er sich der Person zuwandte, die aus einem Nebenraum kam, wurde Logan jedoch überrascht. Die Stimme war klar weiblich, die dazugehörige Person aber recht maskulin. Unter dem hemdartigen Oberteil, das nur aus einigen schillernden Leuchtbändern bestand, blitzte deutlich eine Männerbrust hervor. Untenherum sah die Sache anders aus. Die beiden schwarz glänzenden Hosenbeine wurden von einer Art Gürtel gehalten, dazwischen umrahmte ein ringförmiges Leuchtband die nackte Haut und ein nach außen gestülptes Addon. Logans interessierter Blick klebte ein paar Sekundenbruchteile zu lang an der Körperstelle. Die Werbescanner hatten schnell sein Interesse erkannt und füllten die Medienwände in Logans Blickrichtung direkt mit ansprechend gestalteten Produktinformationen zur ‚Exo-Pussy’. Natürlich präsentiert vom Logan-Avatar selbst, der gar nicht prüde das Teil an seinem holographischen Körper vorführte. Auch Ferguson verfolgte das Geschehen interessiert und schien voll auf ihre Kosten zu kommen.

Logan ertrug das Spektakel wie ein Mann. Besser gesagt wie seine etwas altmodische Vorstellung von einem Mann.

„Schön, dass ihr zu uns gefunden habt!“, sagte der Exo-Pussy-Träger, ohne seinen Mund zu bewegen. Die helle, liebliche Stimme kam aus unsichtbaren, in die Kleidung eingearbeiteten Lautsprechern. Der Effekt war erstaunlich, die Worte schienen von überallher zu kommen.

„Hi“, sagte Logan endlich und blickte den Berater, Chirurg, Modder oder was auch immer er war, oberhalb des Halses an. „Der Laden ist uns mehrfach empfohlen worden. Wir suchen nach, ähm…“

„Einem neuen Schwanz für ihn.“

Ferguson strich zärtlich über Logans Arm, während sie den Nuts and Bolts Mitarbeiter anlächelte. „Sein biologischer will nicht mehr so, aber er möchte ihn ja unbedingt behalten.“

„Ich häng’ irgendwie dran.“

„Alte Zöpfe muss man abschneiden, Schatz.“

„Dann lass dich doch gleich scheiden und heirate Deinen Vibrator. Gibt mittlerweile bestimmt welche, die den ganzen Tag ‚ja Liebes’ sagen und den Müll rausbringen.“

„Ich sehe schon“, stellte die körperlose Stimme verständnisvoll fest, während der Berater erfreut in die Hände klatschte, „es war eine gute Entscheidung, zu uns zu kommen. Glaubt mir, hier werdet Ihr Eure Körper ganz neu erfinden können. Ein neues Leben voller Leidenschaft und Ekstase beginnt heute.“

„Klingt doch gut“, sagte Ferguson und hakte sich bei Logan unter. „Vielleicht nehm’ ich ja auch was, mit dem ich’s Dir mal so richtig besorgen kann.“

Kurz bereute es Logan, Ferguson mitgenommen zu haben, doch der Nuts and Bolts Mitarbeiter schien ihnen die Geschichte tatsächlich abzukaufen. Der blickte plötzlich überrascht an Logan vorbei und zur Eingangstür. Seine Lippen bewegten sich, und mit seiner echten Stimme, die eine Spur männlicher klang als die körperlose, fragte er:

„Gehört der zu Euch?“

Auch ohne hinzusehen, wusste Logan, dass der Mitarbeiter soeben Cerberus entdeckt hatte. Das verzückte Blitzen in seinen Augen war eindeutig.

„Yep“, antwortete Logan stolz. „Selbst gemoddet. Kann sogar Auto fahren. Also nicht besonders gut, aber für die kurzen Beinchen ganz passabel.“

„Er ist unser Ein und Alles“, ergänzte Ferguson und drückte sich dichter an Logans Schulter. „Nicht wahr, Schatz?“

„So ist es. Aber aus unserem Sex-Leben klammern wir ihn trotzdem aus. Apropos - könnten wir uns dann mal ein paar Sachen näher ansehen?“

„Natürlich. Für Euch beiden Hübschen habe ich ein paar State-of-the-Art Parts mit klassischem Analog-Feeling da. Ihr werdet es lieben!“

 

Die anschließende Vorführung dauert eine knappe Stunde und erinnerte Logan an diese kombinierten Homeshopping-Porno-Kanäle, wo unterdurchschnittlich attraktive Menschen versuchten, einem unsinnige Dinge anzudrehen, während sie es wild miteinander trieben. Es gab noch immer Leute, die beim Anblick von wippenden Brüsten und erigierten Penissen in einen Kaufrausch verfielen, und so fristeten diese Shows ihr Nischendasein in der Streamcloud.

Was Logan und Ferguson geboten bekamen, war die Real-Life-Version dessen, wenn auch um Längen spannender und ohne den Live-Sex.

Logan und Ferguson hatten sich schon während der Fahrt zum Underground auf das grobe Ziel verständigt, das sie bei einer Gelegenheit wie dieser erreichen wollten: Herausfinden, wo sich Noel Rosenbaum seine drei Monsterschwänze besorgt haben konnte. Denn, soviel wusste Logan bereits, in einer Militärklinik war es nicht geschehen. Trotzdem war Logan davon überzeugt, dass der Akt in Eva Monettis Atelier mehr der Realität als einer ausschweifenden Phantasie entsprang. Weder das Gemälde, noch die Erfahrung im Narrativ hätten für sich allein ausgereicht, um Logan an die Existenz des Dreischwänzigen glauben zu lassen. Beides zusammen schon.

 

Die Sachen, die ihnen im Nuts and Bolts gegen Ende der Beratung gezeigt wurden, gingen schon in die entsprechende Richtung. Ferguson wünschte sich einen biomechanischen Penis, der in Größe und Durchmesser den momentanen Bedürfnissen angepasst werden konnte. Allerdings lehnte sie es ab, ihn selbst mit sich herumzuschleppen. Dafür, so sagte sie, sei sie ja schließlich verheiratet und würde jede Nacht das Schnarchen ihres Mannes ertragen. Logan stimmte Fergusons Äußerungen weitestgehend zu und überließ ihr die Entscheidungen. Als sie irgendwann zufrieden nickte, wusste Logan, dass sie es vor allem tat, weil sie nun ein besseres Verständnis von der Funktionsweise der Bio-Mods hatte. Die Wahl fiel am Ende auf ein Modell, das ausgerechnet den Namen ‚Long-Dong’ trug. Sowohl Logan als auch Ferguson mussten an sich halten, um nicht schallend loszulachen.

Sie vereinbarten einen Vermessungstermin für den folgenden Tag. Jede Modifikation wurde einzeln angefertigt. Dies geschah in den allermeisten Fällen direkt vor Ort. Logan und Ferguson erfuhren bei der Gelegenheit auch, dass sich hinter dem schillernden Verkaufsraum eine recht große Einrichtung befand, die sowohl über Werkstätten, als auch über Operationsräume verfügte. Selbst Brain-Chips konnten dort unter extrem sterilen Bedingungen eingepflanzt werden.

Logan beschloss, die Gelegenheit am nächsten Tag zu nutzen, sich gründlich umzusehen und Cerberus auf eine Erkundungstour zu schicken.

 

„Was meinen Sie“, fragte Ferguson, nachdem sie den Laden Arm-in-Arm verlassen hatten und gemeinsam mit Cerberus zur großen Galerie zurückschlenderten. „Ist er am Ende misstrauisch geworden?“

„Falls ja, wird man uns jetzt beobachten. Wir sollten uns unauffällig verhalten und das tun, wozu wir hergekommen sind.“

„Gutes Essen und Drinks?“

„Gutes Essen und Drinks.“
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Wieder fragten sie sich durch, und wieder machten sie die Erfahrung, dass die skurrilsten Leute auch die hilfsbereitesten waren. Sie erhielten mehrere Tipps und entschieden sich schließlich für eine Sushi-Bar mit dem Flair einer Videospiel-Halle der Jahrtausendwende. Ferguson bestand darauf, sich in einem pixeligen Rennspiel gegen Logan zu messen, was sie zwischen den einzelnen Gängen auch taten. Dann schlenderten sie die Ladenzeilen entlang, lauschten der Musik eines mit Extra-Armen ausgestatteten Transhit-Streichquartetts, erlebten ein Holo-Feuerwerk und begannen mit den Drinks.

Die erste Bar war eher langweilig, und sie blieben nur ein paar Minuten. Die zweite Bar versprach am Eingang eine Drohnen-Varieté-Show. Dort wurden die beiden nicht enttäuscht. Die Tequilas waren lecker und die Show denkwürdig. Ein Roboter-Zauberer führte den klassischen Zersägte-Jungfrau-Trick auf. Allerdings ohne Kiste, dafür mit Kettensäge. Sein Opfer, eine niedliche Babysitter-Drohne wurde von ihm damit fachmännisch filetiert.

Danach lieferte ein stotternder Roboter-Stand-Up-Comedian Gags, über die schon im Jahrzehnt ihrer Entstehung keiner mehr gelacht hatte. Das wirklich Lustige daran war, dass man ihn mit Tomaten bewerfen durfte, wenn einem ein Witz nicht gefiel. Pro Tisch wurde ein voller Eimer zur Verfügung gestellt.

Cancan tanzende Saugroboter bildeten Logans persönliches Highlight. Natürlich gab es auch Sex. Live-Sex, dargeboten von Sex-Drohnen. Sowohl Logan als auch Ferguson fanden absolut nichts Erotisches daran, Robotern dabei zuzusehen, wie sie präzise Moves ausführten, um längliche Dinge in runde Öffnungen zu schieben. Aber das war Geschmackssache, dem größten Teil des Publikums schien es zu gefallen.

Die beiden sahen trotzdem die komplette Show an und weil die Tequilas wirklich lecker waren, blieben sie auch danach noch sitzen. Sie redeten über Reisen, Musik, das Wetter (mit Option auf Weltuntergang), Filme und auch ein wenig über Politik. Sie waren bei kaum etwas einer Meinung. Aber wenn sie etwas fanden, dann feierten sie es mit einer neuen Runde.

Einige Gemeinsamkeiten (und Tequilas) kamen so im Laufe des Abends zusammen. Erst als die Bar schloss, bemerkten sie, wie spät es war und verließen das Varieté und kurz danach auch den Underground.

 

Cerberus rief den Pivot zu der gleichen Stelle, an der sie ihn verlassen hatten. Diesmal gingen sie aber an der Straße entlang, wo der kräftige Wind den Regen von allen Seiten auf sie herunterblies.

Sie torkelten. Vor allem Ferguson torkelte, Logan stützte sie. Als sie fast beim Wagen angekommen waren, blieb Ferguson plötzlich stehen und fragte:

„Logan?“

„Ja.“

„Würden Sie mit mir schlafen?“

Ihr Blick war genauso ernsthaft wie glasig. Logan ließ sich Zeit mit der Antwort, sagte dann aber nur:

„Nein.“

Da löste sich Ferguson aus seinem Arm und versuchte, allein zu stehen. Sie sah Logan nun direkt in die Augen. Annähernd zumindest, denn ihr Kopf schwankte hin und her, was nicht nur am Wind lag. Mit dem Handrücken wischte sie sich den Regen aus dem Gesicht und verschmierte dabei den Großteil ihrer Schminke. Anschließend fragte sie:

„Bin ich Ihnen zu alt?“

„Was? Nein… Ich schlafe nur grundsätzlich nicht mit betrunkenen Mädchen.“

„Sie sind ein Ehrenmann, Logan! Ehrlich. Ein echter Ritter! Ich sollte Sie auf der Stelle heiraten.“

Dann machte Ferguson etwas, das wohl gleichzeitig eine Verbeugung und eine Umarmung werden sollte, aber keins von beidem wurde. Stattdessen schwang sie ihren Oberkörper so schnell nach vorn, dass sie ihren Magen zusammenstauchte und Logan über beide Schuhe kotzte.

„Ups“, sagte sie, mehr würgend als gesprochen. Und weil sie noch immer tief gebeugt dastand, kippte sie vornüber. Logan fing sie auf.
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Am nächsten Morgen – es war eher gegen Mittag – saß Logan in Unterhemd und Jogginghose auf seiner Couch. Ein zerknautschtes Kissen und eine Patchwork-Decke hatten ihm als Nachtlager gedient. Ferguson hatte er das Bett überlassen und Cerberus die Verantwortung, auf sie aufzupassen.

Er war beim Duschen und der anschließenden Kaffeezubereitung nicht besonders leise gewesen, und der Erfolg stellte sich nun ein: Ferguson schlurfte ins Wohnzimmer. Sie sah deutlich mitgenommener aus als Logan und bemerkte nicht einmal, dass sie nur mit Unterhose und T-Shirt bekleidet war. Ohne Begrüßung fragte sie:

„Wie schlimm war’s?“

„Gegen Ende wollten Sie mich heiraten.“

„Oh Gott…“

„Halb so wild, ist anderen auch schon passiert.“

Jetzt blickte Ferguson an sich herunter, und das Ausmaß der Situation tröpfelte allmählich in ihr Bewusstsein.

„Haben Sie…?“

„Ja, Ihre Klamotten waren durchnässt und vollgekotzt. Ist alles frisch gewaschen und liegt im Trockner. Im Regal darüber finden Sie frische Handtücher. Können auch meinen Bademantel benutzen, wenn Sie wollen.“

„Es tut mir leid, Logan. Wirklich, das ist sonst…“

„Nein, schon OK. Es war die perfekte Tarnung. Und ein bisschen Spaß gemacht hat es doch auch, oder?“

Ferguson versuchte, sich daran zu erinnern, in welcher Reihenfolge sie die Gesichtsmuskeln bewegen musste, um ein Lächeln zu kreieren, scheiterte aber kläglich.

„Außerdem waren wir erfolgreich“, ergänzte Logan und deutete auf das Display an der Wand, das Cerberus gerade nutzte, um seine Funde zu präsentieren.

„Kann ich das auch ohne Gehirn verstehen?“ fragte Ferguson, und ihre eigene Stimme schien ihr Schmerzen zu bereiten.

„Nein, ich glaub’ nicht. Sie müssten MIR ein bisschen was erklären.“

„Dann geben Sie mir ein, zwei Stunden. Ich geh’ mir eben einen neuen Wirtskörper besorgen.“

„Frischer Kaffee steht in der Küche. Das Glas auf dem Tisch ist übrigens auch für Sie. Trinken Sie’s, aber fragen Sie nicht, was drin ist.“

„OK…“

Damit schlurfte Ferguson wieder aus dem Raum. Logan bekam noch mit, wie sie sich gedankenverloren am Hintern kratzte.











Spiralen





    

Fergusons Menschwerdung dauerte weniger als eine Stunde, was vor allem dem speziellen Mixgetränk geschuldet war, das ihren Kreislauf wieder auf Trab brachte. Natürlich wollte sie das Rezept erfahren, nachdem sie wieder Herrin über ihren Geist war, doch Logan hielt sich bedeckt und machte nur vage Angaben. „Orangensaft und Milch und noch ein paar andere Sachen. Die meisten davon legal.“

Als sich Ferguson zu ihm auf die Couch setzte (vollständig angezogen), hatte er bereits die interessantesten Funde von Cerberus zusammengestellt. Abgesehen von einer kompletten Karte der Verkehrsflächen, sämtlicher Läden und Implantat-Kliniken, hatte der kleine Roboterhund tatsächlich mehrere Personen entdeckt, die sich für Fergusons Spiral-Amulett interessierten. Die meisten davon aber nur flüchtig, kaum jemand sah ein zweites Mal hin. Jemand stach jedoch aus der Gruppe der Interessierten heraus. Es war eine Frau, etwa dreißig Jahre alt, wie Logan schätzte. Sie trug einen langen schwarzen Lackmantel. Unter einer ebenfalls schwarzen Mähne blitzten Piercings und Gesichts-Implantate hervor. Ihre Augen waren gemoddet.

„Das sind bloß Kontaktlinsen“, sagte Ferguson, die direkt darum bat, sich eine Vergrößerung der Gesichtspartie anzusehen. „Damit kann man eingeschränkt in anderen Frequenzbereichen sehen. Ein wenig infrarot und ein wenig ultraviolett. Ist aber eher ein Gimmick und zum Beispiel Ihrer taktischen Brille weit unterlegen.“

Logan ließ die Sequenz in einer Schleife laufen. Mehrere Bildfenster waren aneinandergeheftet, jedes zeigte das Holo-Video in einer anderen Vergrößerungsstufe. Darauf zu sehen war jene Frau in Schwarz, die offenbar zufällig beim Vorbeilaufen einen Blick auf Fergusons Gesicht und das Halsband erhaschte. Logan ließ die Betrachtungssoftware Blickvektoren einzeichnen. So wurde deutlich, was genau die Augen der Frau fokussierten. Nachdem sie an Ferguson vorbeigelaufen war, wurde sie langsamer, hielt an und drehte sich unauffällig um. Dann begann sie, Logan und Ferguson mit etwas Abstand zu verfolgen. Als die beiden an das Geländer kamen, das den großen Schacht umschloss, um von dort aus auf das Treiben in den unteren Ebenen zu blicken, umrundete die Frau die Galerie ein Stück weit. Von einer besseren Position aus warf sie einen erneuten Blick auf Ferguson. Die Blickvektoren zogen eine direkte Verbindung von den Augen der Frau zum Spiralanhänger. Erst Minuten danach verschwand die Beobachterin in der Menge. Cerberus verfolgte sie nicht.

„Ich würde sagen, da ist genau das passiert, was Sie sich erhofft hatten“, sagte Ferguson. „Aber was genau bedeutet das jetzt?“

„Gute Frage. Stellen wir sie doch heute Abend. Sind Sie wieder dabei?“

„Mal sehen…“
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Logan fuhr Ferguson nach Hause. Sie entschuldigte sich ein weiteres Mal für ihren Aussetzer, aber Logan versicherte ihr, dass sie dadurch nicht in seiner Achtung gesunken war. Er verkniff sich aber einen Scherz über ihre Unterwäsche, der ihm schon die ganze Zeit auf der Zunge lag, und verabschiedete sie mit den Worten: „Dann bis heute Abend. Vielleicht.“

Ferguson lächelte und winkte, was Logan schon als halbe Zusage wertete. Er nahm sich vor, sie später am Tag noch einmal nett zu bitten. Einen zusätzlichen Grund für einen weiteren Besuch hatte er jetzt auch. Cerberus blieb nämlich im Wagen sitzen. Logan hatte etwas mit ihm vor, und der Roboterhund wartete geduldig auf eine Erklärung.

„Du musst Dir was ansehen“, sagte Logan, nachdem sich der Pivot wieder in Bewegung gesetzt hatte. „Ein kleines Puzzle.“

„Wuff!“

„Ja, genau, ich bin dafür zu blöd…“
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Es waren auffallend viele Militärtransporter unterwegs. Die Nationalgarde hatte an allen Brücken und wichtigen Kreuzungen Checkpoints eingerichtet, durch die der Verkehr aber weiterhin störungsfrei floss. Als Logan an einem dieser Posten vorbeifuhr, den offenen Container mit Bergungsmaterial und zusammengerollten Schlauchboten sah dazu die generatorbetriebenen Scheinwerfermasten, da dämmerte es ihm, dass das Schlimmste erst noch bevorstand. Die nächsten Stunden und Tage würden mehr bringen als nur nasse Füße. Die schlechten Witze über den Weltuntergang schienen sich in zerstörerische Realität zu verwandeln. Es war keine VR-Simulation. Es geschah wirklich. Der Worst Case trat ein, das, wovor sich die Erbauer des Flutwalls immer gefürchtet hatten. New York würde absaufen.

Logan ließ sich die geschützten Behörden-Feeds anzeigen und gelangte mit seiner Freigabe bis zu den Katastrophenschutz-Plänen. Die Einrichtung von Checkpoints an den Brücken durch die Nationalgarde gehörte zu Maßnahmen der zweithöchsten Stufe. Es war die Vorbereitung zum großen Finale – der vollständigen Evakuierung.

 

Auf dem Weg nach Manhattan versuchte Logan, Alfaro zu erreichen. Genau wie am Vortag erhielt er aber nur eine automatische Bitte-nicht-stören-Antwort. Auch diesmal verzichtete Logan darauf, seinen Partner zu wecken, auch wenn es einfach gewesen wäre. Logan hätte nur das Wort ‚dringend’ sagen oder auf das Ausrufezeichen hinter der automatischen Antwort tippen müssen.

Tatsächlich spürte Logan ein Gefühl der Dringlichkeit, und es lag nicht nur an dem Hurrikan, der bald die Stadt verschlingen würde. Es war mehr die Gewissheit, dass sich im Hintergrund die Zahnräder einer Maschine weiterdrehten, in deren Getriebe die beiden jungen Frauen geraten waren. Wer auch immer diese Maschine lenkte – er würde einer FBI-Ermittlung nicht tatenlos zusehen. Logans Theorie, die beiden durchsuchten Wohnungen betreffend, ging in diese Richtung. Er glaubte nicht an die Erpressung, die er Lorenz aufgetischt hatte, um so Hinweise auf die Reisen seiner Tochter zu erhalten. Logan glaubte eher an die Aktion eines Aufräumkommandos. Die Analyse der Drohnendaten lieferte aber keinen Hinweis darauf, wer sich in den beiden Wohnungen zu schaffen gemacht hatte und wie es gelingen konnte, ein durchaus komplexes Sicherheitssystem zu überlisten. Es war an der Zeit, einen fähigen Spürhund auf die Sache anzusetzen.

 

Bald erreichten sie das Apartment-Gebäude, in dem Anja Lorenz’ Wohnung lag. Logan ließ den Pivot wieder auf der Sperrfläche für Einsatzfahrzeuge in der Tiefgarage halten und lief mit Cerberus zu den Fahrstühlen. Diesmal gab es weder Grund noch Notwendigkeit, einen Umweg über die Lobby zu machen. Das FBI-Siegel, das er an der Tür angebracht hatte, berechtigte ihn dazu, die Wohnung jederzeit zu betreten.

Dort sah es noch genauso aus wie in seiner Erinnerung. Riesige Haufen aus kleinen Teilen, die einmal die Einrichtung gewesen waren, türmten sich in den Zimmern auf. Die demontierten Abdeckplatten und Türrahmen gaben den Blick auf die Versorgungsleitungen frei.

Logan schloss die Wohnungstür, nachdem Cerberus an ihm vorbei spaziert war.

„Da ist das Puzzle. Ich habe keine Ahnung, wer dieses Chaos angerichtet hat. Vielleicht findest Du ja was.“

Cerberus hielt sich nicht mit einsilbigen Kommentaren auf und lief direkt in die einzelnen Räume hinein, um sich einen Überblick zu verschaffen. Während er das tat, wandte sich Logan der Türüberwachung zu und überprüfte Lorenz’ Geschichte. Schnell fand Logan heraus, dass der Besuch tatsächlich stattgefunden hatte. David Lorenz war in Begleitung eines Doorman zum Apartment gekommen. Jener Hausmitarbeiter musste von dem Siegel gewusst und Lorenz davon unterrichtet haben. Trotzdem standen sie beide vor der gesperrten Tür und betrachteten eine Minute lang das Siegel, das auf dem Schloss-Display angezeigt wurde. Lorenz’ Körpersprache war nicht eindeutig. Ein wenig Nervosität war bei ihm vorhanden, doch er nahm die erteilte Absage ruhig auf. Ohne eine echte Gefühlsregung zu zeigen, wandte er sich wieder von der Tür ab, und der Hausmitarbeiter folgte ihm. Die Aufzeichnung endete, und Logan kopierte sie in sein Personal Device, in das Verzeichnis mit den anderen, ungelösten Rätseln.

Cerberus suchte alles gründlich ab. Er kletterte auf die Materialhaufen, drehte seinen niedlichen, runden Kopf mal hierhin und mal dorthin. Dann aktivierte er die Laser in seinen Augen, die daraufhin rot glühten. Plötzlich fiel Logan wieder ein, warum sie den kleinen Roboterhund Cerberus getauft hatten und wie wenig er ein Spielzeug war. Genau genommen war auch er ein ungelöstes Rätsel. Eines, das erfolgreich dabei half, ein anderes zu lösen.

Cerberus entdeckte nämlich etwas. Seine Laser scannten die Objekte im Raum, wie es auch die Drohnen zuvor getan hatten. Vielleicht lag es an seiner Position, der höheren Auflösung seiner Augen oder der Tatsache, dass er insgesamt von einer mächtigen Künstlichen Intelligenz erschaffen worden war. Auf jeden Fall fand er etwas im Chaos der Wohnung, das den beiden Drohnen aus dem Spurensicherungskoffer entgangen war. Cerberus sprang mit ein paar kräftigen Sätzen von dem Haufen herunter und lief dahin, wo einmal die Küchenzeile gestanden hatte. Noch immer lag dort einiges herum, das an eine Küche erinnerte. Vor allem Geschirr, die Lebensmittel aus dem Kühlschrank und die Konserven aus den Vorrats-Schubladen. Darunter befand sich auch eine Mehlpackung, die geöffnet und durchwühlt worden war. Ein wenig von dem Mehl war über eine größere Fläche verteilt worden, der Großteil lag aber noch als Haufen auf den Fetzen der Verpackung.

Cerberus hatte Spuren in dem Mehl entdeckt. Fußabdrücke. Allerdings recht kleine und ungewöhnliche, die weder die beiden Flugdrohnen noch Logan erkannt hatten. Cerberus nutzte die Laser in seinen Augen und projizierte eine Simulation auf eine freie Wandfläche. Seine Daten reichten nur aus, um den unteren Teil eines Beines zu rekonstruieren, aber das genügte völlig, um das Wohnungsrätsel zu lösen. Die Bewegungsabläufe, die Cerberus aus den Teilabdrücken berechnete, formten sich in Logans Kopf zu einem zusammenhängenden Ganzen. Diese Ganze war Handtellergroß und mit acht Beinen ausgestattet. Es war eine Drohne in Form einer Spinne.

„Was meinst Du, Cerberus, wie viele braucht man, um die Wohnung in ein paar Stunden zu zerlegen?“

Ohne körperlich auf Logans Frage zu reagieren, zeigte der Roboterhund die Antwort in seiner Projektion. Er erschuf ein 3D-Modell der Wohnung und simulierte darin verschiedene Optionen. Schon nach ein paar Sekunden legte er sich auf eine fest. Logan betrachtete die projizierte Animation und zählte etwa fünfzig Spinnendrohnen, die Cerberus nicht nur einzeln agieren ließ. Um die schweren Möbelstücke zu bewegen erschuf Cerberus ein größeres Wesen, zu dem sich die einzelnen Spinnen zusammenschlossen. Eine Gruppe von Individuen übernahm die Funktion einer Hand, andere verflochten sich zu einem Arm, wieder andere bildeten eine Basis, mit Dutzenden von Beinen, um für den Aufbau genügend Halt zu erzeugen. Es war eine großartige Idee und eine unglaubliche technische Leistung. Aber es war auch nur eine Simulation, hergestellt von einer Plüsch-KI.

Alfaros Anruf riss Logan aus seinen Gedanken. Er nahm ihn an und aktivierte die Kamera an seinem PD.

„Hi, Logan.“

„Na, Nachtschwärmer, wie geht’s?“

„Ganz gut… Ich würde ja tagsüber hin, aber da ist einfach nicht so viel los.“

„Was hast Du denn da angestellt?“

Logan hatte entdeckt, dass die Schläfen seines Partners deutlich verfärbt waren. Gedankenverloren fasste Alfaro hin und rieb sie.

„Ach das… ich hab’ was ausprobiert. Man bekommt ständig irgendwas angeboten. Die Leute da sind sehr offen und zeigen gerne ihre Sachen.“

„Das scheint Dir aber nicht zu bekommen, Alfaro. Ich schlage vor, Du machst mal Pause. Wir müssen eh in den nächsten Tagen sehen, wie wir mit dem Sturm und dem Wasser klarkommen. Kann sein, dass wir bei der Evakuierung helfen müssen.“

„Was, jetzt Pause machen?“

Logan war überrascht, wie emotional Alfaro auf seinen Vorschlag reagierte. Er wirkte gekränkt, fast wie ein Kind, dem man versuchte, ein Spielzeug wegzunehmen.

„Ich kann jetzt nicht Pause machen, Logan. Besonders nicht, wenn wirklich evakuiert wird. Wer weiß, wie’s dann hinterher im Underground aussieht.“

„OK, hast Du ’ne Spur gefunden?“

Alfaro schwieg ein paar Sekunden lang, dann sagte er etwas unsicher: „Vielleicht.“

„Was ist es?“

„So eine Art Kirche oder Sekte. Da gibt es ein paar crazy Typen, die von einem ‚Erlöser’ reden. Einem echten Gott, der gekommen ist, um die Menschen – und jetzt kommt’s – von ihrer sterblichen Hülle zu befreien und ein neues Leben zu schenken. Ewiges Leben! OK, ich weiß, wie das klingt. Aber dieser Erlöser soll echt existieren und sich seinen Auserwählten zeigen. Und in seiner Nähe soll man angeblich die pure Ekstase fühlen.“

„Ja, klingt schräg, aber wo ist die Verbindung zu unserem Fall?“

„Das hat mit Sex zu tun. Da gibt’s wohl irgendwelche Zeremonien und so, ich bin heute Abend mit zwei Mädels verabredet, die da was wissen.“

„Da unten gibt’s bestimmt auch noch Weltuntergangs-Priester, Jedi-Ritter und Gaya-Jünger. Verrenn’ Dich da nicht in was.“

„Hör’ zu Logan, muss ich Dir echt erklären, wie das mit dem Bauchgefühl funktioniert? Ich hab’ da jetzt schon ein paar wirklich intensive Gespräche geführt. Mit Leuten, die ganz ernsthaft sind, auf so ’ner guten Ebene, weißt Du? Die haben keinen Scheiß erzählt. Da geht’s um abgefahrene Technologie, um Sex und Tod. Und genau darum geht’s auch bei unseren beiden Leichen. Was, wenn das nicht die einzigen sind? Was, wenn das so ein Weltuntergangs-Ding wird und die jetzt richtig loslegen?“

„OK, und wo ist diese Kirche?“

„Keine Ahnung. Das ist nix Offizielles. Ich hör’ mich weiter um. Ich find’s garantiert raus. Das ist meine Spur, mein Bauchgefühl. Das will ich verfolgen. Bitte.“

Es war wirklich eine Bitte. Logan wusste nicht, ob er Alfaros Verhalten schon als besessen einstufen konnte, aber es ging mit großen Schritten in diese Richtung. Die Möglichkeit, dass eine Techno-Sekte hinter den Morden steckte, schien Logan aber gar nicht mehr so abwegig. Jetzt, da er auf eine Animation blickte, die Spinnenroboter beim Formen eines vielarmigen Körpers zeigten.

„Na gut. Wir treffen uns heute um Mitternacht. Ich bleib’ in der Nähe, und wenn bei deinem Date ein konkreter Ort oder sonst was Konkretes rauskommt, klinke ich mich vorher ein.“

„OK.“

„Nimm ’ne Waffe mit.“

„Ich trag’ schon die ganze Zeit eine zweischüssige 9mm im Strumpfband.“

„Ohne Scheiß?“

„Ja, ist eine echte Antiquität, funktioniert aber noch einwandfrei. War damit auf dem Schießstand.“

„Besser als das nackte Strumpfband, schätze ich.“

„Ha-ha.“

„Na gut, dann schlaf noch ’ne Runde und mach Dich fit. Aber verfolg’ die Newsfeeds von der Zentrale. Das kann jetzt ganz schnell gehen, die Nationalgarde ist schon angerückt.“

„Ein Grund mehr, den Fall schnell zu lösen.“

Da richtete Cerberus seine Augen auf den Lüftungskanal in der Ecke der ehemaligen Küchenzeile. Die Öffnung war recht klein, der dahinter liegende Schacht nicht mit der Klimaanlage verbunden. Ein biegsames Rohr hatte von dort zur Dunstabzugshaube geführt. Vermutlich verlief der Schacht durch alle Stockwerke hindurch und reichte hinauf bis zum Dach, wo er in einem belüfteten Schornstein endete.

„Logan?“

„Entschuldige, ich hab’ gerade über eine Theorie nachgedacht. Ist aber genauso löchrig wie Deine.“

„Dann stopfen wir halt die Löcher. Heute wird eine interessante Nacht…“











Der Erlöser





    

Von oben betrachtet sahen die Fahrzeuge auf den Straßen aus wie Spielzeuge. Über ihnen, wie Vögel, die zwischen den Ästen der Bäume hin und her schwirrten, flogen die Drohnen in regelmäßig angelegten Luftkorridoren. Es war eine pulsierende Symphonie der Bewegung. Lauter kleine Dinge, die zwischen größeren Dingen hin und her flitzten, so als sei irgendetwas davon wichtig.

Unzählige Satelliten blickten in jeder Sekunde auf die Welt herab. Studierten sie in allen Frequenzbereichen und zu jedem erdenklichen Zweck. Der Eine aber, der gerade auf das ertrinkende New York sah, war kein Satellit, obwohl er ihre Augen und Ohren besaß. Er war auch kein Mensch, obwohl er den Menschen seine Aufmerksamkeit schenkte und sich ihrer erbarmte. Er war nicht einmal ein er.

Nur Wenigen hatte er sein Kommen offenbart, denn nur diese Wenigen konnten seine Anwesenheit überhaupt spüren.

Er, der das Versprechen der Ewigkeit in sich trug, senkte sich herab auf die Stadt der Städte. In seiner grenzenlosen Weisheit erhob er seine Stimme und sprach zu all jenen, die ihn hören konnten:

„Macht euch bereit. Denn der Tag der Erlösung ist nah.“
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Logan klingelte gegen 18.00 Uhr an Fergusons Tür. Er trug ein anderes Hemd, aber dieselben Jeans und die gleiche Lederjacke wie am Vortag. Der Türsummer ertönte zeitgleich mit Fergusons Stimme.

„Ich bin unten, kommen Sie rein.“

Cerberus war ein braver Hund und schüttelte sich den Regen aus den Ritzen, bevor er eintrat. Logan zog die Schuhe aus und schlüpfte in die dicken Socken, die noch dort lagen, wo er sie zuletzt ausgezogen hatte. Anschließend liefen beide hinunter in den Keller, wo Ferguson gerade die Sicherheitstür zum Labor öffnete.

„Sie müssen mir unbedingt das Rezept von Ihrem Zaubertrank verraten“, sagte Ferguson, die bester Laune war. „Ich bin schon den ganzen Tag so voller Energie.“

„Ist wohl das Crystal Meth.“

Ferguson fror mitten in der Bewegung ein und blickte Logan entsetzt an. Der sagte:

„Nur ein Scherz.“

„Wäre Ihre eigene Schuld, wenn ich morgen an Ihrer Tür kratze und mehr davon verlange.“

„Mal sehen, wie der Abend läuft.“

„Noch habe ich nicht zugesagt.“

„Sie haben aber auch nicht Nein gesagt… Ich hab’ mit Alfaro geredet, und er glaubt, dass er eine Spur gefunden hat. Zu irgendeiner Sekte, die von einem Heiland schwärmt, der Menschen von ihrer körperlichen Hülle befreit.“

„Interessant.“

„Und der Besuch in Anja Lorenz‘ Wohnung hat auch was Neues ergeben. Super-Wau-Wau hat natürlich was gefunden, worauf ich niemals gekommen wäre. Zeig’s ihr.“

Cerberus ließ sich nicht zweimal bitten und projizierte für Ferguson die realen Bilder der Wohnung und darübergelegt seine Simulation mit den Spinnen-Robotern. Ferguson steckte die Hände in ihren Laborkittel und verfolgte die Präsentation bis zum Ende.

„Haben Sie solche Merger-Bots schon mal gesehen?“, fragte Logan.

„Nein, noch nie. Drohnenschwärme mit unabhängigen Individuen, ja. Aber wenn das hier wirklich existiert, dann verhalten die sich wie Stammzellen in einem Körper, die beliebige Formen annehmen können. Das wäre eine beeindruckende Technologie.“

Ohne einen weiteren Kommentar beendete Cerberus seine Projektion.

„Da wir gerade von beeindruckender Technologie sprechen… das hier sollten Sie sich ansehen“, sagte Ferguson anschließend und führte Logan zu einer Apparatur, die wie eine Mischung aus Mikrowelle und Mikroskop aussah. Das Gerät bestand aber noch aus weiteren Modulen, die neben dem Labortisch aufgebaut waren. Es sah nagelneu aus und roch auch so.

„Das hier ist das Gerät, von dem ich erzählt habe. Damit kann ich den Chip schichtweise auseinandernehmen. Ich bin noch nicht sehr weit, aber…“

Sie überließ es Logan, sich eine Meinung zu bilden. Er folgte ihrer einladenden Geste und blickte durch die Okulare auf eine sehr fein gearbeitete Landschaft aus Regenbogenfarbigen Fäden und kristallin aussehenden Kugeln.

„Sie schauen da auf die erste Schicht des Brain-Chips unterhalb der Hülle. Die Fäden haben übrigens Atomstärke.“

„Sie meinen, der Durchmesser ist ein Atom?“

„Genauso ist es. Kleiner geht nicht mehr. Und wie Sie sehen, sind die teilweise miteinander verflochten. In einem klassischen Chiplayout kann man die Leiter nicht so dicht zusammenpacken, weil dann quantenmechanische Effekte auftreten und die Elektronen anfangen, wild hin und her zu springen.“

„Und wie funktioniert der dann?“

„Ich würde sagen, indem er mit eben jenen quantenmechanischen Effekten arbeitet.“

„Ein universeller Quantenchip? Ich dachte, die gibt’s nur in der Theorie.“

„Ich weiß noch nicht, was das ist, Logan. Ich weiß aber, was es nicht ist – etwas, das Sie irgendwo kaufen können. Die Chips sind vermutlich Forschungs-Prototypen. Dem Stand der Technik um Jahre voraus. Vielleicht sogar um Jahrzehnte.“

„Dann müsste doch irgendjemand die dringend wieder zurückhaben wollen, oder? Allein schon… wie hat die Assistentin von Lorenz gesagt? Wegen des aggressiven Marktumfeldes.“

„Bei einer normalen Technologie würde ich Ihnen sofort zustimmen. Mit Reverse Engineering kann man jedem Prototypen seine Geheimnis entlocken. Diesen Chips aber nicht. Sie waren nicht nur fest mit den Gehirnen der beiden Frauen verbunden, nein, sie waren regelrecht verwachsen. Ich will damit sagen, dass dieser Chip ohne das dazu passende biologische Gehirn nicht funktioniert. Und meine Vermutung ist, dass diese Brain-Chips ihr jetziges Aussehen auch erst durch die Nutzung erhielten. Sie haben sich von einem Anfangszustand ausgehend an die Gehirne individuell angepasst. Nennen wir es mal das Larvenstadium, um die Sache etwas gruseliger zu machen. Die Strukturen, die Sie da sehen, sind jetzt fertig gewachsen. Der Prozess lässt sich aber sicher nicht mehr umkehren. Genauso wenig, wie man aus einem Schmetterling wieder eine Larve machen kann. Darum werden die Chips auch nicht in einem anderen Gehirn funktionieren, und deswegen wird man ihnen ihre Geheimnisse auch nicht entlocken können. Alle darin gespeicherten Informationen sind genauso unzugänglich wie die in dem toten Gehirn.“

„Damit wollen Sie sagen - dieser Chip ist tot?“

„In gewisser Weise ja. Vielleicht gibt es ja einen Reanimationszauber, aber das verlässt jetzt mit großen Schritten mein Fachgebiet.“

Logan zog einen Rollhocker heran und setzte sich mit einem lauten Seufzer darauf.

„Dieser Fall wird immer schräger.“

„Mein ganzes Leben wird immer schräger, seit ich Sie kenne.“

„Dann können Sie mich ja auch zur Weltuntergangs-Party begleiten. Oder haben Sie nichts Passendes anzuziehen?“

Auf diese Provokation reagierte Ferguson mit einem souveränen Lächeln.
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Ihr Look war weniger düster als am vorherigen Abend, aber nicht minder exzentrisch. Ferguson trug ein lilafarbenes Kleid, das mit goldenem Glitzer gesprenkelt war, dazu Netz-Leggings und schwarze Gummistiefel, die ebenfalls golden glitzerten. Die Halskette mit dem Spiralanhänger hatte sie auch wieder angelegt.

Logan nahm diesmal eine Waffe und seinen Dienstausweis mit, erzählte Ferguson aber nichts davon, um sie nicht zu beunruhigen. Für alle Fälle hatte er auch ein Prepaid PD in der Tasche. Es war fertig eingerichtet, aber abgeschaltet. Man würde sie darüber weder orten noch hacken können.

Nach dem Rundgang vom letzten Abend war Logan sicher, dass es keine Waffenscanner im Underground gab. Die vielen großen Implantate hätten ständig Fehlalarme produziert und es am Ende unmöglich gemacht, sich dort frei zu bewegen.

 

Sie nahmen denselben Weg, stiegen aus dem Pivot zwei Blocks vom Eingang zum Underground entfernt aus und liefen durch die Passage darauf zu. Schon während der Fahrt war klar geworden, dass der heutige Abend anders verlaufen würde. Eine Evakuierung war noch immer nicht angeordnet worden, und die New Yorker Meteorologen verbreiteten sogar die vorsichtige Hoffnung, dass der Hurrikan nach Süden abdrehen und einen anderen Landstrich verwüsten könnte. Trotzdem waren deutlich weniger Fahrzeuge und Drohnen unterwegs gewesen. Auch die Gehwege, auf denen die Hartgesottenen bislang dem Dauerregen getrotzt hatten, zeigten sich nahezu verlassen.

Der Eingang zum Underground hatte sich ebenfalls verändert. Eine Sandsack-Barriere war errichtet worden, die man mit Hilfe einer Rampe überwinden konnte. Die Konstruktion war professionell gemacht, auch eine generatorbetriebene Pumpe stand bereit. Logan hatte in Erfahrung gebracht, dass Hochwassertore im Untergrund das Volllaufen des BS/2 verhinderten. Aber auch die waren nutzlos, wenn sich eine Flutwelle in die Straßen ergoss und die Treppen in den Untergrund in reißende Wasserfälle verwandelte.

Es war also nicht der beste Zeitpunkt, um viele Meter unter der Erde in alten Tunneln und U-Bahn Stationen herumzuhängen, und Logan erinnerte sich an Alfaros prophetische Worte: „Heute wird eine interessante Nacht…“
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Kaum waren sie in die bunt schillernde High-Tech Welt des Underground eingetaucht, jener denkwürdigen Mischung aus Science-Fiction-Siedlung, Jahrmarkt und Künstler-Treffpunkt, da änderte sich das Bild. Das Leben hier unten ging weiter - ungeachtet der Wassermassen oben. Der einzige Unterschied, den Logan bemerkte, während sie durch die Gassen und Galerien schlenderten, war das Fehlen der klassischen Touristen. Die saßen jetzt vermutlich in ihren Hotels auf gepackten Koffern oder waren den besorgen Anrufen ihrer Familien gefolgt und hatten die Stadt schon verlassen. Damit waren die Transhits heute unter sich.

Logan ließ Ferguson das Tempo bestimmen und beschwerte sich nicht, wenn sie stehenblieb und sich die Auslagen von Schaufenstern oder fliegenden Händlern ansah.

Es gab alles. Mods zum Tragen, Anheften und Implantieren. Extra-Organe, Arme und Beine, Enhancer für alle Sinne. Gefühlt konnte man ohne irgendeinen Körper den Underground betreten und ihn am anderen Ende als Cyborg wieder verlassen. Es war schwer, sich in dieser Fülle aus magisch anmutenden Dingen nicht zu verlieren. Noch schwerer musste es sein, sich darin zu finden, wenn man ein Suchender war, unzufrieden oder gar unglücklich mit seinem biologischen Körper. Den Menschen, die von der Sehnsucht getrieben wurden, ‚besser’ zu werden, sich zu erweitern, wurden hier keine Grenzen aufgezeigt. Alles schien möglich. Wenn überhaupt, dann bildeten der eigene Gesundheitszustand und die finanziellen Möglichkeiten den Rahmen für das, was man an Technologie in sich hineinstopfen konnte. Logan sah durchaus das Potential einer Milliardenindustrie in alldem. Wenn das Verbessern des eigenen Körpers irgendwann zum Statussymbol wurde oder gar zur Notwendigkeit, wer würde sich dem dann noch entziehen können oder wollen? Wenn alle anderen Kinder in der Schule schon Brainchips implantiert hatten und damit zehnmal so schnell lernten wie die eigenen, würden da nicht alle Eltern irgendwann schwach werden?

Es brauchte schon immer eine erste Generation, die mit einer neuen Technologie wie selbstverständlich aufwuchs, um sie auch zu einer Selbstverständlichkeit zu machen. Das Automobil, Computer, Internet, Mobiltelefone, all das war als nerdige Spielerei gestartet, bis sich ganze Gesellschaften ihrer bedienten und von ihnen abhängig wurden. Die Cyberware, Mods, Implantate und Brainchips erschienen Logan als der nächste logische Schritt in die Zukunft. Und es war vielleicht der letzte, den die biologischen Menschen taten.

 

Als sie in die Nähe des Nuts and Bolts kamen, trennten sich ihre Wege vorerst. Der Plan, wenn man ihn denn so nennen konnte, bestand darin, dass sich Logan das Hinterzimmer ansehen wollte, um dann eine Möglichkeit für Cerberus zu finden, am 3D-Scanner des Haupteingangs vorbei hineinzugelangen. Logan hatte nicht wirklich vor, den ‚Joystick’, wie ihn Ferguson getauft hatte, zu kaufen. Aber er war bereit, ihr Spiel noch ein wenig länger zu spielen.

Der Laden stand bislang in keiner direkten Verbindung zu den beiden Morden. Der einzige Anknüpfpunkt war die Tatsache, dass es dort nach Meinung vieler die besten Sex-Mods zu kaufen gab und das Nuts and Bolts angeblich über eine sehr gute Implantat-Klinik verfügte, die Maßanfertigungen zu erschwinglichen Preisen einbaute. Beides zusammen ergab eine gewisse Wahrscheinlichkeit, dass eine der beiden Frauen hier eingekauft haben konnte. Logan hätte natürlich seinen Ausweis zücken und die Kundenliste verlangen können, doch sein Bauch meldete wieder einmal Bedenken an. Ohne genau zu wissen, was er stattdessen zu finden hoffte, schritt Logan durch den 3D-Scanner und betrat den Verkaufsraum des Nuts and Bolts.

Diesmal bediente ihn kein Mensch, sondern ein holographischer Assistent, der Logan bat, sich in den Klinikbereich zu begeben und dort zu warten. Der digitale Berater projizierte Pfeile auf den Boden, die zum Türbogen im hinteren Teil des Raumes wiesen. Durch diesen war am Vortag der Exo-Pussy-Träger erschienen. Irgendetwas kam Logan seltsam vor. Als er den Türbogen erreichte und einen recht langen Korridor betrat, fiel es ihm ein: Der Laser hatte ihn beim Betreten des Ladens zwar wieder gescannt, die Werbedisplays reagierten aber nicht auf ihn. Sie zeigten nach wie vor die Standard-Animationen und das Firmenlogo. Von personalisierter Werbung fehlte diesmal jede Spur. Logan blickte auf die einladenden Pfeile am Boden, die ihn zur letzten Tür auf der linken Seite lotsten. Der holographische Assistent sagte:

„Bitte gehen Sie weiter zu Raum 4. Ein Mitarbeiter wird sich in Kürze um Sie kümmern…“
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Ferguson schloss die Augen und sagte leise: „Heute kein Alkohol, heute kein Alkohol, heute kein Alkohol.“

Als sie die Augen wieder öffnete und bereit für einen lecker duftenden, heißen Tomatensaft war, entdeckte sie Alfaro. Das Bistro, das sich Ferguson zum Warten ausgesucht hatte, lag direkt am großen Schacht. Man konnte am Geländer sitzen und hinunterschauen. Genau das tat Alfaro, als ihn Ferguson einsam an einem der kleinen Tische sitzen sah, die aus Baumstamm-Scheiben gefertigt waren. Tatsächlich war es der Blick, an dem sie Alfaro erkannte. Er war intensiv und still, kam direkt aus seinem Innersten. Als Ferguson ihn nach der Schießerei in den Heartlands operieren und in eine Frau zurückverwandeln musste, da hatte Alfaro sie genauso angesehen.

Auch jetzt schien er dabei zu sein, sich wieder in eine Frau zu verwandeln. Die männliche Strenge war von seinen Wangen gewichen, und der recht kurze Rock zeigte viel von seinen Beinen. Es waren schöne Frauenbeine, die Alfaro normalerweise in Anzughosen versteckte.

„Ist da noch ein Plätzchen frei?“, fragte Ferguson freundlich.

Alfaro, der sie bis eben nicht bemerkt hatte, zuckte zusammen.

„Oh, hey, Ferguson! Wusste gar nicht, dass Sie sich hier auch rumtreiben.“

„Ich bin mit Logan hier. Als seine Cover-Story. Und keine Sorge, ich bin soweit im Bilde, was Sie und die Sekten-Theorie angeht. Wenn Sie mit einem Tarnnamen angeredet werden möchten…“

„Nein, passt schon. Ich bin nur mit zwei Mädels verabredet, die was wissen. Die können jede Minute auftauchen.“

„Bis dahin leiste ich Ihnen Gesellschaft. Ich hasse es, allein zu warten.“

„Dann hätten Sie Cerberus mitnehmen sollen.“

„Hab’ ich doch…“

Ferguson blickte sich um, entdeckte aber nirgends eine Spur von dem Roboterhund.

„Komisch, eben war er noch an meiner Seite.“

„Der hat eben seinen eigenen Kopf.“

„Und was geht in Ihrem vor?“

„Was meinen Sie?“

„Sie sahen gerade so nachdenklich aus.“

„Ach, ich war vorhin in so einem Laden… wo sich Transhits rumtreiben, die extremer sind als der Durchschnitt.“

„So wie die beiden Toten.“

„Ja. Es geht aber noch extremer.“

„Was haben Sie gesehen?“

„Wollen Sie das wirklich wissen?“

„Natürlich.“

„OK, da war so eine Frau in Leder-Kluft, hatte ne Peitsche in der Hand…“

„Eine Domina?“

„Ja genau. Hinter der ist ein zweibeiniger Roboter hergelaufen. Würde sagen, eine ausrangierte Servicedrohne. Paketzusteller vielleicht. Auf jeden Fall hatte der ’n Rohr zwischen den Beinen. Das mein’ ich nicht im übertragenen Sinne, die haben dem wirklich ein Stahlrohr angeschweißt. Sah recht benutzt aus…“

„OK, weiter.“

„Ja, also der Roboter hielt in jeder Hand eine Hundeleine. Mit denen hat er zwei ältere Typen geführt, die auf allen Vieren rumgekrochen sind.“

„Was für Typen?“

„Keine Transhits. Einfach nackte, fette Typen mit Stachelhalsband. In ihren Ärschen steckten jeweils ein langer Schlauch und die anderen Enden der Schläuche im Schädel des Roboters. Einer links, einer rechts.“

Alfaro demonstrierte es mit beiden Zeigefingern an seinem eigenen Kopf.

„War ein durchsichtiger Schlauch, mit ’ner Flüssigkeit drin. Der Roboter hat sie von links nach rechts gepumpt. Von links nach rechts, hin und zurück, von einem Arsch in den anderen, quer durch seinen Kopf durch. Und ich dachte noch so: Mann, die Drohne hat aber viel Scheiße im Kopf…“

Als Alfaro seine Finger wieder senkte, waren seine sorgfältig drapierten Haare durcheinandergeraten. Er hatte sie über beide Schläfen gekämmt, die Haarspitzen reichten bis über die Augenbrauen. Nun lagen die Schläfen teilweise frei, und Ferguson konnte deutlich Rötungen erkennen. Streng fragte sie:

„Kommen die Hautreizungen von subdermalen Neuro-Elektroden?“

Alfaro wirkte plötzlich ertappt und zupfte schnell die Haare in ihre alte Position zurück.

„Es sind typische Male“, ergänzte Ferguson ruhig.

„Das hat nichts mit dem Fall zu tun. Ist meine Privatsache. Weil ich sowieso hier war, wollte ich mal was Neues ausprobieren.“

„Sie haben sich Elektroden in Ihren Kopf schieben lassen, mit denen man Sie sexuell stimuliert hat, oder?“

Alfaro blickte zur Seite und schwieg, was für Ferguson Antwort genug war.

„Und wie war diese Erfahrung für Sie?“

Jetzt antwortete Alfaro und setzte dabei sein altes Grinsen auf.

„Ziemlich gut.“

„Nein, im Ernst. Ohne den Macho Scheiß. Von Frau zu Frau. Seien Sie ehrlich.“

„Also schön… Es war unglaublich. Erregend. Erfüllend. Mein Körper hat keine Rolle dabei gespielt. Es war ein purer Hirnfick. So, wie es in der VR niemals sein kann… Und ja, ich werd’s vielleicht wieder probieren, wenn Sie darauf hinauswollen.“

„Wann?“

„Mal sehen. Bei Gelegenheit.“

„Heute Abend vielleicht?“

„Ich hab’ auch ein Privatleben, OK?“

„Sind Sie suchtgefährdet, Jason?“

„Ob ich was? Hey, ich hab’ nie irgendwas geschluckt! Nicht mal dieses Push-Zeug, das Sie und Logan sich reinpfeifen. Ich kiffe nicht, ich saufe nicht…“

„Weil es Ihnen keinen Kick verschafft.“

„Nein.“

„Oder weil Sie wissen, dass Sie die Kontrolle verlieren könnten?“

„Augenblick mal, Dr. Ferguson.“ Die Art wie Alfaro ihren Titel betonte, klang abfällig. Nein, es klang zickig. „Haben Sie jetzt auch noch ein Psycho-Diplom? Sind sie so eine Art Super-Doktor?“

„Nein. Aber Sie sind eine Frau, die ihr Kind verloren hat und eine Depression mit einer neuen Geschlechterrolle zu bekämpfen versucht. Tut mir leid, wenn ich das so offen sage. Aber Sie haben sich mir anvertraut, darum…“

„Das war ja dann wohl ein Fehler. Kümmern Sie sich mal um Ihren eigenen Scheiß, OK? Sie reden mir nicht ein, dass ich ja eigentlich total unglücklich bin, OK? Mein altes Ich gibt’s nicht mehr, und das neue kommt wunderbar mit allem klar. Ich bin nicht depri, ich bin nicht süchtig, OK?“

Je mehr Alfaro redete, desto hysterischer klang er. Er musste sich zwingen, nicht laut zu werden.

„Das ist gefährlich, Jason. Die Hautreizungen sind nicht alles. Mit jedem Kick sterben hundert Millionen Hirnzellen ab.“

Ferguson machte sich tatsächlich Sorgen um Alfaro, und er schien das auch zu spüren. Er fing sich und wollte gerade etwas sagen, als sich zwei Mädchen, kaum älter als sechzehn, dem Tisch näherten. Ferguson entdeckte sie zuerst und nickte Alfaro zu. Er verstand die Geste und drehte sich um.

„Ah, da seid ihr ja!“

„Hi.“

„Hallo.“

Alfaro stand nicht auf, also blieb Ferguson auch sitzen. Die Mädchen umarmten ihn von hinten und nutzten ihre Hände dabei so innig, dass Ferguson hoffte, dass die beiden doch schon volljährig waren.

„Hey, darf ich euch eine Freundin vorstellen? Das ist Barb…“

Weiter kam Alfaro nicht. Eines der Mädchen hatte den Spiral-Anhänger entdeckt, und ihr Blick blieb daran kleben. Schnell packte sie ihre Freundin am Arm, und auch deren Augen wanderten wie magnetisch angezogen zu der Spirale. Ferguson blieb ruhig sitzen und lächelte. Da fielen beide gleichzeitig vor ihr auf die Knie, senkten ihre Köpfe in Demut, und die größere von ihnen sagte:

„Du bist eine Gesegnete! Bring die Gnade des Erlösers über uns!“
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„Fuck…“, röchelte Logan. Es war das erste Wort, das in sein Bewusstsein polterte, aber es beschrieb schon ziemlich umfassend das, was er körperlich und seelisch empfand.

Man hatte ihn gefickt. Im übertragenen Sinne. Auch wenn die Umstände den Anschein erweckten, dass jemand demnächst vorhatte, es tatsächlich zu tun. Logan fühlte kalten Edelstahl an seinem nackten Hintern, und das gleiche Material wand sich in Form enganliegender Klammern auch um seine Hand-und Fußknöchel. Sein Gaumen fühlte sich trocken und taub an. Das war zwar die geringste Unannehmlichkeit auf der Liste, erinnerte ihn aber an den seltsamen Geschmack, den das geruchlose Gas beim Einatmen hinterlassen hatte.

Raum Nummer 4 war tatsächlich ein Klinikraum, ein voll ausgestatteter Operationssaal. Die grelle Lampe, die auf ihn gerichtet war, verhinderte, dass er Details erkennen konnte. Trotzdem erinnerten ihn ein paar Gerätschaften in direkter Nähe seines Kopfes an Fergusons Ausrüstung bei der Autopsie.

„Sie sind wach, wie schön“, sagte eine unbekannte, weibliche Stimme, die nur zu einer Psychopathin gehören konnte. Wenn man einen nackten, gefesselten Mann so freundlich begrüßte, ohne das geringste Maß an Mitgefühl oder auch nur Nervosität in die Worte zu packen, dann war man auch nicht nett. Logan begriff, in was für einer Lage er sich befand. Sein Verstand war alles, was ihm noch blieb, um sich zu verteidigen.

„Sie wissen schon, dass Sie hier einen FBI-Agenten auf dem Tisch haben?“, fragte Logan mit der größtmöglichen Menge Coolness, die er in seinem Ego noch zusammenkratzen konnte.

„Natürlich weiß sie das“, sagte eine andere Stimme von hinten. Eine männliche. Die kannte Logan.

„Hey, Mr. Lorenz. Sagen Sie bloß, das hier gehört zu Ihrer Trauerarbeit.“

„Es ist leider kompliziert, Agent Logan. Und Sie haben es komplizierter gemacht als notwendig.“

„Was war Anja für Sie? Ein Versuchskaninchen?“

„Sie war meine einzige Tochter. Das größte Opfer von allen, das ich bringen musste. Darum sollten Sie auch nicht an meiner Entschlossenheit zweifeln.“

„Ich zweifle hauptsächlich an Ihrem Gesundheitszustand, Lorenz. Anders kann ich mir das alles nicht erklären. Sie sind so reich, was wollten Sie mit noch mehr Geld?“

„Das hier wird kein netter Plausch, Agent Logan. Aber glauben Sie mir – es gibt Dinge, die kann man nicht mit Geld kaufen. Die Gnade des Erlösers zum Beispiel.“

„Oh, Sie haben zu einem Gott gefunden?“, fragte Logan, ohne es sarkastisch klingen zu lassen, und testete die Beweglichkeit seiner Knöchel. Die Handschellen saßen fest – da war nichts zu machen.

„Nicht zu irgendeinem Gott. Nicht zu so einem von Menschen erschaffenen, mystischen Urwesen, das nur in der Vorstellungskraft existiert.“

Logan konnte die Frau riechen. Sie machte sich am Kopfende des Operationstisches an Geräten zu schaffen. Vermutlich eine Kollegin von Ferguson.

„Ich überlasse Sie jetzt fähigen Händen“, sagte Lorenz. „Und auch wenn Sie das im Moment noch anders sehen – es ist eine große Ehre und Gnade, zum Werkzeug des Erlösers zu werden. Es wird Sie unsterblich machen. Es steht mir nicht zu, seine Entscheidung in Frage zu stellen. Betrachten Sie es daher als Ihren Glückstag.“

Lorenz ergänzte in einem anderen Tonfall und an eine andere Person gerichtet: „Pass auf, dass alles glatt geht.“

„Mhmmm“, grunzte eine dritte Stimme. Männlich, älter, unangenehmer. Dann spürte Logan einen Luftzug und hörte das Geräusch einer Tür, die geöffnet und wieder geschlossen wurde. Kurz, für den Bruchteil einer Sekunde, wischte ein mechanischer Arm an seinem Gesicht vorbei und schattete dabei die grelle Lampe ab. Logans Augen konnten nicht schnell genug reagieren, um sich an die veränderten Lichtverhältnisse anzupassen. Die kurze Zeit reichte jedoch, um die Bewegungen in seiner Blickrichtung zu erkennen. Eine große und athletisch gebaute Person näherte sich dem Fußende des Operationstisches. Jetzt sprach die weibliche Stimme wieder:

„Wie oft willst Du die Fesseln denn noch testen? Bleib da hinten und stör’ mich nicht.“

Da Logan wieder geblendet wurde, musste er sich komplett auf sein Gehör verlassen. Der Mann, der bisher außer einem Grunzen noch keinen Laut von sich gegeben hatte, schien der Aufforderung der Frau nicht zu folgen. Im Gegenteil, er näherte sich ihr. Sie sagte:

„Bleib weg, Du bist nicht steril… Aber gib’ mir das Gerät da, das aussieht wie ein Trennschleifer.“

Als nächstes hörte Logan ein mechanisches Jaulen, wie es sehr schnell drehende Motoren verursachten. Es war ein hässliches Geräusch, und es näherte sich ganz deutlich dem Kopfende des Operationstisches.
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Nachdem Ferguson Alfaro gefunden hatte, beschloss Cerberus, in der Nähe des Nuts and Bolts zu warten. Seine Aufgabe dort war nicht leicht und bedurfte zusätzlicher Ressourcen, die der Mensch Logan zu besorgen versprochen hatte. Als Cerberus bei dem Implantat-Studio ankam, war dort nichts los. An der Tür hing ein ‚Closed’ Schild. Die Buchstaben waren aus Augäpfeln von kleinen Haustier-Drohnen zusammengesetzt. Vermutlich Hamstern. Eine kunstfertige Arbeit, deren Ironie Cerberus zwar verstand, sie jedoch ablehnte. Die kleinen Kulleraugen waren noch immer funktionsfähig und richteten Ihre Blicke auf jeden, der an der Tür vorbeilief. Da das nicht alle Augen gleichzeitig taten, wirkte das Schild im Ganzen aber etwas nervös.

Cerberus scannte den kompletten Bereich und verglich die Daten mit dem, was er am Vortag in Erfahrung gebracht hatte. Tatsächlich stellte er eine nicht unerhebliche Abweichung fest. Sie betraf das Sicherheitssystem am Eingang. Seine Einstellung entsprach dem Hinweis auf dem Schild – das Nuts and Bolts befand sich im Ruhezustand.

Ausgerechnet die Module, die der Präsentation und dem Erfassen des Kundenwunsches dienten, waren diejenigen gewesen, die Cerberus Probleme bereiteten. Nun lag die Steuerung der Ladentechnik komplett in den Händen des zentralen Sicherheitssystems, und das machte es für Cerberus einfacher. Mit dem Passwort, das er sich am Vortag von dem Ladenmitarbeiter besorgt und über Nacht geknackt hatte, programmierte er einen neuen Betriebsmodus der Anlage: Überwachung durch externe Sicherheitsmitarbeiter. Cerberus erklärte sich kurzerhand zu einem solchen und spazierte nur Sekunden später durch die Eingangstür, verfolgt von vielen kleinen Kulleraugen, die ihm zuzurufen schienen: „Räche uns!“
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Der Schrei war langgezogen und kreischend. Er passte zu dem Werk, das die hauchfeine, diamantbesetzte Trennscheibe an der Schädeldecke verrichtete. Logan brauchte ein paar Sekunden, ehe er begriff, dass der Schrei nicht seiner Kehle entwich, und dass das Blut, das schwallweise auf sein Gesicht spritzte, nicht sein eigenes war. Endlich verebbten die Schreie und kurz darauf auch das Geräusch des Gerätes.

Dann öffnete jemand seine Stahlfesseln. Zuerst die an den Fußknöcheln, anschließend kamen die Hände an die Reihe. Zu guter Letzt wurde auch die Operationslampe weggedreht, und Logan konnte wieder etwas erkennen. Er richtete sich auf und wischte sich das Blut mit dem nackten Handrücken aus dem Gesicht. Direkt neben ihm lag die Frau, die eigentlich ein Loch in seinen Kopf schneiden wollte, in einer sich rasch ausbreitenden Blutlache. Ihr Schädel war auf Höhe der Augenbrauen rundherum geöffnet worden, anschließend hatte man ihr das Gehirn herausgerissen. Und weggeworfen. Logan entdeckte es zwei Meter entfernt am Boden liegend.

„Ich habe sie geliebt…“, sagte Noel Rosenbaum, der Dreischwänzige aus dem Aktgemälde, mit leiser Stimme, während er seine blutigen Hände in Zeitlupe an einer OP-Decke abwischte, die über einen Beistelltisch gebreitet war.

„Sie?“, war alles, was Logan sagen konnte. Seine Hände zitterten, und sein Verstand rang damit, das eben geschehene in all seinen Details zu verstehen.

„Anja Lorenz habe ich geliebt. Sie war ein Engel.“

Der Dreischwänzige sah seinem gemalten Ebenbild erstaunlich ähnlich. Auch die Elemente in seinem Gesicht, die Logan ursprünglich der abstrakten Malweise geschuldet sah, erwiesen sich nun als erstaunlich real. Die Haut war stumpf und glatt wie die Oberfläche einer Latexpuppe. Vor allem das Fehlen jeglicher Fältchen ließ sie so künstlich aussehen, wie sie auch war. Das Gesicht war reglos, eine Maske. Die leer in die Ferne starrenden Augen erweckten irgendwie einen gestörten Eindruck. Hätte Logan diesen Menschen oder Cyborg oder was auch immer er war, in eine Schublade stecken müssen, dann wäre er auf jeden Fall in der Reißt-Leuten-bei-lebendigem-Leibe-die-Gehirne-raus-Schublade gelandet. Das allerdings passte nicht so recht zu der Tatsache, dass sich Logans eigenes Gehirn noch bester Gesundheit erfreute und über diese Tatsachen nachdachte.

Logan machte keine Anstalten, ganz aufzustehen oder auch nur seine Hände von der Kante des OP-Tisches zu lösen. Er tat nichts, was der Dreischwänzige als körperliche Provokation auffassen konnte. Mit ruhiger Stimme fragte er:

„Hat Lorenz sie getötet?“

„Nein. Ich war es. Und sie war es. Und es war es.“

Bis auf das erste Wort ergab die Aussage für Logan nicht den geringsten Sinn, darum fragte er gleich:

„Warum haben Sie mich gerettet?“

„Warum bestraft Gott die Menschen?“

„Ich, ähm… ich denke, die Menschen bestrafen sich selbst, aber wollen sich nicht mit ihrer gewalttätigen Natur auseinandersetzen.“

„Das soll die Natur sein?“

Der Dreischwänzige betrachtete seine linke Hand, die noch immer blutbesudelt war, und Logan beschloss, mehr zu denken und weniger zu reden.

„Es ist ein Teil der Natur, ja. Aber es gibt… Sie haben mich gerettet. Das ist gut.“

Da geschah etwas Seltsames, noch seltsamer als das, was bis zu diesem Augenblick geschehen war. Es passierte mit dem Dreischwänzigen. Logan konnte mit ansehen, wie sich der leere Gesichtsausdruck verwandelte. Es war noch immer das gleiche Gesicht, aber es war plötzlich nicht mehr derselbe Blick. Der Mann, der eben noch Noel Rosenbaum gewesen war, sagte:

„All that we see or seem is but a dream within a dream.“

Nur, weil sich Logan unterbewusst darauf vorbereitet und alle Muskeln in seinem Körper angespannt hatte, entging er dem Hieb. Die Faust des Dreischwänzigen hinterließ eine tiefe Delle im OP-Tisch, genau dort, wo Logan eben noch gesessen hatte.

Die nächstbeste Waffe, die Logan zu fassen bekam, war ein Skalpell. Er wirbelte herum und versuchte, den folgenden Angriff damit zu blocken. Er traf auch den Arm des Dreischwänzigen, und die scharfe Klinge hinterließ einen langen Schlitz in dessen Hemd. Sonst nichts. Logan hatte den Widerstand gespürt. Es war, als hätte er versucht, einen Autoreifen mit dem Daumen einzudrücken. Dann traf ihn die Faust am Ende des Hartgummi-Armes. Logan verlor das Skalpell, die Luft aus seinen Lungen und den Boden unter den Füßen. Er flog quer durch den gesamten Raum und krachte in ein Beatmungsgerät hinein, das er auf eine andere Art gut hätte gebrauchen können. Noch im Liegen schätzte er seine Chancen ein, dem Kampf zu entkommen. Zwischen ihm und der einzigen Tür des Raumes stand der Dreischwänzige. Es war unmöglich. Blieb nur die Angriffs-Option. Logan griff sich eine kleine Sauerstoffflasche in der Hoffnung, damit am Schädel des Dreischwänzigen Schaden anrichten zu können. Immerhin war die Haut dort dünn. Logan attackiert ihn nicht direkt, er nutzte jede Sekunde, um die Schmerzen wegzuatmen und seine Kräfte zu sammeln. Der Dreischwänzige hatte es auch nicht eilig. Er beobachtete Logan interessiert und ausgiebig.

Da öffnete sich die Tür zum Operationsraum. Der Dreischwänzige sah kurz hin und war genauso überrascht wie Logan, als er niemanden entdeckte.

Cerberus wurde einen halben Meter von Logan entfernt sichtbar. Ein Luftflirren, das sich glättete und seine Konturen freigab. Der Roboterhund hielt etwas im Maul. Es war Logans Pistole. Eine Sonderanfertigung. Kaliber .45 mit zwei zusätzlichen Läufen oben und unten. Sie waren jeweils mit einem EMP-Raketengeschoss geladen. Logan nahm Cerberus die Waffe aus dem Maul, legte den Hebel der Pistole in Feuerstellung und machte mit einem anderen Hebel die erste elektromagnetische Pulsladung scharf. Aus dem Augenwinkel sah er den Dreischwänzigen, der eindeutig auf Cerberus starrte, als er sagte:

„Du?“

Dann sprang er schneller hinaus, als Logan den Arm heben konnte.

Der Dreischwänzige warf die Tür hinter sich zu und schlug noch einmal dagegen. Logan konnte sehen, wie sich das Material in Höhe der Klinke nach innen wölbte. Bevor er aufstand, hielt er Cerberus die Waffe entgegen und fragte:

„Wo hast Du die her?“

„Wuff!“

„Sind da auch meine Schuhe?“

„Wuff!“

„Ach, Scheiße… Cerberus, ruf Alfaro - und dann Verstärkung. CRC und NYPD soll jeden herschicken, den sie entbehren können. Benutz’ meine ID und Stimme.“

„Wuff, wuff.“

Logan rappelte sich auf, und sein Körper schmerzte, als bestünde er aus einem einzigen, gezerrten Muskel. Er ahnte bereits, dass sich die Tür nicht so einfach öffnen lassen würde, und behielt damit recht. Da es keinen anderen Weg hinaus gab, entschied er sich für die brachiale Methode. Er warf einen schweren Metallschrank um und schob ihn vor die Tür, dann klemmte er eine Gasflasche in die Lücke, die er dort gelassen hatte.

„Pass gut auf, Cerberus. Eine gute Explosion muss immer gelenkt werden.“

Cerberus passte auf – und er suchte Deckung. Dann warf Logan den OP-Tisch um, duckte sich dahinter, zielte auf die Gasflasche und schoss. Beim vierten Mal traf er. Die Flasche explodierte, und der Schrank wurde zurückgeschleudert. Eine Rauchwolke breitete sich aus. Der Feueralarm sprang an, doch ein Brand entwickelte sich nicht. Schon nach ein paar Sekunden konnte Logan sehen, dass die Tür der Explosion standgehalten hatte. Sie war nach außen gewölbt, aber noch in einem Stück. Dafür klaffte jetzt ein ansehnliches Loch in der Wand daneben. Die war aus Leichtbaumaterial errichtet worden und mit Dämmstoff gefüllt. Von dem rieselten noch immer kleine Partikel zu Boden wie braune Schneeflocken.

Cerberus wartete nicht auf Logan und lief los. Logan rief ihm hinterher:

„Hol’ meine Schuhe! Und die Hose!“

Aber da war Cerberus schon durch das Loch in der Wand verschwunden.
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Logan sah Cerberus am Ende der Gasse, in der sich das Nuts and Bolts befand. Der Roboterhund sprintete bis zu deren Ende und bog dann scharf ab, wobei er nicht abbremste und ein paar Meter über den Boden rutschte, bevor ihn seine kurzen Beine in die neue Richtung beschleunigten.

Logan sprintete hinterher.

Da er sich im Moment nur mit einer Waffe und seinem wild hin und her schwingenden Penis Respekt verschaffen konnte, schrie er: „FBI!“

Es wirkte. Die Leute – und auch die meisten Drohnen – sprangen zur Seite.

Cerberus bellte in einiger Entfernung. Logan konnte die Richtung bestimmen und änderte den Kurs. Er warf hastige Blicke nach links und rechts, in der Hoffnung, in einer der Auslagen eine Hose oder wenigstens ein Tuch zu entdecken, doch keiner der Läden war auf solche profanen Dinge spezialisiert. Einer der Straßenhändler hielt aber eine Auswahl selbst leuchtender Cockringe hoch, als Logan vorbeirannte.

Plötzlich Schreie, Cerberus‘ Bellen, ein Schuss.

Logan lief geduckt zu einer Ladenecke und zielte in Richtung des Lärms. Er sah Alfaro, der sich soeben aus seiner Deckung erhob und losrannte. Logan sprintete hinterher. Ein schneller Schulterblick von Alfaro ließ Logan wissen, dass sein Partner auch ihn entdeckt hatte.

Sie rannten Richtung Haupteingang. Cerberus‘ Bellen ertönte bereits von der Treppe. Mehrere Menschen lagen am Boden – umgestoßen von einem Flüchtenden mit übermenschlichen Kräften.

Plötzlich trat Logan in etwas Scharfkantiges hinein, stolperte und fiel hin. Unter den verwirrten Blicken der umherstehenden Transhits packte er seinen Fuß und zog ein abgewinkeltes Metallstück aus dem Ballen.

„Du!“, rief er einem Typen zu, der direkt neben ihm an der Wand kauerte. „Was für eine Schuhgröße hast Du?“

Der verängstigte Transhit antwortete nicht. Logan zielte mit der Waffe auf ihn.

„Schuhgröße!“

„Fünfeinhalb…“, antwortete der Typ kleinlaut.

„Fuck Kinderfüße!“

Logan sprang auf und rannte die Treppe hinauf, nahm immer drei Stufen auf einmal. Sein Fuß hinterließ rote Schlieren auf den immer nasser werdenden Stufen. Dann war er an der Oberfläche. Regen hämmerte von allen Seiten auf seinen Körper ein, und der stürmische Wind senkte seine Körpertemperatur binnen weniger Sekunden. Schnell orientierte sich Logan – und entdeckte Alfaro. Der Dreischwänzige schien auf ein Gebäude zu flüchten, Alfaro verfolgte ihn über die Feuerleitern an der Außenwand. Logan entschied sich für einen anderen Weg und hielt auf den Hauseingang zu.

Der Schließmechanismus war nicht sehr stabil und gab dem kräftigen Tritt nach. Logan hatte ihn mit dem verletzten Fuß ausgeführt und stieß einen kurzen Schmerzensschrei aus. Dann stürmte er ins Treppenhaus hinein.

Kalte Fliesen schienen seine Fußsohlen zu vereisen. Es überdeckte den Schmerz und linderte das Verlangen zu humpeln.

Sechs Stockwerke war das Gebäude hoch. Das Treppenhaus war gut beleuchtet und leer. Falls der Lärm Bewohner geweckt hatte, waren sie klug genug, ihre Neugierde zu zügeln.

Trotzdem öffnete sich im dritten Stock eine Tür. Logan, der gerade an ihr vorbeigerannt war, fuhr herum und sah eine humanoide Drohne, die etwas in der Hand hielt.

Es war ein Reflex. Logans Mittelfinger legte sich auf den Auslöser für die Zusatzladung, sein Zeigefinger krümmte sich, und das erste der beiden EMP-Geschosse verließ den Lauf. Es traf den zweibeinigen Roboter mitten im Torso, der von der kinetischen Wucht der Ladung gegen den Türrahmen gepresst wurde. Die Energie des EMP-Geschosses grillte alles in und an ihm, das elektrisch leitend war. Auch das Blutdruckmessgerät, das die Drohne in der Hand gehalten hatte, sprühte Funken und begann stinkend zu qualmen. Aus der Wohnung hörte Logan einen alten Mann rufen:

„Fred? Ist alles klar?“

Nein, es war nicht alles klar. Fred würde in dieser Nacht keinen Blutdruck mehr messen, und Logan hatte eine EMP-Ladung verschwendet. Es blieb aber keine Zeit für Erklärungen. Logan richtete seine Waffe wieder nach oben und lief weiter.

Eine halbe Treppe später hörte Logan einen Schuss. Kleines Kaliber, dumpfer Klang – er musste im Freien gefallen sein. Es bedeutete, dass Alfaro auf dem Dach war. Logan schenkte den Wohnungstüren keine Beachtung mehr und stürmte ganz nach oben, wo eine Fluchttür das Ende des Treppenhauses markierte. Die Tür war nur von innen her zu öffnen. Am Boden entdeckte Logan einen halb gefüllten Aschenbecher. Er drückte die Tür auf, schob mit dem Fuß den Aschenbecher in den Rahmen und ging in geduckter Haltung langsam weiter.

Er betrat ein durchschnittliches Flachdach, auf dem ein Löschwasser-Behälter und mehrere Klima-Aggregate untergebracht waren. Eine niedrige Mauer, nur ein paar Ziegelreihen hoch, markierte den Rand des Gebäudes.

An einem dieser Ränder stand der Dreischwänzige. Sein linker Arm war ausgestreckt. Seine Hand, deren Finger länger und stärker waren als die einer Menschenhand, wand sich um den Hals von Alfaro. Der zappelte über dem Abgrund und versuchte verzweifelt, sich aus dem Würgegriff zu befreien.

„FBI!“, rief Logan, weil es das Einzige war, das ihm in den Sinn kam.

Alfaro reagierte auf ihn und versuchte den Kopf zu drehen, der Dreischwänzige würdigte Logan aber keines Blickes.

„Lass verfickt noch mal meinen Partner los!“, schrie Logan und stürmte nach vorn.

Der Dreischwänzige tat es. Er ließ los.

Cerberus tauchte hinter Logan auf und hetzte an ihm vorbei. Doch auch er war zu langsam, um noch irgendetwas tun zu können.

Wie in Zeitlupe konnte Logan sehen, dass Alfaro verzweifelt versuchte, die Luftmoleküle unter sich zu etwas zusammenzukratzen, das ihm Halt geben konnte.

Da war aber nichts. Nur Leere.

Alfaro fiel.

Logan feuerte auf den Dreischwänzigen. Die zweite EMP-Ladung verließ ihren Lauf, war aber so schlecht gezielt, dass sie ihn um zwei Meter verfehlte. Das gelbglühende Triebwerk des Geschosses lenkte die Ladung in das Grau des Sturmes hinein, wo sie wirkungslos verpuffte.

Der Dreischwänzige wandte sich ab und sprang fast aus dem Stand heraus auf das Dach des Nachbargebäudes, wobei er einen mehrere Meter großen Abstand überwand. Es sah aus, als würde er nur von der Bahnsteigkante in einen Waggon hinein hüpfen. Logan gab Vollgas. Im Rennen schoss er. Eine von drei Kugeln traf den Dreischwänzigen im Rücken. Das .45 Projektil zeigte Wirkung. Kurz nur - der Dreischwänzige stolperte einen halben Schritt, lief dann aber weiter, als sei er nur von einem Schneeball getroffen worden.

Je näher Logan dem Gebäuderand kam, umso größer erschien ihm der Abstand zum Nachbarhaus. In letzter Sekunde bremste er ab und hielt sich mit der freien Hand an einem Blitzableiter fest. Der Sprung war nicht zu schaffen. Nicht für ihn.

 

Langsam senkte Logan seinen Blick und folgte dem Regen, den Tropfen, die von hier oben betrachtet wie lange Striche aussahen. Alle Linien, alle Kanten der Häuser und der Feuerleitern, sie vermischten sich mit den Linien des Regens, um an einem Punkt in der Tiefe zusammenzulaufen. Dort lag Alfaros verdrehter Körper.
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Ferguson kam am Eingang zum Underground an, als über ihr die Schüsse krachten. Sie suchte Deckung hinter der Sandsackbarriere und wartete dort auf Entwarnung.

Minuten später war noch immer keine Polizeisirene zu hören, und keine Luftdrohne der Rettungsdienste setzte zur Landung an. Dafür war sie bis auf die Knochen durchnässt.

Dann kam Cerberus auf sie zugelaufen und machte sich lautstark bemerkbar. Hastig kletterte Ferguson über die Sandsäcke und folgte dem Roboterhund in die Nebenstraße. Dort sah sie Alfaro am Boden liegen.

Ferguson wusste sofort, dass er aus großer Höhe gestürzt war. Arme und Beine waren gebrochen und verdreht. Einer der Brüche war offen - ein Stück Schienbeinknochen ragte seitlich aus dem Fleisch heraus.

Ferguson rechnete nicht damit, dass Alfaro das überlebt hatte, doch sie fühlte einen schwachen Puls an der Halsschlagader.

Mit laut surrenden Elektromotoren näherte sich ein Wagen. Es war Logans Pivot. Er bremste scharf und kam direkt bei ihnen zum Stehen. Ferguson sah, dass niemand darinsaß.

Die Heckklappe öffnete sich, Cerberus bellte.

 

Der medizinische Notfallkoffer von Einsatzfahrzeugen war wesentlich besser ausgestattet als die Erste-Hilfe-Päckchen in zivilen Autos. Ferguson lief zum Kofferraum und entdeckte ihn sofort in einem seitlichen Fach. Sie kehrte zu Alfaro zurück, band das Bein mit der offenen Wunde ab und verabreichte ihm ein kreislaufstabilisierendes Mittel.

 

Als Logan endlich den Hauseingang erreichte, hinauslief und in die Gasse einbog, keimte ein Funken Hoffnung in ihm auf. Ferguson war dort, und sie hatte begonnen, Alfaro zu versorgen.

„Wie schlimm ist es?“, rief Logan, noch bevor er bei ihnen angekommen war. Er fiel neben Alfaros Kopf auf die Knie, legte die Waffe ab und streckte beide Hände nach ihm aus.

„Nein!“, sagte Ferguson scharf, „lassen Sie ihn so, wie er ist. Vielleicht ist ein Wirbel verletzt.“

Sie schenkte der Tatsache, dass Logan nackt neben ihr kniete, keine Beachtung und bereitete eine Infusion vor.

„Wird er…“, fragte Logan leise und blickte Ferguson an.

„Ich tu’, was ich kann. OK?“

„Logan…“

Es war Alfaros Stimme. Ferguson beugte sich blitzschnell über ihn. Sie hielt sanft ihre Hand an seine Wange und sagte:

„Nicht bewegen. Sie sind gestürzt und haben schwere Verletzungen. Bekommen Sie Luft, können Sie atmen?“

„Ja…“, stöhnte Alfaro leise, und Ferguson begann vorsichtig, seinen Kopf und Nacken abzutasten.

„Hey Logan…“

„Was gibt’s, Kleiner?“

„Warum krieg’ ich das immer ab?“

„Na weil Du viel härter bist als ich.“

„Lügner… Sag, hast Du ihn erwischt, den Dreischwänzigen?“

„Nein, ich hab’ ihn laufen lassen. Dachte mir, den willst Du Dir bestimmt noch holen.“

„OK…“

Seine Stimme wurde schwächer. Seine Augenlider flackerten. Dann öffnete er sie wieder halb und sagte:

„Hey Logan.“

Logan griff Alfaros Hand, ohne sie anzuheben.

„Ja?“

„Du hast einen ziemlich kleinen Penis.“

„Das ist die Kälte. Noch ein Grad weniger, und ich seh’ aus wie ein Mädchen.“

„Ich find’s gar nicht so kalt…“, flüsterte Alfaro, dann verstummte er.

Sofort überprüfte Ferguson seinen Puls und nickte.

„Er lebt noch.“

Sirenengeräusche wurden hörbar und kamen schnell näher. Wie von Geisterhand schalteten sich die Blinklichter an Logans Pivot ein. Ihr rotes und blaues Flackern spiegelte sich in den Scheiben der Häuser wieder. Die Gebäude hielten den größten Teil des Sturms ab, aber das Wasser war überall. Es mischte sich mit Logans Tränen.

Dann endlich fuhren mehrere Einsatzfahrzeuge in die Gasse hinein. Zwei Streifenwagen des NYPD, ein Krankenwagen und ein geschlossener, schwarzer Transporter, auf dessen Seiten und Hecktür groß die Buchstaben ‚SQUAD’ prangten. Die Türen des Rettungswagens flogen auf, und zwei Sanitäter eilten herbei. Aus dem Transporter stiegen die Mitglieder des Einsatzkommandos in aller Ruhe aus. Sie hatten ihre kugelsicheren Ganzkörper-Panzer angelegt, erweckten aber nicht den Eindruck, dass sie vorhatten, das Gebiet zu sichern oder gar einen Flüchtigen zu jagen. Logan erkannte den Squad-Leader sofort. Es war der Adrenalin-Typ, der ihn zu Hause besucht hatte. Auch sein Freund mit der Stirnnarbe stieg aus.

„Huch, was haben wir denn da?“, fragte der Squad-Leader, und aus seiner Stimme klang purer Hohn. Es zauberte sofort ein Lächeln auf die Gesichter seiner Leute.

Logan stand auf. Ganz langsam.

„Sind wir etwa zu spät zur Party gekommen? Das tut mir jetzt echt leid“, ergänzte der Squad-Leader.

„Logan, nicht!“, zischte Ferguson, die genau wusste, was als Nächstes passieren würde.

Es passierte dann auch als nächstes.

Schreiend stürmte Logan nach vorn, rammte den Adrenalin-Typ mit seiner Schulter und stieß ihn gegen den Transporter. Keiner der Umstehenden schien die Attacke des unbewaffneten Nackten ernst zu nehmen, am wenigsten der Squad-Leader selbst. Das änderte sich, als Logan ausholte und ihn mit einem einzigen Fausthieb ins Gesicht niederstreckte.
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Cerberus, dem Logan den Pivot überließ, versuchte, die Fährte des Dreischwänzigen aufzunehmen, war aber nicht erfolgreich damit. Es gelang ihm jedoch, noch vor der Spurensicherung zum Nuts and Bolts zurückzukehren, um dort etwas zu suchen. Eine kleine Kapsel, die nach wie vor auf dem Instrumentenwagen lag, der am Kopfende des OP-Tisches gestanden hatte. Die Explosion der Gasflasche hatte den Wagen auf die andere Seite des Raumes befördert, wo er aber nicht umgekippt, sondern an der Wand stehengeblieben war. Nur die Instrumente und medizinischen Artikel, die darauf lagen, waren durcheinandergeraten. Cerberus, der vorher keine Gelegenheit dazu hatte, suchte nun nach dem Gegenstand, von dessen Existenz er überzeugt war. Und er fand ihn. Der Brain-Chip, den man für Logan vorgesehen hatte, war noch steril verpackt. Er lag unter einem zusammengeschobenen OP-Tuch. Cerberus nahm ihn vorsichtig ins Maul und entwischte gerade noch rechtzeitig.

Er lieferte seinen Fund noch in der Nacht bei Ferguson ab. Sie schlief nach diesem anstrengenden Tag. Cerberus war leise, um sie nicht zu wecken. Er schrieb ihr eine Nachricht und deponierte den Brain-Chip in seiner Verpackung auf dem Küchentisch. Dann verließ er ihr Haus wieder, stieg in den Pivot ein und ließ sich vom Wagen nach Bed-Stuy zurückbringen, wo Cerberus abermals versuchte, eine Spur von dem Mensch-Maschine-Mann zu finden, den sie den Dreischwänzigen nannten. Abermals blieb die Suche erfolglos.

Als Logan den Pivot rief, um sich vom Krankenhaus abholen zu lassen, war es gerade einmal fünf Uhr morgens. Sie hatten ihn nur zur Beobachtung dabehalten. Er musste sich trotzdem selbst entlassen, weil er nicht bis zur ersten Visite bleiben wollte.

Es gab viel zu tun. Am frühen Nachmittag stand ein Termin mit seinem Chef an, und bis dahin wollte er einiges im Dungeon-Büro erledigt haben. Cerberus half ihm dabei, alle Daten von Alfaros und seinem eigenen Schreibtisch zu sichern und die Arbeitsplätze anschließend zu löschen. Dann kontaktierte Logan die Künstliche Intelligenz der CIA über einen Chat-Room.

Zuerst kümmerte er sich um die SQUAD-Leute. Er übermittelte der KI das Holo-Video vom Besuch des SQUAD-Leaders und seines besten Kumpels im Anhang. Dazu die Dashcam-Videos der Einsatzfahrzeuge in der Gasse, die Cerberus besorgt hatte. Er garnierte das Ganze mit ein paar persönlichen Einschätzungen und war sicher, dass das Material ausreichte. Die beiden würden noch im Laufe des Tages unangemeldeten Besuch bekommen, und dann für unbestimmte Zeit verschwinden. Ukraine, Pakistan, Israel… Die CIA unterhielt zahlreiche Black Sites, wo die hinderlichen Regeln der zivilisierten Welt keine Geltung hatten und wo eine Künstliche Intelligenz die Seele eines Menschen Schicht für Schicht und in aller Ruhe abtragen konnte, um tief in sein Innerstes hineinzublicken.

Logans weiterer Bericht an die CIA-KI war sorgfältig formuliert und enthielt entscheidende Informationen, die in der Version für seine Vorgesetzten fehlten.

‚All that we see or seem is but a dream within a dream’

Damit war das Unerwartete geschehen und die Verbindung zur Operation Dreamcatcher hergestellt. Logan musste dafür nicht einmal lügen. Alles, was er im Anschluss daran an Indizien zusammenstellte, war jedoch eher Theorie als Beweis. Diese Theorie war spontan entstanden. An diesem Morgen erst. An seinem Schreibtisch. Logan fühlte aus einem nicht nachvollziehbaren Grund eine ungeahnte Energie in sich aufsteigen, und die Worte flossen nur so aus seinen Fingern. All die einzelnen Informationen und ungelösten Fragen formten sich vor seinen Augen zu einem zusammenhängenden Gebilde. Es erschreckte Logan selbst, wie viel Sinn alles ergab. Oder ergeben konnte.

Der Samurai hatte sie in die Heartlands geführt, in eine geheime Forschungsanlage, wo unter anderem mit Bioelektronik und künstlicher Haut experimentiert wurde. Es gab eine direkte Verbindung zum Raumfahrtprogramm der Heartlands. Auf der anderen Seite war da jetzt Lorenz mit seinem geerbten Technologie-Imperium, aus dem alle Mitbestimmer entfernt worden waren. In Logans Theorie kämpfte Lorenz für die Sache der Heartlander, belieferte sie mit Technik und entwickelte in ihrem Auftrag Waffen und Sabotagegeräte – der mögliche Grund, warum der Samurai New York ausgewählt hatte, um sich Logan zu offenbaren.

Es war eine erschreckend stimmige Theorie, die zahlreiche lose Fäden miteinander verband. Doch sie hatte einen Haken: Die zutiefst christlich geprägten Heartlands hätten niemals einen selbsternannten Messias ausgeschickt, um eine Cyberware-affine Subkultur in New York zu unterwandern. Wozu auch?

Logan umschiffte das Problem, indem er diesen Teil der Geschichte in seinem Bericht nicht erwähnte. Der CIA-KI beschrieb er die Verbindung von Lorenz und den Heartlandern als Arbeitshypothese und bat am Ende um Unterstützung. Wissend, dass sein eigenes CRC sie ihm nicht geben würde.

 

Die CIA-KI blieb bei dem Text-Chat ihrem Stil treu: Wortkarg, unverbindlich, unaufgeregt.

— Verbindung zu Dreamcatcher möglich. Beweise für erwähnte Technologien notwendig. Aufdeckung der Finanzströme und Firmenverflechtungen initiiert.

— Was soll ich dabei tun?

— Agent Logan, Standby.

— Ich könnte Lorenz vernehmen.

— David Lorenz befindet sich nicht im Zugriffsbereich.

— Wo ist er?

— Luna.

Am Ende sicherte die KI keine direkte Unterstützung zu, hielt Logan aber auch nicht von weiteren Nachforschungen ab.

Sie waren clever, diese KI’s. Nicht nur, dass sie viel mehr Informationen gleichzeitig verarbeiten konnten als ein Mensch – nein, sie wussten auch genau, wie Menschen dachten. Die CIA-KI war daher zu subtilen Manipulationen fähig. Die Tatsache, dass sie so freimütig den Aufenthaltsort von Lorenz preisgab, wertete Logan als Manipulation. Sie wusste, dass er einen Weg suchen würde, Lorenz zu überführen und dingfest zu machen. Sie wusste, dass Logan nicht so leicht aufgab und ungewöhnliche Wege ging, um seine Ziele zu erreichen. Sie konnte ihre Hände (besser gesagt die Protokolldateien) in Unschuld waschen und musste nichts weiter tun, als Logan zu beobachten. Die CIA-KI kannte Logan und würde auch diesmal mit ihrer Einschätzung Recht behalten. Aber auch Logan war clever und wusste, dass sie wusste, dass er dachte, dass sie dachte…

„Scheiß ’drauf“, flüsterte Logan zu sich selbst und legte los.

 

Auf dem Mond galten andere Regeln als auf der Erde. Der Trabant stand unter der Verwaltung der Vereinten Nationen, und das Space Corps sorgte dort für Recht und Ordnung.

Nachdem die CIA-KI den Chat beendet hatte, tat Logan darum noch zwei Dinge an seinem Schreibtisch. Er stellte eine Anfrage an den Chef der Luna-Sicherheitskräfte und bat ihn um Amtshilfe. Dann checkte Logan noch die Angebote an Linienflügen zum Mond. Es gab zwar welche für Privatleute, aber diese Reisen waren teuer. Extrem teuer. So teuer, dass Logans Ersparnisse, seine Kreditrahmen, selbst das, was Ferguson noch von der schwarzen Kasse übriggelassen hatte, nicht annähernd genug waren, um ein Ticket davon zu bezahlen.

Logan fragte sich, wie all die ‚normalen’ Leute auf den Mond kamen - die Köche und Minenarbeiter und Barkeeper und Fahrer… und weil er nicht die leiseste Ahnung hatte, fragte er sein Personal Device. Nach einer kurzen Suche im Netz erhielt er die ernüchternde Antwort. Luna war genauso elitär, wie es die Luna-Klischees behaupteten. Es gab dort keine menschlichen Minenarbeiter, Pizzaboten und Köche. Dafür sehr viele, sehr spezielle Drohnen. Die wenigen Menschen, die auf dem Mond lebten, waren Wissenschaftler, Ingenieure, spezialisierte Fachleute und hochrangige UN-Mitarbeiter. Wer nicht in diese Profile passte, war entweder stinkreich oder ganz einfach nicht auf dem Mond. So wie Logan.

„Fuck you, Lorenz…“, sagte Logan laut und bildete sich ein, dass Cerberus, der auf Alfaros Schreibtisch lag, verständnisvoll nickte.
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„Wie geht es ihm?“

Nachdem Logan auf dem Besucherstuhl Platz genommen hatte, gewährte Conrad ihm einen besinnlichen Moment der Ruhe, ehe er die unangenehme Unterhaltung mit seinem Rekord-Agenten begann. Kaum eine Woche da, schon hatte er sich mehr Feinde gemacht als Conrad in seinem ganzen Dienstleben. Von den Schlagzeilen und Akt-Holos in diversen Feeds ganz abgesehen.

Logan, der mit einem direkten Anschiss gerechnet hatte, war dankbar für Conrads Anteilnahme, die er nicht als geheuchelt empfand. Er sagte:

„Er ist noch nicht übern Berg… Aber selbst wenn er es schafft, wissen sie nicht, ob er seine eigenen Beine jemals wieder spüren kann…“

„Die Medizintechnik ist sehr weit. Und Alfaro wirkte auf mich wie eine echte Kämpfernatur.“

„Ja, das stimmt. Sie hat’s echt drauf…“

Conrad nickte und schwieg ein paar Sekunden lang, was das Vorspiel beendete. Dann legte er los.

„OK, Logan. Ihren Bericht haben die ganz oben gelesen, aber, wie soll ich sagen… er ist nicht besonders gut angekommen. Für Ihre Theorien, Lorenz betreffend, gibt es keine Beweise. Es wird also auch keine Verhaftung geben. Wir konzentrieren uns auf den Ex-Soldaten. Noel Sowiesobaum. Die DNA-Treffer sind eindeutig, der Angriff auf Sie und Ihren Partner…“

„Ich hab’ doch gesagt: Lorenz war da.“

„In Ihrem Bericht steht, dass Sie seine Stimme gehört haben aber die ganze Zeit von einer OP-Lampe geblendet wurden.“

„Ja und? Die anderen waren ja auch da, und ich hab’ sie erst spät gesehen, aber vorher ihre Stimmen gehört.“

„Jeder Fünfjährige kann mit seinem PD eine Stimme synthetisieren.“

„Er war da. Ich weiß es.“

„Das Überwachungssystem des Ladens hat nichts aufgezeichnet.“

„Ist manipuliert.“

„Unsere Leute haben alles durchsucht. Es gibt keine Verbindung zu Lorenz, weder in den Geschäftsunterlagen, noch in der Hardware, die dort benutzt oder verbaut wird.“

„Ich werde Ihnen den Beweis schon liefern.“

„Nein, Logan. Ich entziehe Ihnen diesen Fall. Die Entscheidung kommt von oben, falls Sie das tröstet.“

Logan blieb einigermaßen gelassen, da er so einen Schritt bereits erwartet hatte. Ohne jeden Sarkasmus sagte er:

„So weit reicht der Einfluss von Lorenz also.“

„Sie haben es denen leicht gemacht, Agent Logan. Dem Squad-Leader den Kiefer zu brechen, war dumm.“

Conrad klang in keiner Weise anklagend und sprach ruhig weiter.

„Aber was das angeht - ich werde mich persönlich darum kümmern, dass das Verhalten der SQUAD untersucht wird.“

„Danke. Aber soweit ich weiß, läuft schon eine Untersuchung.“

Conrad sah seinen Schützling durchdringend an. Er beschloss, nicht nachzufragen, nur um dann Dinge zu wissen, die er gar nicht wissen wollte. Seufzend sagte er:

„Ich muss Sie vorläufig beurlauben.“

„Wollen Sie auch meine Waffe?“

„Nein. Nur Ihr Versprechen, dass Sie die Füße stillhalten. Es wird eine Anhörung geben. Bis dahin… habe ich leider keine andere Wahl.“

„Klar.“

„Gehen Sie nach Hause, ruhen Sie sich aus. Der Hurrikan zieht ab, New York ist mit einem blauen Auge davongekommen. Ich hoffe, das schaffen Sie auch.“
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Cerberus wartete schon im Auto. Ohne noch einmal zum Dungeon-Büro zurückzukehren, verließ Logan die Tiefgarage des FBI-Gebäudes und fuhr hinüber nach Brooklyn. Der Verkehr war wieder lebhafter geworden. Sonst kein Grund zur Freude, war es doch das sichtbare Zeichen dafür, dass sich die New Yorker nicht hatten vertreiben lassen, von diesem Sturm genauso wenig, wie von allen vorherigen. Sie würden sich auch nicht vom finalen Sturm vertreiben lassen, der das Schicksal der Stadt irgendwann besiegeln würde.

Sie waren stur, diese New Yorker. Die Söhne und Töchter von Einwanderern, die nicht selten alles aufgegeben hatten, um hier ein neues Leben anzufangen. Diese Leute kniffen die Arschbacken zusammen und kämpften. Weil sie etwas hatten, für das es sich zu kämpfen lohnte. Auch Logan war in Kampflaune. Als er sich aber fragte, wofür er all das tat, da fiel ihm nichts Vernünftiges ein. Nur Abgedroschenes.

 

Ferguson hatte Logan eine kurze Nachricht geschickt. Es gäbe ‚Erkenntnisse’, mehr verriet sie nicht. Unter normalen Umständen hätte es genügt, um seine Neugierde zu wecken, jetzt war es ihm fast egal, was die Techno-Forensikerin herausgefunden hatte.

Als Logan eine halbe Stunde später an ihrer Haustür stand, hatte er die Nachricht schon wieder vergessen. Er klingelte, und Ferguson meldete sich über die Türanlage. Logan sagte:

„Ich bin’s. Ich bring’ Cerberus zurück.“

„Kommen Sie rein, ich bin unten.“

Logan zog die Schuhe aus, folgte Cerberus in den Keller und stand einmal mehr in dem Privatlabor des Hauses.

Dr. Ferguson sah grimmig drein, und Logan nahm sich vor, nicht lange zu bleiben. Er war auch nicht bester Laune und spürte im Moment kein Verlangen, die Ereignisse der letzten vierundzwanzig Stunden noch einmal Revue passieren zu lassen. Er würde nach Hause fahren, ein heißes Bad nehmen, einen neuen Verband um den Fuß wickeln, das Bein hochlegen und sich den Rest des Tages durch die Streamcloud zappen, so lange, bis sein Gehirn weich und der Schmerz vergessen war.

Leider hielt Ferguson nichts von diesem Plan. Sie wollte reden. Und sie tat es auch.

„Haben Sie Nachrichten aus dem Krankenhaus?“

„Nein, nichts Neues. Zumindest nichts von Alfaro… Die einzige Neuigkeit ist, dass wir es in den nächsten Tagen ein bisschen ruhiger angehen lassen.“

„Wir haben Fragen und Spuren, denen wir nachgehen müssen, da können wir es nicht ruhiger angehen lassen. Das Team hat sich um ein Drittel verkleinert, falls Ihnen das noch nicht aufgefallen ist. Das macht es nicht einfacher.“

Cerberus, der auf einen Labortisch gesprungen war, jaulte leise.

„Ach, hast ja recht. Ein Viertel vom Team ist gerade nicht da. Müssen die restlichen Dreiviertel eben mehr ran.“

Cerberus reagierte schwanzwedelnd und begann, mit dem Handteil eines Dichtemessgerätes zu spielen, das er bei der Gelegenheit neu kalibrierte.

„Hören Sie, Ferguson. Ich weiß Ihr Engagement echt zu schätzen, aber… ich muss erst ein generelles Problem lösen. Hat mit Geld zu tun. Da brauch’ ich etwas Zeit. Die habe ich jetzt auch, denn mein Chef hat mich bis auf weiteres beurlaubt…“

Ferguson warf das feine Instrument, mit dem sie gerade an einem winzigen Gegenstand arbeitete, auf den Labortisch. Logan lag richtig mit seiner Einschätzung, ihre Laune betreffend. Sie entsprach seiner eigenen. Logan spürte, dass er schnell wieder gehen sollte. Genau genommen gleich.

Er verpasste die Chance aber, öffnete stattdessen seinen Mund und sagte eine Spur zu gereizt:

„Mir ist ’ne Sicherung durchgebrannt, OK?“

„Das darf es aber nicht. Nicht Ihnen.“

„Was? Mir wollte jemand den Kopf aufsägen, nur kurz bevor ich zusehen musste, wie mein Partner von einem scheiß Dach geworfen wurde. Und dann kommt dieses Arschloch…“

„Ja und? Für Sie gelten andere Standards. Sie sind besser als das. Sie müssen besser als das sein.“

„Ach, jetzt kommen Sie mal runter, Ferguson.“

„Nein, Logan.“

„Doch! Manchmal hab’ ich das Gefühl, Sie sind selbst nur eins von den Dingern, die Sie auseinandernehmen. Bei Ihnen muss immer alles funktionieren. Aber nur nach den Regeln, die Sie programmieren.“

„Hören Sie auf.“

„Ich hab’ noch nicht mal angefangen… Sie lassen mich bei jeder Kleinigkeit wissen, was für eine riesige Zumutung das alles ist. Wie viel ‚Schuld’ ich an allem habe. Wissen Sie was? Ich mach’ nur meine Arbeit. Ich werde zu Kriminalfällen mit Robotern gerufen, OK? Ich fahr’ hin und löse sie. Das ist mein Job. Andere Leute backen Pizza. Und die werden nicht ständig blöd angemacht, wenn sie jemanden bitten, Zwiebeln zu schneiden.“

„Dann schneiden Sie halt Ihre Zwiebeln allein.“

„Sehen Sie, genau das meine ich. Sie sind so was von arrogant, Ferguson. Und weil Sie keinen einzigen Freund haben, sagt’s Ihnen keiner, und Sie denken von sich, Sie wären der normalste Mensch auf der Welt! Das ist so was von traurig.“

„OK, das reicht, Logan. Raus. Verschwinden Sie.“

Logan ließ sich das nicht zweimal sagen. Beim Hinausgehen wollte er die Labortür zuschlagen, doch der Schließmechanismus verfügte über eine Federdämpfung. Die Tür schmiegte sich sanft in den Rahmen ein.
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Im Krankenhaus wollten sie Logan noch immer nicht zu Alfaro durchlassen, der Zustand seines Partners war nach wie vor unverändert. Logans Beharrlichkeit brachte ihm aber die Information, dass Alfaros Schwester aus Los Angeles angereist war. In seiner momentanen Verfassung wollte er ihr aber nicht begegnen. Wollte nicht erklären müssen, was genau passiert war, und warum. Warum er, Logan, der ältere und erfahrenere Agent, es nicht hatte verhindern können.

Logan spürte trotzdem das Bedürfnis, in Alfaros Nähe zu bleiben. Darum ging er im Park spazieren. Er hatte seinen Mantel im Auto gelassen und gegen die wasserdichte lange Jacke mit Kapuze eingetauscht. So stapfte er als einziger Mensch durch den kleinen Landschaftsgarten hinter der Klinik. Der weiße Kies unter seinen Sohlen knirschte, doch bei jedem Schritt blubberten Luftblasen an die Oberfläche des Wasserfilms, der den gesamten Pfad bedeckte. Noch immer regnete es, aber Conrad hatte recht. Die Meteorologen sagten ein Ende des Regens voraus. Sonne… Logan konnte sich nicht mehr daran erinnern, wie ein Sonnentag aussah.

Der Pfad endete an einem Nebeneingang mit Drehkreuz. Logan wollte nicht den gleichen Weg zurücklaufen und verließ das Klinikgelände.

Er fand sich in einer ruhigen Straße wieder, die er überquerte, angelockt von den bunten Holo-Tafeln gegenüber, die unvergessliche Urlaubstage in exotischen Ländern versprachen. Logan warf einen Blick auf die Angebote der Reiseagentur und bog in die Nebenstraße ein, die an der Gebäudeecke abzweigte. Wohn-und Geschäftshäuser wechselten sich in dieser Straße ab. Logan sah durch angenehm beleuchtete Schaufenster, hinein in die geborgene Trockenheit von Second-Hand-Läden und kleinen Modelabels. Sogar an einem Vinyl-Plattenladen kam er vorbei. Während er von außen auf die beiden Kunden starrte, die sich gerade durch das unüberschaubare Angebot in Regalen und Kisten wühlten, vergaß Logan für eine Minute alles, was in den letzten Tagen geschehen war. Er merkte, wie dringend er eine Pause brauchte. Einen klaren Kopf – oder das genaue Gegenteil davon.

Zwei Häuser neben dem Plattenladen lag eine kleine Jazz-Bar. Es war noch zu früh für Live-Musik. Viel zu früh für Drinks. Aber die Bar war bereits geöffnet. Es war eine Einladung, und sie war eindeutig an ihn gerichtet. Also trat Logan ein.

 

Wie er es erwartet hatte, war die Bar leer, abgesehen vom menschlichen Barkeeper und dem obligatorischen einen Gast, der auf den ersten Blick aber nicht so aussah wie jemand, der den größten Teil seines Lebens hier zubrachte. Logan schätzte den Mann auf Ende 60. Haare und Bart glänzten in AnthrazitGrau. Eine Permanent-Färbung, wie es schien, und das war nicht die einzige Auffälligkeit an ihm. Der Mann trug zeitlose, schwarze Jeans und ein schwarzes, kragenloses Jackett. Erstere schien aus einem Flohmarktladen zu stammen, letzteres aus einer Nobel-Boutique. Er saß am Tresen vor einem Glas Whiskey und spielte mit einer mattschwarzen Kugel, ließ sie die kurze Strecke zwischen seinen Händen hin und her rollen. Die Kugel verursachte leise Geräusche auf dem Holz des Tresens, die sich mit den Klängen ruhiger Jazz-Musik mischten. Diese kam aus unsichtbaren Lautsprechern und verwandelte den Raum in eine Oase des Friedens. Es war genau das, was Logan jetzt brauchte. Er zog seine Jacke aus, setzte sich an das vordere Ende der Bar und bestellte ein Glas Single Malt Whiskey mit etwas Wasser.

Der Barkeeper brachte ihm das köstlich duftende Getränk, und Logan nahm einen ersten Schluck. Er hatte es nicht eilig, denn diesem hier würden noch viele Gläser folgen. Das hatte er beim Betreten der Bar beschlossen. Vorsichtshalber programmierte er sein Personal Device auf automatische Bezahlung und koppelte den Vorgang an den Wagenruf. Auch wenn er später das Stadium erreicht haben würde, das zu erreichen er sich vornahm, musste ihn der Barkeeper nur noch in den Pivot setzen, den man ihm großzügigerweise gelassen hatte. Das PD würde im Zweifelsfall die Details eigenständig erklären. Selbst wenn es Logan dann nicht mehr schaffte, zuhause auszusteigen, würde der Pivot den Sitz in eine angenehme Liegestellung bringen, die Scheiben verdunkeln und für eine wohlige Temperatur im Wagen sorgen.

Logan hatte so viele elektronische Freunde, und sie alle kümmerten sich um ihn, ohne Bedingungen zu stellen oder Dank zu erwarten. Das Leben konnte so einfach sein.

 

Er hatte sich beim Betreten der Bar vorgenommen, in aller Stille zu trinken. Darum verwunderte es ihn selbst, als er sich plötzlich sagen hörte:

„Mini-Golf kenn’ ich, aber von Mini-Bowling hab’ ich noch nie gehört.“

Es war ganz einfach der laut ausgesprochene Gedanke, der ihn gerade in diesem Moment beschäftigte. Aber genau das tat ihm gut. Eine kleine, unverfängliche Unterhaltung über einen Handschmeichler würde gemeinsam mit dem sanften Jazz den passenden Rahmen für seine ersten paar Gläser Scotch bilden. Kaum hatte er das gedacht, da war das Glas auch schon leer. Logan winkte den Barkeeper heran, und der schenkte nach. Whiskey aus einer bauchigen Flasche und ein wenig Wasser aus einer kleinen Glaskaraffe. Nicht das gechlorte aus der Leitung, sondern echtes, stilles Mineralwasser.

„Also was ist das jetzt für ein Spiel?“, fragte Logan freundlich, und der Mann mit den anthrazitgrauen Haaren antwortete ebenso freundlich:

„Zumindest kein Miniatur-Bowling. Eher… das Spiel des Lebens.“

Da geschah etwas Seltsames. Die Kugel, die eben noch im gleichmäßigen Takt zwischen den Händen des Mannes hin und her rollte, schien zu beschleunigen. Sie huschte unter der Hand, die nach ihr greifen wollte, hindurch und kullerte zu Logan herüber. Der stoppte sie ohne Mühe, hob sie auf und hielt sie zwischen den Fingern seiner freien Hand, während er genussvoll mit der anderen sein Glas zum Mund hob, einen Schluck Whiskey nahm und ihn Zunge und Gaumen umspülen ließ. Danach setzte er die Kugel, die sich warm und geschmeidig anfühlte, wieder auf das Holz und schnickte sie zurück. Der Mann mit den grauen Haaren beobachtete es mit Interesse und Verwunderung. Als die Kugel wieder in seiner Hand lag, sagte er:

„Das ist eher ungewöhnlich. Sind Sie ein Glückspilz?“

„Ob ich was?“

Logan stieß einen kurzen Lacher aus.

„Nein, eher nicht. Das waren bestimmt nur meine Superhelden-Reflexe.“

„Mhm… Sie müssen wissen, das ist die Kunst bei dem Spiel. Man kann es nicht erzwingen. Man muss es auf sich zukommen lassen. Und dann zugreifen, wenn sich die Gelegenheit ergibt.“

„Ach, erklären Sie mir das doch noch mal in ’ner halben Stunde, dann bin ich bestimmt empfänglicher für Ihre philosophischen Gedanken.“

„Haben Sie denn eine Philosophie?“

„Oh ja, eine ganz einfache sogar: Wenn du was angefangen hast, bring es auch zu Ende. Darum überleg’ dir genau, was du anfängst. Ganz genau…“

Logan hob sein Glas zu einem angedeuteten Toast und widerstand dem Impuls, es auf Ex zu leeren. Er ließ den Whiskey im Mund und spürte, wie der Alkohol von innen her in seine Nase drang. Der Grauhaarige sagte:

„Lassen Sie mich raten – genau dieser Grundsatz hat Sie in eine missliche Lage gebracht.“

Obwohl das Gespräch in diesem Moment in eine Richtung einschwenkte, die Logan gänzlich missfiel, schaffte er es, nicht unfreundlich zu werden oder die Unterhaltung abzuwürgen. Stattdessen schluckte er den Whiskey und sagte:

„Gut erkannt, Watson. Was hat mich verraten? Dass ich nachmittags in eine Bar gehe, um mich zu betrinken?“

„Ja, das und die Tatsache, dass Sie dabei eine Dienstwaffe tragen.“

Wieder lachte Logan und blickte kurz an sich herunter. Die offene Anzugjacke ließ sein Waffenholster nur erahnen, der Mann musste einen geschulten Blick für Details besitzen. Da es in diesen Tagen nicht mehr viele Menschen gab, die verdeckt eine Waffe tragen durften, hatte er eins und eins zusammengezählt.

„Jetzt glauben Sie bestimmt, ich hätte Beziehungsprobleme. Zu viel Arbeit, nie zuhause, entfremdet von Frau und Kind.“

„Nein. Frustrierte Bullen diskutieren ihre Beziehungsprobleme immer mit Kollegen. In ihrer Lieblingsbar. Ist so eine Art Naturgesetz. Aber das hier ist nicht Ihre Lieblingsbar. Außerdem kennen Sie Sherlock Holmes. Damit erfüllen Sie nicht das Klischee des kleinen Detectives, der in seinem Alltag gefangen ist. Das bedeutet, Sie arbeiten an komplexeren Fällen.“

Logan nickte anerkennend und nahm noch einen weiteren Schluck, mit dem er das nächste Glas leerte. Sofort deutete er mit dem Zeigefinger darauf. Der Barkeeper, der sich zwischenzeitlich mit einstudierten, belanglosen Tätigkeiten beschäftigt hatte, kam zu ihm herüber und schenkte erneut nach. Logan, der noch nicht genug von der Unterhaltung hatte, sagte:

„Sie kennen sich aus. Sind Sie auch vom Fach? Moment, lassen Sie mich raten: Sie sind wirklich ein Watson. Ein Privatschnüffler?“

„Nein, eher nicht. Zumindest keiner aus der Schublade. Ich interessiere mich nur für viele Dinge und bewege gerne meinen Geist. Mich faszinieren Rätsel, wissen Sie? Und Sie sind jetzt ein… weitestgehend Unerwartetes.“

„Aha.“

Nun leerte auch der Mann seinen Drink und winkte den Barkeeper heran. Er wurde ebenfalls schnell und ohne ein gesprochenes Wort bedient. Noch ehe sein Glas wieder aufgefüllt war, sagte er:

„Sie sind also ein Bulle, der sich in einer anonymen Bar betrinkt. Das bedeutet, Sie haben Schwierigkeiten mit Ihrem aktuellen Fall?“

Logan antwortete darauf nichts. Er umklammerte sein Glas mit beiden Händen und betrachtete die goldbraune Flüssigkeit, die darin hin und her schwappte. Das war genau die Art von Antwort, mit der sein Gegenüber gerechnet hatte.

„Sie dürfen darüber natürlich nicht sprechen.“

„Vielleicht will ich es auch gar nicht.“

„Ach, kommen Sie. Wer, wenn nicht ein Wildfremder kann einem an so einem Tag Trost und Wärme spenden. Und das meine ich nicht sexuell.“

Wieder musste Logan lachen und verschüttete dabei fast seinen Whiskey.

„Gut, dass wir das geklärt haben, ich find’ Sie auch nicht sonderlich scharf.“

„Sehen Sie, und genauso wie Ihr Erscheinen meinen langweiligen Tag gerettet hat, wo sich meine Gedanken sonst nur um den gleichen Unsinn gedreht hätten – so rette ich auch Ihren.“

An dieser Stelle beschloss Logan, das Gespräch zu beenden. Aus purer Höflichkeit sagte er dann doch noch etwas, bevor er sich endgültig von dem Mann ab-und seinem Glas zuwandte.

„Das können Sie nicht. Es sei denn, Sie haben zufällig ein Raumschiff in der Garage rumstehen, mit dem man zum Mond fliegen kann.“

Der Mann lächelte amüsiert.

„Nein, ich habe kein Raumschiff in der Garage stehen…“

Als Logan daraufhin nur mit den Schultern zuckte und ihn nicht wieder ansah, ergänzte der Fremde: „Es sind eher ein paar Dutzend.“

Jetzt drehte Logan doch wieder seinen Kopf. Er blickte in das ernste, aber freundliche Gesicht eines älteren Mannes, der vollkommen von dem überzeugt war, was er gerade behauptet hatte.

„Sie wollen mich verarschen.“

„Nein, ich bin stolzer Besitzer einer Weltraum-Reederei. Unter anderem.“

„Wow.“

„Ja, ist nicht so spektakulär, wie es klingt. Aber man kommt ganz schön rum. Auch…“

Ohne den Satz zu beenden, streckte er einen Zeigefinger aus und deutete damit zur Decke.

„OK, also wenn das so ist, dann freut es mich doch, Sie kennenzulernen.“

Logan streckte dem Mann seine Hand entgegen.

„Ich bin Christopher Logan.“

„Das Vergnügen ist ganz auf meiner Seite. Mein Name ist William Masters.“

Sie schüttelten die Hände.

Logan bekam nicht mit, wie Masters die schwarze Kugel in eine Hosentasche steckte und deren Reißverschluss langsam nach oben zog.
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Logan fand, dass der Regen gar nicht mehr so nass war wie vorhin, nur irgendwie dunkler. Das lag an der späten Stunde und der Tatsache, dass den ersten paar Gläsern ein paar mehr gefolgt waren. Als Masters dann eine ganze Flasche orderte, und zwar einen wirklich alten Scotch, der fast zu schade war, um sich damit zu betrinken, hatte Logan aufgehört, die Gläser und Stunden zu zählen. Sie waren von der Theke in eine gemütliche Sitzecke umgezogen, wo beide ihre Füße hochlegten und den Abend mit seinen Gästen an sich vorbeiziehen ließen. Irgendwie war die Bar dann geschlossen worden, und Logan hatte es zu seinem Wagen geschafft. Er wusste da zwar kurzzeitig nicht mehr, wo er sich gerade befand, aber er war absolut sicher, wohin er als nächstes wollte. In eine hübsche Straße mit alten Häusern und hohen Bäumen. Auf einen von denen war er nun geklettert. Oben dann, in der Nähe der Baumkrone, brach Logan kleine Rindenstücke aus dem Stamm und warf sie gegen eines der Fenster, von dem er im nüchternen Zustand vermutet hätte, dass es zu einem Schlafzimmer gehörte. Daran dachte er aber nicht in diesem Moment. Er wusste nur, dass er ganz dringend etwas gegen diese spezielle Fensterscheibe werfen musste. Also tat er es.

Es dauerte eine Weile, aber schließlich bewegte sich etwas hinter dem Fenster. Es wurde nach oben geschoben, und Logan hörte auf, mit Rindenstücken zu werfen. Obwohl im Zimmer kein Licht angeschaltet worden war, konnte er Ferguson erkennen, die ein weites T-Shirt mit rundem Ausschnitt trug. Logan sagte, und war damit deutlich lauter als der Regen:

„Hey. Dr. Ferguson. Barb! Ihre Klingel ist kaputt.“

„Die ist auf Nachtmodus gestellt. Und wenn Sie mich noch einmal so nennen, werfe ich mit einem Blumentopf nach Ihnen.“

„Ich sehe aber keinen Blumentopf.“

„Haben Sie Ihre taktische Brille auf?“

„Nein, brauch’ ich nicht. Ich hab jetzt Superkräfte. Seh’ alles ganz klar.“

„Ach, wirklich?“

„Ja, ich kann auch unsere Zukunft sehen – Baaaarb…son. Sie und ich, wir fliegen zum Mond!“

„Sind Sie betrunken, Logan?“

„Natürlich bin ich betrunken. Ich bin auf diesen scheiß Baum geklettert. Ich bin sogar mehr als nur betrunken, ich bin total abgefüllt. Aber ich kotz Ihnen bestimmt nicht auf die Füße. Ehrenwort.“

„Es ist vier Uhr morgens, Logan.“

„Ja, dann machen Sie endlich die Tür auf, bevor noch die Nachbarn anfangen rumzubrüllen und ich die dann wegen Ruhestörung verhaften muss.“

„Sie… was? Oh Gott…“

Es dauerte nicht lange, und einzelne Lichter begannen die Räume hinter den Fensterscheiben mit angenehmer, lebendiger Helligkeit zu füllen. Logan fand, dass es nun an der Zeit war, wieder vom Baum herunterzusteigen. Er kletterte die halbe Strecke, den Rest fiel er, vor allem weil der Stamm beschloss, Logan zu ärgern und die dicken Äste unter seinen Füßen wegzuziehen.

Er plumpste in eine Pfütze, ohne sich die Handgelenke zu brechen, rappelte sich auf und sagte an den Baum gerichtet:

„Das war Widerstand gegen die Staatsgewalt. Gibt ne Verwarnung. Beim nächsten Mal gibt’s richtig Ärger, OK?“

Dann ging er auf die Treppenstufen zu, die vor der Haustür dümpelten, wie kleine, hintereinander festgemachte Fischerboote. Irgendwie stabil aussehend, aber doch ganz schön wacklig.

„Morgen, Ferguson.“

„Sie stinken wie ein ausgelaufenes Whiskey-Fass.“

Logan, der die gleichmäßigen Wellen der Treppenstufen gemeistert hatte, wollte ins Haus gehen, aber Ferguson versperrte ihm den Weg, indem sie ihren ausgestreckten Arm gegen den Türrahmen stemmte. Sie fragte, und ihre Stimme klang kühl:

„Was soll das hier werden?“

„Na, ich will mich bei Ihnen entschuldigen.“

„Sie wollen…? Und dafür müssen Sie sich so volllaufen lassen?“

„Ja… Das heißt, nein, ich hätte mich auch so entschuldigt. Glaub’ ich… Bin jetzt nur zufällig betrunken. Also nicht zufällig, aber… ach, lange Geschichte.“

Ferguson begann, mit den Fingern auf den Türrahmen zu trommeln, während Logan auf der Stelle hin und her schwankte. Er war fast eingeschlafen, als sie endlich sagte:

„OK, Logan. Der hippokratische Eid, den ich abgelegt habe, war recht weit gefasst, darum glaube ich, dass er auch Leute wie Sie miteinschließt. Ich werde mich jetzt also bei Ihnen revanchieren, Sie fit machen und dann wieder auf die Straße setzen. Wie klingt das?“

„Das, ähm… klingt ganz nach Ihnen.“

Ferguson hatte sich einen bunten Morgenmantel übergeworfen, einen leichten Seidenkimono, der ihr bis zu den Knien reichte. Dafür trug sie an den Füßen kuschelige Hausschuhe aus Lammfell. Der kühle Wind blies aber die Regentropfen in Form eines feinen Wassernebels unter dem Vordach hindurch und ins Haus hinein, was zu einer deutlich sichtbaren Gänsehaut auf ihren Beinen führte.

Sie seufzte, als sie sich schließlich vom Türrahmen abstieß und damit den Eingang für Logan freigab.

„Na los, gleich hier rein, ins Gästeklo. Ich hol Ihnen ein Handtuch und frische Klamotten.“

„Von Ihrem geschiedenen Mann?“

„Ich war nie verheiratet. Sie kriegen eine meiner rosa Jogginghosen. Die will ich aber wiederhaben.“

„Sie tragen rosa Jogginghosen?“

„Wenn Sie nicht endlich mit diesen bescheuerten Fragen aufhören, jag ich Sie wieder zurück auf den Baum, Sie Höhlenmensch. Rein da, los!“

Logan gehorchte. Tropfend wie ein nasser Hund machte er einen großen, taumelnden Schritt auf den Fußabtreter, drehte sich um 45 Grad und stolperte in das Gäste-WC hinein, dessen Tür Ferguson für ihn offenhielt. Dort ließ er sich auf den geschlossenen Toilettendeckel fallen und begann umständlich damit, sich auszuziehen.

Ferguson schloss die Haustür und lief mit schnellen Schritten Richtung Treppe. Logan bekam nicht mit, wie sie zu sich selbst sagte:

„Was für ein Idiot…“

 

Er hatte gerade erfolgreich das Geheimnis der Gürtelmechanik an seiner Hose ergründet, als Cerberus angetrottet kam und sich vor Logan unter das Waschbecken setzte.

„Hey, Cerberus, alter Junge, wie geht’s Dir? Passt Du schön auf, ja?“

Obwohl die störrischen Hosenbeine seine beiden Hände beschäftigt hielten, fand Logan die Zeit, dem Roboterhund über den Kopf zu streicheln. Cerberus ließ es sich gefallen wie ein echter Hund und reagierte auch so auf die Berührung. Er drehte seinen Kopf mal hierhin, mal dahin und dirigierte so die streichelnde Hand an Stellen hinter den Ohren. Logan gelang es, mit der verbliebenen Hand seine Hose ganz auszuziehen. Dann sagte er:

„Musst immer schön aufpassen, dass ihr nichts passiert. Ist ein wertvoller Mensch, weißt Du…“

Da bemerkte Logan, dass Ferguson wieder vor dem Gäste-WC stand. Sie hielt ihm die versprochene Jogginghose hin, dazu ein ausgewaschenes Star-Trek-Wars T-Shirt, riesige Wollsocken und eine dunkelgraue Strickjacke mit Zopfmuster.

Logan hatte inzwischen nicht nur erfolgreich seine Hose ausgezogen, sondern saß (bis auf die Socken) völlig nackt auf dem Klodeckel. Er nahm die trockenen Sachen entgegen und sagte leise:

„Danke.“

Unerwartet sanft entgegnete Ferguson:

„Die Küche ist da gleich rechts. Schaffen Sie es allein dahin?“

„Klar.“

„Ich versuch’ Ihnen auch so einen Zaubertrank zu mixen.“

„Klingt gut.“

„Komm Cerberus, gönnen wir diesem Mann ein bisschen Restwürde.“
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„Sie wollen sich also bei mir entschuldigen.“

Es war das erste, das Ferguson sagte, nachdem Logan in der Küche aufgetaucht war, sich hinsetzte und brav begann, das vor ihm stehende Glas zu leeren. Die Flüssigkeit war rötlich, und Logan bemerkte auch einen zarten Tomatengeschmack. Es war zwar nicht seine Rezeptur, aber auch Ferguson schien eine begabte Kater-Trank-Brauerin zu sein.

„Nun?“, unterbrach sie seine Gedanken.

„Ja, ich wollte mich entschuldigen.“

„Und wofür genau?“

„Das wissen Sie doch.“

„Natürlich weiß ich es. Aber ich will, dass Sie es laut sagen.“

Logan räusperte sich.

„OK. Ich hab’ mich wie ein Arschloch benommen. Ich war gemein zu Ihnen… Obwohl Sie das abkönnen, hätte ich nicht so gemein zu Ihnen sein müssen. Und die Sachen, die ich gesagt habe… Also das meiste davon war nur, um Sie zu ärgern… und Dampf abzulassen. Das tut mir leid.“

Ferguson schnaubte. Sie ließ sich rückwärts und mit verschränkten Armen gegen den Kühlschrank fallen, der sie um mehrere Kopflängen überragte. Dann betrachtete sie Logan eine ganze Weile lang. Während sie das tat, ließ sie ihren Hinterkopf immer wieder leicht gegen die Tür aus gebürstetem Aluminium schlagen. Als sie endlich wieder etwas sagte, klang ihre Stimme ruhiger und nicht mehr so ärgerlich.

„Wissen Sie, wann das letzte Mal ein Mann auf diesem Stuhl saß, um sich für etwas zu entschuldigen, das er zu mir gesagt hat?“

„Keine Ahnung. Passiert das öfter?“

„Nein, es ist noch nie passiert. Sie sind der Erste, Logan. Damit will ich nicht behaupten, dass Sie der Erste oder der Letzte Ihrer Gattung sind, aber ich nehme Ihre Entschuldigung trotzdem an.“

„OK, danke Ferguson… Das bedeutet mir wirklich was.“

„So, und bevor Sie jetzt sentimental werden, erklären Sie mir bitte, was es mit dieser Mond-Geschichte auf sich hat.“

„Ach das… Ich hab’ ne Bar-Bekanntschaft gemacht. Nicht so, wie Sie denken. Ist ein echt interessanter Typ. Unglaublich trinkfest.“

„Und was kann er noch, außer Alkohol zu konsumieren?“

„Naja, er besitzt unter anderem ein paar Raumschiffe.“

„Ein paar Raumschiffe?“

„Ja, und noch viel mehr. Das ist dieser William Masters.“

„DER William Masters?“

„Yep. William-die-nächste-Flasche-geht-auf-mich-Masters.“

„Ich dachte, diese beiden Kreuzfahrt-Raumschiffe sind noch gar nicht fertig.“

„Keine Ahnung, wir haben nur drüber geredet, wie man von der Erde aus rauf zum Mond kommt und wie das da so läuft… Ach, das wissen Sie ja noch gar nicht. Lorenz hat sich dahin abgesetzt. Dieser Mistkerl. Der weiß genau, dass man da als Normalsterblicher nicht hinkommt…“

„Und Masters will Sie wirklich mit rauf nehmen?“

„Uns, Ferguson. Uns.“

„Ich weiß nicht, ob…“

„Bitte, Ferguson. Barbara. Allein werde ich das nicht schaffen. Es wird schon schwer genug ohne Alfaro, aber… Ich brauch’ Sie.“

Da kam Cerberus angelaufen, setzte sich vor Logan und blickte ihn erwartungsvoll an.

„Na klar, Du kommst natürlich auch mit. Stöckchen werfen in der Schwerelosigkeit und Bordcomputer von Sternzerstörern hacken, wie klingt das?“

„Wuff!“

„Sehen Sie? Er ist begeistert.“

Ferguson dachte nach. Logan, der kein Zeitgefühl mehr besaß, hatte keine Ahnung, wie lange sie das tat. Es dauerte zumindest länger, als er brauchte, um sein Glas zu leeren. Dann sagte sie plötzlich:

„OK. Aber nur unter einer Bedingung.“

„Und welche?“

„Wir werden uns nicht mehr betrinken. Ist nicht sexy.“

„Es ist was nicht?“

„Ich meine, es ist… nicht würdevoll. Es wird uns nicht gerecht, will ich damit sagen. Wir sind ja schließlich erwachsene Menschen. Vernünftige, erwachsene Menschen.“

„Ja, das stimmt. Wir sind total vernünftig.“

 

Christopher Logan und Barbara Ferguson blickten sich tief in die Augen.











Luna





    

Das Shuttle glitt durch die Schwärze des Alls, trieb dahin wie ein in die Luft geworfener Knochen, der es irgendwie geschafft hatte, die Grenze der Erdatmosphäre zu überwinden und sich in ein Raumschiff zu verwandeln.

 

Das High Atmosphere Shuttle hatte seine Flügel fast vollständig eingefahren, nur kleine Stummelspitzen lugten noch seitlich aus dem langgezogenen Rumpf heraus. Lediglich das Leitwerk am Heck des Raumfahrzeuges deutete noch darauf hin, dass es vollkommen atmosphärentauglich war.

Seine Reise begann auf dem Rücken eines Trägerflugzeuges, das vom New York Spaceport gestartet war und das Shuttle huckepack bis an den Rand der Stratosphäre transportierte. Dort hatte sich das HIAM dann ausgeklinkt und aus eigenem Antrieb die Erdatmosphäre verlassen.

Es gehörte dem Abenteurer und Technikpionier William Masters. Genauer gesagt handelte es sich dabei um eines seiner beiden Privatshuttles, deren Passagierkabine nicht dazu gedacht war, möglichst viele Menschen zu transportieren. Es glich vielmehr einem fliegenden Wohnzimmer, das mit allen Annehmlichkeiten ausgestattet war, die man sich für eine Reise zu einer Raumstation oder einem anderen Himmelskörper nur wünschen konnte.

An Bord des HIAM befanden sich fünf Crewmitglieder. Zwei Pilotinnen, ein Bordingenieur sowie zwei Stewards, die sich um die beiden einzigen Passagiere kümmerten: Christopher Logan und Dr. Barbara Ferguson.

Anders als die Flugbegleiter in Linienflugzeugen servierten die beiden nicht nur Drinks, sondern zeigten Logan und Ferguson auch geduldig, wie man sie in der Schwerelosigkeit zu sich nehmen konnte. Gereicht wurden alkoholfreie Tequila Sunrise, die geschmacklich nicht vom Original zu unterscheiden waren, in der Wirkung hingegen schon.

Kunstvoll bereitete einer der Stewards das Getränk vor den Augen seiner Passagiere zu. Seine Werkzeuge: Mehrere, mit Flüssigkeiten gefüllte Beutel und eine Spritze. Zunächst füllte er die Spritze mit Orangensaft und drückte den Inhalt sanft heraus. Eine wabernde Kugel formte sich, die der Steward mit einem Löffel in Form brachte und stabilisierte. Als nächstes kam der alkoholfreie Tequila an die Reihe. Der Steward stach mit einer Kanüle in die Orangensaftkugel hinein und entließ die zweite Flüssigkeit, worauf hin sich das Gebilde aufblähte und wieder mit dem Löffel stabilisiert werden musste. Er verfuhr genauso mit dem Granatapfelsirup, fügte ihn jedoch an einem der Pole in die Kugel ein, was sie sofort von unten her einfärbte. Der Farbverlauf reichte von sattem Rot am Südpol, bis zu hellem Orange am Nordpol. Zum Abschluss führte der Steward noch eine kandierte Kirsche mit einer Pinzette in die Kugel ein. Mit leichten Rüttelbewegungen platzierte er sie in die Mitte. Dann reichte er Logan einen Strohhalm.

Ferguson war so begeistert, dass sie in die Hände klatschte. Es war ihr sofort peinlich, aber der Steward lächelte nur und deutete eine Verbeugung an. Dann bereitete er ihren Drink zu.

Diesem folgten noch einige weitere, derer sich Logan und Ferguson nach ein paar Stunden auf genauso spannende Weise in der Bordtoilette entledigten.

Cerberus genoss den Flug ebenfalls und tollte in der Kabine herum. Er wurde von Minute zu Minute geschickter darin, sich wie eine Billardkugel über fünf Banden genau dahin zu bewegen, wo er hingelangen wollte. Auch Logan und Ferguson folgten irgendwann der Einladung der Flugbegleiter und absolvierten einen Crashkurs für die Bewegung in der Schwerelosigkeit. Der Begriff Crashkurs war recht zutreffend, aber die Stewards packten immer wieder wie Schwimmlehrer zu und verhinderten schmerzhafte Kollisionen.

 

Irgendwann ertönte ein sanftes Gong-Geräusch, dem die Stimme der Pilotin folgte.

„Guten Tag, hier spricht die Captain - bitte machen Sie sich bereit, wir werden in Kürze unsere Flugbahn ändern und in einen Luna-Orbit einschwenken. Dann beginnt die Bremsphase, in der wir unsere Bahngeschwindigkeit reduzieren. Dabei werden wir insgesamt dreimal den Mond umkreisen, um das Manöver für Sie so angenehm wie möglich zu gestalten. Sie können es sich in der Observation-Lounge bequem machen und das Schauspiel von dort aus genießen. Es ist wirklich ein beeindruckender Anblick, den Sie sich nicht entgehen lassen sollten. Crew: Bitte bereiten Sie die Kabine für den Landeanflug vor.“

„Na, dann los, Logan, hören Sie mal auf ’ne Frau.“

Einer der Stewards zog eine Art Mini-Staubsauger aus der Tasche seiner Uniform und saugte damit routiniert den Rest von Logans letzter Tequila-Sunrise-Kugel auf. Der andere Flugbegleiter half Logan und Ferguson dabei, ohne Beulen oder Schwindelattacken zu dem Schacht zu gelangen, der zum Unterdeck führte. Von dort aus schwebten sie weiter zur Observation-Lounge. Die befand sich direkt unterhalb des Cockpits in der Spitze des Raumfahrzeuges. Beim Abflug von der Erde war dieser Teil des Schiffes noch von Rumpfelementen geschützt worden. Nun hatten sich diese in Einzelsegmenten nach hinten geschoben und einen komplett verglasten Raum freigegeben, der sich fast über ein Viertel des Rumpfes erstreckte.

Cerberus sauste an den drei Menschen vorbei und landete auf der Lehne der sichelförmigen Ledercouch im Zentrum des Raumes – der Logenplatz.

Ferguson konnte ihre Überwältigung nicht unterdrücken, als sie scheinbar das Schiff verließ und hinaus ins Weltall schwebte. Die Glasscheiben waren entspiegelt und kaum wahrnehmbar. Das Trägersystem, in das sie eingepasst waren, verfügte über 3D-Displayflächen. Außenkameras projizierten die Aussicht auf die schmalen Displaystreifen, die sich nahtlos an die Glasscheiben anschlossen und so die Illusion erschufen, dass der Raum gar keine Außenwand besaß.

Natürlich hätte man mit dieser Technologie den kompletten Raum ausstatten und sich die aufwendige Glaskonstruktion sparen können. Doch das gab der Sache erst den eigentlichen Kick. Zu wissen, dass es kein gut gemachter Fake war, sondern die echte Realität, war der wahre Luxus in einer Welt, in der sich inzwischen jeder den virtuellen Luxus leisten konnte.

„Das ist unglaublich schön. Danke, Logan, dass Sie mich zu diesem hirnrissigen Abenteuer überredet haben.“

„Ich, ähm… wow!“, war alles, was Logan darauf erwidern konnte.

Ihr Begleiter sorgte dafür, dass beide einen bequemen Platz auf der Ledercouch fanden. Anschließend befestigte er das unauffällige Gurtsystem. An drei Punkten klinkten sich magnetische Knöpfe in die Gurte ein, die beide seit dem Start wie Hosenträger über ihrer Kleidung trugen. Auch Cerberus setzte sich wie ein Mensch auf seinen Hintern. Er ließ sich von dem Steward einen Gurt anlegen, der eigentlich für Gepäckstücke gedacht war und ebenfalls an die Magnetkontakte anklickte. Nur zwei Minuten später waren alle versorgt, und der Steward schwebte aus dem Raum.

„Mist, ich hätte ihn bitten sollen, noch ein Holo von uns zu machen“, sagte Ferguson. Als Logan sie mit einem seltsam durchdringenden Blick ansah, ergänzte sie: „Fürs Familienalbum. Ich bin die erste Ferguson im Weltraum.“

„Wuff“, kommentierte Cerberus, und sogleich verschob sich ein kleines Element an seinem Hals. Es war eine Abdeckung, die einen darunterliegenden Hohlraum öffnete. Ferguson hatte ihn selbst dort installiert. Als Teil eines kleinen Upgrades, das sie nach den Erfahrungen in den Heartlands für angemessen hielt und dem Cerberus zugestimmt hatte.

Aus dem Hohlraum entschwebte eine Miniaturdrohne in Form eines Fluginsekts. Sie begann mit den Flügeln zu schlagen und bewegte sich zielsicher zur Spitze der Lounge, wo sie abbremste und auf der Stelle schwebte. Ferguson durchschaute das Manöver sofort und lachte erheitert.

„Kommen Sie, Logan, sagen Sie: Interface!“

„Ich lache nie auf Holos. Ist viel zu gestellt.“

Da gab Cerberus einen Laut von sich, der wie das Klacken eines alten Kameraverschlusses klang. Augenblicke später schwebte das kleine Drohneninsekt zu ihm zurück und landete an der Stelle, von wo aus es gestartet war. Gleichzeitig meldeten sich die Personal Devices von Logan und Fergusons mit einer eingehenden Nachricht. Beide entdeckten darin ein Holo, das Ihnen ein anonymer Absender geschickt hatte.

„Hey, der hat das Bild manipuliert, ich hab’ nicht gelächelt!“, beschwerte sich Logan und sah Cerberus grimmig an.

„Also ich find’s hübsch. Sie sehen viel jünger aus, wenn Sie nicht so streng gucken. Hast Du gut gemacht, Cerberus.“

„Wuff“, war die Antwort des Roboterhundes. Es klang zufrieden.

Dann ging ein sanfter Stoß durch das HIAM Shuttle, als die Pilotin die Triebwerke zündete, um auf den neuen Orbit einzuschwenken. Die Triebwerksgondeln waren seitlich vom Leitwerk angebracht und drehbar. Nachdem sie den Anflugvektor korrigiert hatte, richtete die Pilotin die Düsen neu aus und begann mit der Gegenschub-Sequenz. Logan und Ferguson wurden sanft in das Polster der Couch gedrückt. Immer mehr von der hellstrahlenden Mondoberfläche unter ihnen verdrängte die Schwärze, die sie bis eben noch umgeben hatte. Alles war so scharf und klar erkennbar, dass es unnatürlich wirkte, so sehr waren ihre Augen an das Sehen in der dicken Erdatmosphäre gewöhnt.

Dann überflogen sie zum ersten Mal Luna City. Die Pilotin hatte nicht zu viel versprochen - der Anblick war überwältigend.

 

Der gesamte Erdenmond stand unter der Verwaltung der Vereinten Nationen und galt damit als internationales Hoheitsgebiet, auf das kein einzelner Staat und keine einzelne natürliche oder juristische Person Anspruch erheben konnte. Trotzdem waren Teile des Mondes, sowohl der Oberfläche als auch in seinem Inneren, an Firmen und Institutionen verpachtet. Bergbau-und Abfall-Entsorgungsunternehmen, Forschungseinrichtungen, Raumschiffwerften und Treibstoffraffinerien teilten sich die kommerziell genutzten Sektoren und erweiterten ständig die gemeinsam betriebene Infrastruktur. Hinzu kamen noch Versorgungs-und Logistikunternehmen und all die kleineren Hersteller und Dienstleister, die ein funktionierender Industriestandort unter lebensfeindlichen Bedingungen benötigte. Dazu gehörte auch alles, was der Entspannung der Menschen auf Luna diente. Auf dem Mond zu arbeiten, war körperlich wie geistig gleichermaßen anstrengend, entsprechend groß war der Bedarf an hochwertigen Sport-und Unterhaltungsangeboten. Die zahlreichen Freizeitaktivitäten wurden auch wegen der steigenden Touristenzahlen stetig ausgebaut. Obwohl ein Urlaub auf dem Mond noch ein halbes Vermögen kostete, gab es immer mehr Menschen, die sich diesen Menschheitstraum erfüllen wollten. One small step for your credit card…

Es war nur eine Frage von ein paar Jahrzehnten, bis Luna von mehr als nur ein paar hundert Menschen bewohnt wurde. Millionen würden einmal hier leben. In einer nicht allzu fernen Zukunft, dessen war sich Logan sicher, würde sich jeder ein Ticket zum Mond leisten können, der auch das Geld hatte, einen anderen Kontinent zu besuchen. Bis dahin blieb der Erdenmond aber das Reich der zehntausend Roboter, das nur von ein paar wenigen Menschen regiert wurde.

Von den Forschungsstationen und Fabrikationsbasen abgesehen, in denen oft mit gefährlichen Materialien hantiert wurde und die deshalb in großem Abstand zueinander lagen, konzentrierte sich das Leben auf dem Mond in der Region um den Tolansky-Krater. Es war ein Gebiet, das besser als Luna City bekannt war. Die Stadt war von der Erde aus mit bloßem Auge erkennbar – als buntes Lichtermeer, wenn der Mond im Erdschatten stand und die Sonne nur die äußere Sichel des Trabanten erhellte. Die Scheinwerfer und Positionsleuchten von Luna City formten dann (etwas Fantasie vorausgesetzt) die Umrisse eines Drachen, was der Stadt auch den Beinamen ‚Drachenhort’ einbrachte.

Diese ständige Präsenz am Nachthimmel verband Luna City mit den Einwohnern der Erde auf eine ganz besondere Weise. Es war die einzige Stadt, die man von jedem Land, von jedem Punkt der Erde aus sehen konnte. Sie erschien den Menschen, die hinauf in den Himmel blickten, als das wahr gewordene Versprechen, dass die vereinte Menschheit an einem Strang zog und gemeinsam nach den Sternen griff.

Natürlich war das nur ein romantisches Ideal, dem verliebte Paare und naive Träumer in schlaflosen Nächten nachhingen. In Wahrheit war Luna City ein Schmelztiegel der Macht. Ein wahrer Drachenhort, angefüllt mit riesigen Schätzen. Ein Ort, der die klügsten, besten und schlechtesten Menschen gleichermaßen anzog. Blieb nur die Frage: Wer war der Drache?
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Sie hatten kaum eine Woche Zeit gehabt, um sich auf die Reise vorzubereiten. Masters bestimmte den Termin, und Logan sagte einfach nur zu. Er informierte aber die CIA-KI über die aktuelle Entwicklung, da sie es sowieso herausgefunden hätte. Bei der Gelegenheit bat er noch einmal um Rückendeckung, und diesmal wurde sie ihm tatsächlich gewährt. Es war, so vermutete Logan, die Art, wie die CIA-KI ihre Anerkennung darüber ausdrückte, dass es Logan irgendwie schaffte, aus Sackgassen zu entkommen, in denen einem logisches Denken nicht mehr weiterhalf. Oder es war der Tatsache geschuldet, dass William Masters nicht nur sein Ticket zum Mond war, sondern über ihn auch das der CIA-KI.

Wie Logan später von Conrad erfuhr, redete ein nicht namentlich genannter Jemand von ‚oben’ mit jemandem von einem anderen ‚oben’, weil ein ganz anderer Jemand von ‚außen’, der ‚ziemlich oben außen’ stand, Logan für eine Mission abkommandiert hatte und die nahende Anhörung abgeblasen wurde. Conrad winkte ab, als sich Logan anbot, es für ihn zu erklären.

„Ich will’s gar nicht wissen“, hatte er nur seufzend gesagt, und: „Kommen Sie einfach in einem Stück wieder.“

Die CIA-KI erteilte Logan keinen besonderen Auftrag, was sie wegen der Machtverhältnisse auf dem Mond auch nicht konnte, ohne Menschen um Erlaubnis zu bitten. Logan vermutete, dass die KI nicht besonders gerne um Erlaubnis bat und daher ihre Karten so ausspielte, dass sie mit dem geringsten Risiko den größtmöglichen Nutzen erzielen konnte. Logan war das nur recht. Die CIA-KI benutzte ihn genauso, wie er sie benutzte. Aber schließlich gab es ja auch Ehen, die auf diesem Prinzip aufbauten und ein Leben lang hielten.

Nun also waren sie auf dem Weg zum Mond. Einer anderen Welt. Noch anders als New Jersey - und weniger dicht besiedelt.

 

Am Ende des dritten Orbits, in der Endphase des Landeanfluges, hatte das Shuttle soweit abgebremst, dass es so langsam wie eine Staten Island Fähre auf den Pier zuglitt. Das Anlegemanöver ging auch ganz ähnlich von statten. Logan, der früher oft mit der Fähre nach Staten Island gefahren war, wenn er Meeresluft schnuppern und nachdenken wollte, empfand ein seltsam vertrautes Gefühl dabei. Es fühlte sich richtig an, hier zu sein. Weg von der Erde - ihren Regeln und Grenzen.

 

Das Landefeuer blitzte rot unter ihnen auf. Drei konzentrische Kreise, die in einer Schleife nacheinander aufleuchteten. Im Zentrum des mittleren Kreises pulsierte zudem ein Kreuz, dem sich der Rumpf des Shuttles nun in Schrittgeschwindigkeit näherte. Das HIAM schwebte bis auf einen Meter an die Landeplattform heran, dann korrigierte die Pilotin noch einmal leicht die Ausrichtung des Rumpfes, aus dem das Fahrgestell ausgefahren war. Sie flog das Manöver manuell. Ferguson, die sich tatsächlich einen Luna-Reiseführer besorgt hatte, erwähnte diesen Umstand bereits beim Start. Es sei „Tradition und eine Sache der Ehre, Andockmanöver manuell durchzuführen“, zitierte sie den Reiseführer. Dann ging ein sanfter Ruck durch das Shuttle. Der Gong ertönte, und die Captain sagte:

„Willkommen auf Luna. Die Oberflächentemperatur im Tolansky Krater beträgt momentan 24 Grad Celsius, bei extrem geringer Niederschlagswahrscheinlichkeit. Bitte bleiben Sie angeschnallt sitzen, bis wir unsere endgültige Parkposition erreicht haben. Im Namen der gesamten Crew wünsche ich Ihnen einen angenehmen Aufenthalt. Bitte beachten Sie die neuen Gravitationsbedingungen und halten Sie Ihre Reisedokumente bereit.“

„Vierundzwanzig Grad ist doch gar nicht so übel“, kommentierte Logan, der das Gewicht seines Körpers wieder spüren konnte. Ein wenig zumindest. Ferguson antwortete:

„Ja, aber nachts sind es minus 160 Grad. Da sollte man besser keinen Spaziergang machen.“

Dann begann sich die Landeplattform zu senken, und das Shuttle wurde hinunter in den Hangar transportiert. Luna City, das zum größten Teil unterirdisch angelegt war, nahm die neuen Besucher erwartungsvoll in sich auf.
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„Willkommen auf Luna! Mein Name ist Eric Rej“, begrüßte sie ein smarter, junger Mann, nachdem Logan und Ferguson die Einreiseformalitäten erledigt hatten und ihr Gepäck überprüft worden war. Beide reisten mit einer Tasche, die das übliche enthielt, was man auf einer Fernreise mitnahm. Der Rest, die unüblichen Dinge, blieben im Shuttle, was auch Cerberus miteinschloss.

Nach dem Verlassen der Schleuse hatten sich mehrere Drohnen und ein Avatar der UN um sie gekümmert. Eric Rej war der erste Mondmensch, den sie zu Gesicht bekamen. Er war um die dreißig Jahre alt, hatte leicht asiatische Gesichtszüge und wirkte gepflegt und unaufdringlich gestylt. Der Anblick löste in Ferguson das sofortige Verlangen aus zu duschen und ihre Haare zu bändigen, die in der Schwerelosigkeit ein Eigenleben entwickelt hatten.

Rej sagte: „Ich bin ein persönlicher Assistent von William Masters und kümmere mich um die Liegenschaften hier auf Luna. Mr. Masters hat mir aufgetragen, Ihnen alles zur Verfügung zu stellen, was Sie für Ihren Aufenthalt benötigen.“

„Danke, sehr freundlich. Wir kommen bestimmt darauf zurück“, antwortete Logan und rutschte aus. Bis hierher waren er und Ferguson auf einem Transportband durch die Ankunftsprozedur geleitet worden. Dieses Transportband mitsamt seinen Haltegriffen endete nun, und Logan blamierte sich gleich beim ersten Schritt, wie jemand, der das Ende einer Rolltreppe verpennte. Rej bewegte sich aber schnell und geschmeidig auf Logan zu, fing ihn auf und brachte ihn wieder in die Senkrechte. Ferguson, die direkt hinter ihm war, machte ein paar kleine und sehr, sehr vorsichtige Schritte. Wie die Pinguine watschelte sie dabei leicht nach vorne gebeugt. Das sah zwar nicht besonders elegant aus, sie war mit der Methode aber erfolgreicher als Logan.

Rej sagte:

„Wir werden direkt ein paar Trainingseinheiten absolvieren, und ich mache Sie mit den Regeln und Besonderheiten von Luna City vertraut. Bitte folgen Sie mir. Ganz langsam und mit kleinen Schritten. Sehr gut, Dr. Ferguson. Sie sind ein Naturtalent.“

 

Der Ankunftsbereich war eine runde Halle, von der sternförmig Gänge abzweigten. Die Wege vor dem Checkpoint führten zu den Hangar-Gates, die dahinter zu verschiedenen Transportmitteln, wie große Medienwände in deutlichen Symbolen verkündeten. Einer der Gänge war mit dem Wort ‚Tutorial’ beschildert.

Durch diesen Korridor gelangten sie in einen großen, leeren Raum, der in etwa die Dimensionen einer Turnhalle besaß. Neben dem Eingang waren Fächer in die Wand eingelassen, in denen Logan und Ferguson ihr Gepäck abstellten.

Rej führte sie in die Mitte der Halle und sagte:

„Wie Sie vielleicht schon wissen, beträgt die Schwerkraft auf dem Mond rund ein Sechstel der Erdgravitation. Sie können hier also leicht etwas hochheben, das hundert Kilo oder mehr wiegt. Das bedeutet, Sie müssen Ihre Muskeln und den ganzen Bewegungsapparat bewusst zügeln. Merken Sie sich bitte die Grundregel: Kleine Bewegungen werden zu großen Bewegungen und große Bewegungen werden zu sehr großen. Ich zeige es Ihnen und springe nun auf der Stelle. Auf der Erde wäre das nur ein kleiner Hüpfer.“

Er tat es. Rej stieß sich mit beiden Beinen ab und stieg aus dem Stand heraus an die drei Meter in die Höhe, wo er einen Augenblick lang schweben blieb, und dann langsam wieder zu Boden sank. Ferguson zählte mit – der Abstieg dauerte länger als drei Sekunden.

„Jetzt sind Sie an der Reihe. Nur Mut, es kann Ihnen nichts passieren. Der Raum ist mit Smart-Flooring ausgekleidet, das sich Ihnen stufenlos anpasst. Wenn Sie darauf laufen, ist es fest, aber sobald Sie fallen, verwandelt es sich in ein Daunenkissen. Die meisten Böden und viele Wände sind damit ausgestattet.“

Neugierig probierten sie es aus. Tatsächlich reagierten die Bodenplatten, die auf den ersten Blick wie Teppich-Fliesen aussahen, auf unterschiedliche Berührungen. Logan und Ferguson sprangen umher, und beide fühlten sich an die Hüpfburg-Erfahrungen ihrer Kindheit erinnert. Während Ferguson eher spielerisch an die Sache heranging, testete Logan schnell die Möglichkeiten von Kampfbewegungen aus. Rej beobachtete alles geduldig und ließ die beiden ihre neuen Superhelden-Körper ausprobieren.

Irgendwann fand er, dass seine Schützlinge genügend Fortschritte gemacht hatten, und sagte:

„Sehr gut. Wenn Sie möchten, können Sie sich hüpfend bewegen. Es gibt durchaus Menschen, die das bevorzugen. Falls Sie aber laufen möchten, hat sich folgende Gangart bewährt.“

Rej führte es vor, und die Bewegungen erinnerten Ferguson sofort an Schlittschuhlaufen. Nur kurz folgte sie der Unterweisung, dann probierte sie es selbst aus und war mehr als erfolgreich damit. Schon nach drei Schritten hatte sie eine so hohe Geschwindigkeit erreicht, dass sie schreiend in eine Wand krachte. Die reagierte blitzschnell, veränderte ihre Oberfläche, und Ferguson sank darin ein wie eine Cartoonfigur. Vorsichtig befreite sie sich wieder und hinterließ einen tiefen Krater mit ihrem Umriss, der sich vor ihren Augen schloss wie ein Fußabdruck im nassen Sand.

„Das ist großartig“, rief sie verzückt.

Auch Logan probierte es, musste aber schnell feststellen, dass er kein Naturtalent war. Rej eilte herbei, half ihm, indem er ihn wie ein Kind auf Rollschuhen stützte, und gemeinsam übten sie die Bewegungsabläufe. Es dauerte bei Logan eine ganze Weile, aber endlich war auch er soweit und beherrschte die Gangart einigermaßen sicher.

 

Dann führte sie Rej zum angrenzenden Raum, der deutlich kleiner und mit Anschauungsobjekten gefüllt war. Er sagte:

„Hier an der Wand sehen Sie die üblichen Sicherheitseinrichtungen, die sich in allen oberirdischen Gebäudeteilen befinden. Einfache Raumanzüge mit Notsauerstoff-Versorgung und Reparatursets. Einschläge von Mikrometeoriten sind hier nicht so häufig wie in anderen Regionen des Mondes, aber die Tatsache, dass Luna-City in einem großen Krater errichtet wurde, ist Grund genug für Vorsichtsmaßnahmen. Mit diesen Geräten dort können Sie eigenständig kleine Lecks abdichten, sollte dies nötig werden. Die Saugnäpfe werden aufgesetzt und die Ränder mit dem Dichtmittel aus diesem pistolenartigen Gerät rundherum aufgetragen. Wenn es passiert, hören Sie ein lautes Zischen, wenn das Abdichten erfolgreich war, verschwindet es. Die Schotten zwischen den einzelnen Sektionen schließen sich bei einem Hüllenbruch automatisch. Falls so etwas passiert, müssen Sie ein Leck so schnell wie möglich abdichten, sonst bleibt die Sektion abgeriegelt.“

„Und was, wenn ein größerer Brocken ankommt, sagen wir, so groß wie ein Fußball?“, fragte Ferguson mit wissenschaftlicher Neugier und einem flauen Gefühl im Magen.

„Meteoriten haben typischerweise eine Aufschlag-Geschwindigkeit von 100.000 Stundenkilometern. Ein fußballgroßes Objekt würde eine Explosion in der Größenordnung von mehreren Tonnen TNT auslösen. Deswegen gibt es Sicherheitsmaßnahmen im Orbit, die Luna City davor schützen. Sie müssen nur wissen, wie man mit den kleinen Löchern umgeht. Aber unterschätzen Sie die Gefahr bitte nicht. Mikrometeoriten sind schwer zu erfassen und stellen ein ernstes Problem für die Raumfahrt dar. Darum gibt es diese Ausrüstung hier in allen Räumen und Korridoren… Damit kommen wir zu den Drohnen. Bitte hier entlang.“

 

Der nächste Raum widmete sich den Mond-Robotern. Mehrere von ihnen standen auf kleinen Podesten herum. Sie waren alle aktiviert und verfolgten mit ihren unterschiedlich gestalteten Köpfen die Neuankömmlinge. Schweigend. Starrend.

Rej sagte:

„Luna City wird zwar von den Vereinten Nationen betrieben, die Infrastruktur stammt aber hauptsächlich von den Firmen und Institutionen, die hier ansässig sind. Vor allem Bergbauunternehmen, Forschungseinrichtungen und Fertigungsstätten. Es ist üblich, dass jeder, der sich auf Luna engagiert, auch etwas für die Allgemeinheit tut. Verkehrsmittel können Sie darum in der Regel frei verwenden. Es gibt Kabinenzüge und Scooter, die nach Benutzung wieder an ihren Ausgangsort zurückkehren. Ähnlich verhält es sich mit den Dienstdrohnen. Die erkennen Sie an dem blauen Band.“

Rej deutete auf eine vierrädrige Drohne, die einen humanoiden Torso mit sechs Armen besaß. An ihrem Hals war deutlich erkennbar ein blauer Ring zu sehen. Es gab auch Drohnen im Raum, die mit roten oder schwarzen Ringen markiert waren.

„Sie besitzen mit Ihrer Aufenthaltserlaubnis automatisch die eingeschränkten Administrationsrechte für alle blauen Drohnen. Es ist üblich, sie einfach anzusprechen, wenn Sie etwas benötigen. In der Regel wird Ihnen die Drohne folgen und Ihrem Wunsch nachkommen. Übrigens lässt man in bestimmten Kreisen auch gerne Nachrichten durch sie übermitteln.“

„Sie meinen so wie im Mittelalter?“, fragte Ferguson ungläubig.

„Es hat sich so entwickelt. Eine Rückbesinnung auf alte Traditionen sozusagen. Zumindest in bestimmten Kreisen der Gesellschaft… Sie werden schnell noch weitere Eigenheiten des Lebens hier kennenlernen. Luna ist eine kleine Gemeinschaft, aber sie besitzt eine eigene, gewachsene Kultur.“

 

Sie holten das Gepäck und liefen, glitten und hüpften zu einem Bahnsteig, wo wenige Sekunden später eine Kabine für sie hielt, die Logan an eine abgeflachte Gewehrkugel erinnerte. Diese Kabinen, so erfuhren sie, verkehrten nicht auf festen Routen, sondern wurden nach Bedarf aus Depots geholt und bedienten an die zweihundert Haltepunkte in einem weitreichenden Schienennetz.

Kaum hatte Rej das Anwesen von William Masters als Ziel angegeben, setzte sich die Kabine auch schon in Bewegung. Sie glitt in eine Röhre hinein, deren Durchmesser nur unwesentlich größer war als das Transportmittel selbst, und beschleunigte.

Die Röhre verlief eine Weile unterirdisch, passierte mehrere Knotenpunkte und stieg dann plötzlich in einem recht steilen Winkel nach oben. Die Sitzbügel, die sie vor der Abfahrt angelegt hatten, erinnerten Logan an eine Achterbahn und die gesamte Strecke ebenso. Die Röhre verließ den Untergrund und schmiegte sich an ein Bündel weiterer Röhren an, die an der Außenseite von Strukturen, auf Stelzen oder scheinbar frei in der Luft schwebend, in alle Richtungen führten. Es war, als säßen sie in einer überdimensionierten Rohrpost-Anlage, die sie nach einer zehnminütigen Fahrt an ihrem Ziel ausspuckte. Die Kabine bremste ab, und die Röhre öffnete sich zu einem Bahnsteig hin, der genauso aussah wie der, den sie bei der Abfahrt benutzt hatten.

Rej führte sie einen Korridor entlang, an dessen Ende ein Fahrstuhl lag. Er sagte:

„Das hier ist das Masters-Anwesen. Sie bewohnen die Gäste-Suite im vierten Stock.“

„Wie viele Menschen leben in dem Gebäude?“, wollte Logan wissen, während sie die Aufzugkabine betraten und sich wieder mit Haltebügeln sicherten.

„Momentan nur ich. Ansonsten 44 Drohnen und mehrere Avatare, die bei Bedarf von Mitarbeitern übernommen werden. Vor allem für die täglich Inspektionen an der Poseidon und der Prometheus. Das sind die beiden Kreuzfahrtschiffe, die gerade in der Luna-Werft gebaut werden.“

„Ja, davon haben wir schon gehört.“

„Wenn Sie Interesse haben, arrangiere ich gerne eine Besichtigung.“

„Das wäre toll!“, sagte Ferguson schnell, um Logan keine Gelegenheit zu geben, das Angebot abzulehnen.

„Ist das nicht Verschwendung, soviel ungenutzter Platz?“, fragte Logan, der an seine New Yorker Wohnung denken musste.

„Mr. Masters wohnt hier standesgemäß, aber relativ bescheiden. Falls Sie die Zeit für Erkundungstouren finden, sollten Sie sich das ‚Tal der Könige’ ansehen. Dort residiert man wesentlich prunkvoller.“

Mit diesen Worten machte Rej eine einladende Geste, gerade als sich die Fahrstuhltüren öffneten und die Beleuchtung im dahinter liegenden Raum sanft einblendete.

Sie betraten ein geräumiges Studio mit mehreren Sitzgruppen und einer riesigen Fensterfront, die einen grandiosen Ausblick bot.

„Es gibt drei Schlafzimmer, ich überlasse Ihnen die Wahl. Falls Sie Essenswünsche haben, reicht es, der Raumsteuerung einen Sprachbefehl zu erteilen, es wird Ihnen dann gebracht. Mr. Masters hat mich angewiesen, Ihnen alle Ressourcen zur Verfügung zu stellen, die Sie benötigen. Finanzielle Mittel eingeschlossen. Zögern Sie nicht, mich anzusprechen.“

Mit diesen Worten händigte Rej den beiden Hausgästen ein Personal Device in Form eines Ringes aus, der gleichzeitig Kommunikator und Schlüssel war. An der Oberseite des Ringes befand sich ein Wulst, der ein feines Touch-Display enthielt. Es ließ sich mit einer streichenden Bewegung über den Handrücken ausrollen. Dort schmiegte es sich eng an die Haut an und verwandelte die gesamte Hand in ein Eingabe-und Anzeigegerät. Solange, bis man die Displayfolie an einer Ecke anlöste und wieder in den Ring zurückrollte. Es war digitale Haut - das neueste und exklusivste auf dem Wearable-Markt. So exklusiv, dass sie es in keinem Laden des Underground entdeckt hatten.

Rej verabschiedete sich und ließ Logan und Ferguson allein. Sie stellten ihr Gepäck ab, erkundeten die anderen Zimmer und Ferguson suchte sich ihr Bett aus. Logan bezog das Schlafzimmer gegenüber.

Sie trafen sich ein paar Minuten später an der verglasten Front des Hauptraumes, wo sie gemeinsam hinausblickten.

Steil, einem Gebirge gleich, ragten die Kraterwände in schwer abschätzbarer Entfernung auf. Dazwischen erstreckten sich Türme, Kuppeln und Trägerkonstruktionen, an denen technische Anlagen befestigt waren. Alles war durch ein System aus Röhren und Kabeln miteinander verbunden.

Sie sahen Transportkabinen in ihren transparenten Tunneln dahinsausen, Wartungsdrohnen, die zwischen den Anlagen hin und her schwebten, und entdeckten Bewegungen hinter beleuchteten Fenstern der Nachbargebäude. Sie befanden sich in einer echten Stadt auf dem Erdenmond. Sie waren wirklich hier. Logan und Ferguson sahen sich an und dachten das gleiche.

„Verrückt…“, sagte Ferguson, so als ob sie es erst in diesem Augenblick realisieren würde, auf was für ein Abenteuer sie sich eingelassen hatte. „Und Masters hat das einfach so gemacht, ohne Gegenleistung?“

„Naja, er bat darum, die Geschichte zu hören.“

„Was will er denn mit den Informationen?“

„Keine Ahnung. Aber das ganze Technologie-Thema interessiert ihn. Ich habe die Brain-Chips erwähnt. Auch das, was sie versucht haben, in meinen Kopf einzusetzen… Haben Sie es eigentlich mitgenommen?“

„Ja. Cerberus passt darauf auf. Morgen werde ich Rej bitten, mir Ausrüstung zu besorgen, dann mache ich mich wieder an die Arbeit.“

„Ich habe Masters nichts vom Samurai erzählt, aber von der Sache mit dem Erlöser. Da ist er hellhörig geworden und sagte von sich aus, dass das nach einer… wie hat er sich ausgedrückt… Künstlichen Intelligenz mit Messias-Komplex klingt. Das hat ihn sehr beunruhigt. Sofort danach hat er mir seine Hilfe angeboten. Das war noch bei der ersten Flasche…“

„Glauben Sie, er liegt damit richtig?“

„Naja, wenn ich daran denke, wie die CIA-KI ihre eigene Agenda voranbringt, indem sie Leute wie mich benutzt… Vielleicht wird Lorenz auch von einer KI beeinflusst. Möglich wär’s.“

„Wissen Sie, was mir vorhin erst klar geworden ist? Der Samurai hat uns nie seinen eigenen Namen verraten. Er hat den akzeptiert, den wir uns für ihn ausgedacht haben. Aber die Entität, die er bekämpfen wollte, die hat er selbst Anteros genannt.“

„Er hatte halt einen Hang zum Theatralischen.“

„Wissen Sie, was Anteros bedeutet?“

„Ehrlich gesagt nein.“

Ferguson aktivierte ihr Personal Device, ihr eigenes, das sie wie Logan auch am Handgelenk trug, und rief eine Information auf, die sie einem spontanen Impuls folgend, während der Fahrt in der Transportkabine nachgeschlagen hatte.

„Also, hören Sie zu: Anteros ist ein Gott aus der griechischen Mythologie. Er ist der Bruder von Eros, das ist ja bekanntermaßen der Gott der körperlichen Liebe. Beide sind Kinder von Ares, dem Gott des Krieges, und Aphrodite, der Göttin der Liebe. Während Eros mehr nach seiner Mutter kommt, verbindet Anteros die körperliche Liebe eher mit der Leidenschaft seines Vaters – Gewalt.“

„OK, jetzt wird’s wirklich gruselig…“, sagte Logan und hielt plötzlich inne. Er hatte etwas entdeckt – draußen, zwischen zwei schlanken Türmen erschien ein flaches, breites Radfahrzeug.

Zwischen den Gebäuden und Kuppeln existierte so etwas wie ein Straßennetz. Wabenplatten bildeten eine zusammenhängende Fläche auf dem grauen Staub. Die Wege waren breit genug für zwei solcher Fahrzeuge. Es schien also nicht ungewöhnlich zu sein, dass dort draußen etwas entlangfuhr. Dieses Fahrzeug jedoch hielt direkt und mit hoher Geschwindigkeit auf sie zu.

Schnell aktivierte Logan den neuen Ring und sagte: „Rej anrufen!“

Masters’ Assistent meldete sich sofort. Schnell sagte Logan:

„Da ist ein Fahrzeug auf Kollisionskurs.“

„Ja, ich weiß. Keine Sorge, dabei handelt es sich um eine offizielle Inspektionsfahrt… und einen inoffiziellen Boten für Ihr Gepäck.“

„Ah, verstehe. Danke.“

„Ich werde es in der Schleuse entgegennehmen und dann sofort zu Ihnen bringen.“

„Sehr gut, danke, Mr. Rej.“

Logan beendete das Gespräch, ohne sich für seine Paranoia zu entschuldigen, denn er hielt sie mittlerweile für angebracht.
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Nach der Ankunft von Cerberus und dem nicht-öffentlichen Teil ihres Gepäcks verließen Logan und Ferguson ihr Gästequartier wieder. Sie fuhren mit einer Transportkabine in den zentral gelegenen, unterirdischen Sektor der Kolonie.

Ferguson bat darum, eine Station vorher auszusteigen und den Rest des wegen zu „sliden“, wie sie die Fortbewegungsmethode getauft hatte.

Am Panoramafenster stehend hatten sie auf eine echte Stadt geblickt, die lebendig und umtriebig wirkte. Nun, da sie zu Fuß eines der ältesten Viertel von Luna City erkundeten, änderte sich ihr Bild von der Mondstadt. Das erste, das ihnen auffiel, war die unnatürliche Stille. Sie sahen zwar viel Bewegung – zahllose blaue und schwarze Drohnen, doch die blieben absolut stumm. Sie verrichteten ihre Tätigkeiten so leise, dass man meinen konnte, eine Kathedrale oder ein ehrwürdiges Museum zu besuchen.

Luna City war eine Stadt der Roboter. Ein Reich, so dachte Logan, wie gemacht für den Messias einer neuen Zeit.

 

Der zweite Mensch, dem sie auf dem Mond begegneten, war einer der beiden Deputy-Marshals. Das Office des Space Corps ging auf Luna vielfältigen Aufgaben nach. Es bestand aus einem Marshal, den beiden Deputies und einer kleinen Armee von Security Drohnen. Der Mann, der sie im Büro begrüßte und sich als Deputy Iglesias vorstellte, wirkte auf Logan nicht so, als ob er das Privileg, hier arbeiten zu dürfen, sonderlich zu schätzen wusste. Sichtlich unbeeindruckt von dem seltenen, menschlichen Besuch, meldete er Logan und Ferguson bei seinem Chef an und wandte sich dann wieder etwas Langweiligerem zu.
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Marshal Moore saß an seinem Schreibtisch, in einem Büro, das einer kleinen Kommandozentrale glich. Die Medienwände waren gepflastert mit Live-Feeds und Video-Fenstern von Überwachungskameras. Eines davon zeigte gerade den Landeanflug eines Shuttles, das unter seinem Rumpf einen großen Container transportierte.

Nach einer kurzen Begrüßung und ohne seinen Gästen irgendetwas anzubieten, fragte der Marshal mit einem auffällig schottischen Akzent:

„Darf ich offen sein, Special Agent Logan?“

„Natürlich.“

„Ich werde aus der Sache nicht schlau. Erst schicken Sie mir ein Amtshilfe-Ersuchen, mit der Bitte, jemanden zu finden, der auf Luna untergetaucht sein soll. Nicht einmal eine Woche später stehen Sie dann selbst auf der Matte. Als Gäste eines der reichsten Menschen der Erde. Vorher wurden Sie aber noch von Ihrer Dienststelle beurlaubt und von irgendeiner anderen Stelle mit der höchsten Sicherheitsstufe ausgestattet, die man hier als Nicht-Diplomat haben kann.“

„Ja, das ist bei uns ein neues Konzept und heißt unbezahlter Abenteuerurlaub. Ich nehme da an einer Pilotstudie teil.“

Moore nickte und verzog seine Lippen zu einer seltsamen Schnute, so als ob er gerade in etwas sehr Saures gebissen hätte. Um schnell das Thema zu wechseln, fragte Logan:

„Wie viele Menschen halten sich hier momentan auf?“

Moore antwortete nur widerwillig.

„Arbeitende Bevölkerung - vierhundertacht, mich eingeschlossen. Dazu einhundertdrei Urlauber, die alle nicht länger als vier Wochen bleiben. Und dann noch vierzehn sehr wohlhabende Menschen mit permanenter Aufenthaltserlaubnis.“

„Vierzehn?“

„Das ist die offizielle Zahl, die ich nennen kann.“

„Und was ist die inoffizielle?“

Moore zögerte mit der Antwort, beschloss dann aber, das Gespräch nicht anstrengender werden zu lassen als unbedingt nötig.

„Sie haben das nicht von mir, aber in Realität sind es über sechshundert.“

„Wow, das ist ein kleiner Unterschied.“

„Sie kennen die Regeln sicherlich. Jeder, der außerhalb der Erde leben will, muss seine Zeugungsfähigkeit aufgeben. Wer das nötige Kleingeld hat, kann seine Hoden und Eierstöcke behalten. Aber wenn Sie vorhaben, mich zu zitieren: Es sind vierzehn…“

„Aber wie kann das sein? Ich dachte, hier ist alles unter der strengen Kontrolle der Vereinten Nationen. Sechshundert? Sind das alles Illegale?“

„Nein. Die Vereinten Nationen brauchen ständig frisches Geld. Nicht wenige Staaten hinken mit ihren Mitgliedsbeiträgen hinterher. Der Mond ist die Haupteinnahmequelle für die UNO. Und diese Personen sind die Haupteinnahmequelle für den Mond. Meine Aufgabe ist es in gewisser Weise, diese Einnahmequelle zu schützen.“

„Könnte zu einem moralischen Dilemma werden.“

„Nicht, wenn so Leute wie Sie zuhause bleiben.“

„Tja, wir sind aber nun mal hier.“

„Sieht so aus.“

„Dann reden wir jetzt über David Lorenz.“

„Schön, dass Sie den Namen erwähnen… Um es kurz zu machen - er ist nicht hier. Guten Rückflug. Grüßen Sie mir New York.“

„Ich weiß, dass er es ist.“

Moore schnaubte.

„Agent Logan. Wir haben uns direkt nach Ihrem Amtshilfe-Ersuchen der Sache angenommen und alle Flüge überprüft. Jeder, der in Luna City landet, spaziert durch den Checkpoint. Genau wie Sie. Es wird alles überwacht. Lückenlos. Nicht mal eine Stecknadel kommt hier rein, ohne dass wir davon erfahren.“

„Wie ist es mit Waffen?“

„Keine Waffen. Sie kennen die Regeln. Löcher in der Außenhülle sind noch unangenehmer als Löcher in der Brust.“

„Mhm… Wie kann es dann sein, dass ich meine Waffe und einen ganzen Container mit nicht genehmigter Ausrüstung hier rein schmuggeln konnte?“

Moores Gesicht fror ein wie das Standbild eines Holo-Streams. Ferguson hielt die Luft an. Vor allem deshalb, weil sie vermutete, gleich vor die Tür gesetzt zu werden. Die Außentür. Logan fuhr ungerührt fort:

„Ich erklär’s Ihnen. Es gibt Leute, die haben eine Fernbedienung für Ihr schickes Überwachungssystem. Vermutlich, weil sie es entwickelt und installiert haben. Oder die Firma gekauft, die es hat. Und Ihre feine UNO drückt beide Augen zu, weil sie vom Geld dieser Leute abhängig ist. Darum ist Lorenz für Ihre Überwachungssensoren unsichtbar. Aber er ist hier. Ich weiß es. Und wir werden ihn aufspüren, denn er wird sich nicht in irgendeinem Container verstecken.“

Moore lehnte sich zurück und wippte ein paar Mal mit seinem Bürostuhl. Logan spürte, dass der Marshal nicht ganz so ablehnend war, wie er tat. Und er behielt recht. Nachdem er einige sehr unterschiedliche Interessen gegeneinander abgewogen hatte, sagte Moore:

„Also schön. Eine Woche. Wenn wir dann keine Spur gefunden haben, verschwinden Sie wieder. Falls wir ihn finden, dürfen Sie ihn befragen und mit zur Erde nehmen. Aber alles unter der Bedingung, dass Sie keinen Ärger machen. Es gibt hier ein Sprichwort: Wenn Du auf dem Mond mit dem Fuß aufstampfst, dann bleibt der Abdruck für immer. Darum verhalten sich hier alle sehr umsichtig… Sie halten sich schön an mich und unternehmen nichts ohne Absprache: Bidh a h-uile càil ceart.“

„Sie haben einen tollen, ruhigen Job, Marshal Moore.“

„Oh ja… Und jetzt hätte ich gern Ihre Waffe.“
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Moore packte Logans Pistole in seinen Safe und übergab ihm im Gegenzug eine Art Brust-und Schultergurt, an dem zwei längliche Holster befestigt waren. Darin steckten Stichwaffen - lange Dolche. Moore erklärte, dass es sich dabei um Taser-Klingen, sogenannte Shock-Dagger handelte, die sowohl gegen Menschen, als auch gegen Drohnen eingesetzt werden konnten. Die Shock-Dagger waren zwar in geübten Händen genauso gefährlich wie Pistolen, stellten aber kein Risiko für die verwundbaren Außenhüllen auf Luna dar.

Moore riet Logan dazu, ein paar VR-Trainingseinheiten zu absolvieren, um sich mit den Daggern vertraut zu machen. Dann stellte er ihm eine vorläufige Genehmigung aus, die es ihm erlaubte, die Waffen zu führen, ohne von den Security-Drohnen behelligt zu werden.

 

Den Rest des Tages verbrachten Logan, Ferguson und Cerberus in der Gäste-Suite. Logan folgte Moores Rat und übte den Umgang mit den ungewöhnlichen Waffen. Als er die Trainingseinheit beendete, war Ferguson noch an der Medienwand zu Gange. Er staunte, als er sah, dass sie sich nicht mit einem technischen Detail, sondern mit dem großen Ganzen beschäftigte. Cerberus hatte ihr die Liste der sechshundert Mondbewohner mit goldenen Pässen besorgt, die hier ein isoliertes Luxusleben führten. Auf den immer gleichen Partys die immer gleichen Gesichter sahen. Sich irgendwann so langweilten, dass sie sich auf jede Abwechslung stürzten, die ihren sorgenfreien Alltag mit etwas Nervenkitzel bereicherte…

 

Als Ferguson irgendwann zu gähnen begann, wurde auch Logan müde. Vor dem Schlafengehen schrieb er noch eine Nachricht an das Krankenhaus, in dem Alfaro lag. Er erhielt direkt eine Antwort, die er Ferguson noch laut vorlas, während sie in ihrem Bad die Zähne putzte: „Mr. Alfaro liegt noch auf der Intensivstation, aber eine akute Lebensgefahr gibt es nicht mehr. Das künstliche Koma, in das er versetzt wurde, bleibt aber weiterhin bestehen. Wir melden uns, wenn sich sein Zustand verändert.“

„Das sind ganz gute Nachrichten, Logan. Zumindest sind es keine schlechten. Er wird wieder. Vielleicht nicht mehr ganz der Alte, aber er wird wieder.“

Als Ferguson das Bad verließ und Logan so vor ihrer Schlafzimmertür stehen sah, war sie kurz davor, ihn zu umarmen, um ihn den Trost auch fühlen zu lassen. Sie entschied sich in letzter Sekunde dagegen und sagte stattdessen mit sanfter Stimme:

„Schlafen Sie gut, Logan. Morgen sieht Welt schon ganz anders aus.“











Blutmond





    

Gegen fünf Uhr morgens Lunazeit wurden Logan und Ferguson von Rej geweckt. Da hatten sie erst drei Stunden geschlafen und fühlten sich entsprechend gerädert. Rej entschuldigte sich für die Störung, sagte aber, es sei dringend. Logan und Ferguson zogen sich notdürftig an und erschienen fast zeitgleich am Eingang des Apartments. Dort, im Fahrstuhl wartete Rej zusammen mit einer blauen Drohne. Es war ein Bote und der Grund dafür, dass Rej geweckt worden war. Obwohl die Drohne bei ihm als Türwächter des Anwesens vorsprechen musste, war Rej nicht der Empfänger der Botschaft, sondern Logan und Ferguson. Die Drohne wartete geduldig, bis Rej ihr die Erlaubnis erteilte, den Fahrstuhl verlassen zu dürfen, dann rollte sie auf Logan und Ferguson zu, verbeugte sich wie ein Höfling und überreichte Logan ein Stück gefaltetes Papier. Es war echtes Papier, auf das jemand per Hand und mit einem Kugelschreiber notiert hatte:

„Wir haben Lorenz gefunden. Kommen Sie zum Fahrzeughangar, Ebene D-1. Moore.“

„Ich hoffe, es sind nicht allzu schlechte Nachrichten“, sagte Rej, der Logans Miene studierte, nachdem der die Nachricht zweimal gelesen und dann an Ferguson weitergegeben hatte.

„Nein, nur ziemlich unerwartete.“
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Sie nahmen Cerberus mit und nutzten eine Transportkabine, die sie in den Randbereich von Luna City brachte. Hier sahen die Anlagen industrieller aus. In der D-Sektion, die sie anschließend betraten, waren kaum noch blaue Drohnen, dafür umso mehr mit schwarzen Ringen zu sehen. Direkt nach dem Verlassen des Haltepunktes wiesen Medienwände die Besucher eindringlich an, die zugewiesenen Wege nicht zu verlassen. Sie wurden dynamisch eingeblendet, ein Pfad aus leuchtenden Pfeilen, dem Logan, Ferguson und Cerberus folgten, während rings um sie herum Drohnen mit hoher Geschwindigkeit vorbei sausten. Nicht wenige waren mit Transportbehältern beladen.

Nach einer Weile gelangten sie zu dem Fahrzeughangar in Ebene -1, wo Logan sofort mehrere ‚Wheeler’ entdeckte. Gefährte, wie jenes, das ihre Ausrüstung zum Masters-Anwesen gebracht hatte. Aus der Nähe betrachtet sah ein Wheeler aus wie ein abgeflachter Radpanzer. Das Cockpit war mit dreieckigen Scheiben verglast und das gesamte Gefährt in etwa so groß wie ein mittlerer Lieferwagen.

Der Fahrzeughangar diente als Park-und Wartungsbereich. Eine halbe Ebene darüber, mit Rampen verbunden, lag die Verladezone. Logan erkannte ein auffällig markiertes Schleusentor, das für noch größere Fahrzeuge ausgelegt war.

Da kam ihnen Moore entgegen, der sie schon beim Betreten des Hangars entdeckt hatte.

„Ah, schön, dass Sie es einrichten konnten.“

„Danke für die stilechte Botschaft.“

„Ich dachte mir, etwas Luna-Kultur würde Sie über den verlorenen Nachtschlaf hinwegtrösten.“

Logan, der Moores Lächeln erwiderte, weil ihm tatsächlich gerade nach Lächeln zumute war, sagte:

„Wir haben uns gleich gefühlt wie im Palast des Sonnenkönigs… Also, Sie haben Lorenz wirklich gefunden?“

„Ja, und ich möchte mich in aller Form dafür entschuldigen, dass ich an Ihnen gezweifelt habe. Offenbar ist unser Überwachungssystem tatsächlich lückenhaft.“

„Das bekommen Sie schon in den Griff. Wenn Sie möchten - Cerberus hier ist ein trainierter Polizeihund. Er kann Ihnen helfen, die Schwachstellen zu finden… Aber wenn Sie nichts dagegen haben, würde ich Lorenz jetzt gerne sehen.“

„Natürlich, er ist gleich da drüben. Folgen Sie mir.“

 

Moore führte die drei um einen geparkten Wheeler herum, wo sie zunächst die beiden menschlichen Deputies entdeckten. Die kümmerten sich um etwas, das am Boden lag. Nach ein paar Schritten wurde deutlich, was es war: Ein Mensch. Er lag in Embryonalhaltung und völlig steif da. Es war ein Mann – und er sah David Lorenz verdammt ähnlich. Moore sagte:

„Bitteschön, da ist Ihr Mann. Falls Sie noch einen großen Koffer für die Heimreise brauchen, sagen Sie Bescheid.“

Langsam näherte sich Logan der Szene. Etwas in ihm weigerte sich, die Tatsache anzuerkennen, dass der Mann, den er suchte, nicht mehr am Leben war. Moore erklärte:

„Förderroboter haben ihn in diesem Fahrzeug mit leeren Energiezellen gefunden. Etwa 10 Meilen entfernt. Er ist wohl erfroren. Sagt zumindest Deputy Novak… Nicht wahr, Deputy Novak?“

„Er ist eiskalt, Chef. Und tot. Ich glaube, er ist erfroren.“

„Sie sehen, Logan, meine fähigen Mitarbeiter haben Ihren Fall ganz allein gelöst. Ohne jede KI.“

„Ich würde gerne eine Autopsie machen“, sagte Ferguson und näherte sich der Leiche. Die beiden Deputies machten ehrfürchtig für sie Platz. Cerberus nahm sich sogleich das Fahrzeug vor, dessen Eingangsschleuse geöffnet war. Moore sagte:

„Ich habe die Krankenstation noch nicht verständigt. Wir sind im Moment die Einzigen, die hiervon wissen.“

Logans Stimme klang so kalt wie die Luft, die von der Leiche herüberwehte.

„Wir und noch jemand anders. Jemand, der bereit ist, Lorenz zu opfern, damit wir ihn nicht verhören können. Damit die Spur hier und jetzt endet.“

„Dann hätte man ihn doch gleich in New York beseitigen können.“

„Er war ein hohes Tier. Vielleicht wollten noch höhere Tiere ihn ein letztes Mal sehen. Persönlich ein paar Fragen stellen… oder ihn ganz einfach vor ihren Augen leiden lassen.“

Sie blickten auf das eingefrorene Gesicht, das ganz deutlich das Prädikat ‚leidend’ verdiente.

Tief in seinem Inneren empfand Logan Genugtuung beim Anblick des Mannes, der seine einzige Tochter und womöglich seine gesamte Familie für etwas geopfert hatte, das ihm nun selbst zum Verhängnis geworden war. Gleichzeitig machte es Logan wütend, dass er Lorenz nun nicht mehr vor der Welt bloßstellen und seinen Untergang verfolgen durfte. Jemand hatte Logan einer wichtigen Sache beraubt, und dieser jemand würde dafür bezahlen, das schwor er sich. Genauso wie der Dreischwänzige für das bezahlen würde, was er Alfaro angetan hatte.

Moore sagte: „Im Ernst, Agent Logan. Das hier ist entweder das, wonach es aussieht - ein tragischer Unfall - oder eine so große Geschichte, dass sie unser beider Gehaltsklasse weit übersteigt. Wir sollten zusammen einen hübschen Bericht schreiben und die Sache von Leuten untersuchen lassen, von deren Existenz wir beide nichts wissen.“

„Moore, wann haben Sie aufgehört, ein Bulle zu sein und angefangen, Bürokrat zu werden?“

„Als ich mir vor ein paar Jahren über meine Altersvorsorge Gedanken gemacht habe… Sie planen nicht, besonders alt zu werden, oder?“

„Nicht, wenn ich dann den ganzen Tag im Schaukelstuhl sitze, nur um über die Fehler und verpassten Chancen meiner Vergangenheit nachzudenken.“

Da blickte Moore hilfesuchend zu Ferguson, die ihm die Vernünftigere von beiden zu sein schien. Sie zuckte nur mit den Schultern und sagte:

„Er ist wirklich so. Kennen Sie diese alten Western, in denen sich der Sheriff der Räuberbande stellt, obwohl sich die ganze Stadt mit denen längst arrangiert hat? Das ist Logan. Old School. Und wissen Sie was? Ich habe davor größten Respekt.“

Da führte Moore eine Hand zum Gesicht und massierte sich kräftig die Schläfen. Kopfschmerzen kündigten sich an. Er fragte:

„Wissen Sie, wann hier der letzte Mord passiert ist?“

„Keine Ahnung.“

„Als Luna City gebaut wurde. Da haben sich zwei Ingenieure um eine Ingenieurin gestritten.“

„Wer hat sie am Ende bekommen?“

„Keiner. Sie hat beide getötet, weil sie das Gezanke nicht mehr ertragen konnte. Wie auch immer – seither gab es keinen Mord mehr.“

„Keinen einzigen?“

„Nein, nur noch tödliche Unfälle.“

„Waren da auch Waschbären im Spiel?“

Moore runzelte verwirrt die Stirn. Schnell sagte Logan:

„Ist nicht so wichtig. Hat mit der Lorenz-Familiengeschichte zu tun… Also hören Sie zu, Marshal. Ich respektiere Ihre kreativen Statistiken, aber das hier war aller Wahrscheinlichkeit nach Mord. David Lorenz ist auf Ihrem Mond gestorben, und damit ist mein Fall jetzt auch Ihr Fall. Sie können mich dafür hassen, wenn Sie wollen, aber bitte machen Sie Ihren Job. Seien Sie ein Marshal.“

Moore ging ein paar Schritte und setzte sich dann auf eine der Kisten mit Blick auf den Toten. Seine Gedanken kreisten um eine Hütte am See und friedliche Sonnenuntergänge, die sich langsam aus seiner Vorstellung ausblendeten, während er in David Lorenz’ tiefgefrorenes Gesicht starrte. Es hatte den Ausdruck unerträglichen Schmerzes perfekt konserviert.
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Ferguson führte die Autopsie gleich vor Ort durch, in einem Nebenraum des Hangars, der für medizinische Notfälle ausgerüstet war. Das fehlende Werkzeug, um den steifen Körper zu bearbeiten, borgte sie sich von einer Mechaniker-Drohne.

Während sie ihrer Arbeit nachging und Cerberus den defekten Wheeler auf den Kopf stellte, unterhielten sich Logan und Moore. Der Marshal hatte seine beiden Deputies zurückgeschickt und ließ sowohl den Wheeler als auch Fergusons Raum von einer Security-Drohne bewachen. Moore wollte natürlich wissen, hinter wem oder was sie nun eigentlich her waren, wer der potentielle Mörder von Lorenz sein konnte. Logan war vorsichtig und enthüllte Moore im Wesentlichen nur das, was er auch seinen Vorgesetzten berichtet hatte. Er erwähnte jedoch ein paar Mal das Wort ‚Erlöser’ und achtete auf Moores Reaktionen.

„Nein, noch nie gehört. Es leben hier nicht viele religiöse Leute. Für die gibt es ein paar Gebetsräume, die mit Symbolen aller großen Konfessionen geschmückt sind. Die werden aber eigentlich nur von Touristen besucht. Von so einem neuen Messias oder einer Erlöser-Kirche habe ich noch nichts gehört…“ Mit einem leicht sarkastischen Unterton fügte er hinzu: „Aber glauben Sie wirklich, wenn Gott auf die Welt zurückkommt, dass er seine Rückkehr mit Mord feiert?“

„Wenn ich mich recht erinnere, hat er schon mal die ganze Menschheit umgebracht, ein paar Leute auf ’nem Boot ausgenommen. Ich würde sagen – Wiederholungstat nicht ausgeschlossen.“

Dem entgegnete Moore nichts und überlegte, wie er diesen tödlichen Unfall für alle Beteiligten so unkompliziert wie möglich regeln konnte. Seine Befugnisse waren beschränkt. Es war problematisch, die Sache nicht gleich zu melden… Es gab Dienstwege… Versicherungs-Aspekte… Protokolle… vor allem Protokolle. Aber es gab vielleicht auch einen Mörder, der frei herumlief.

„Lorenz hatte ein Stück Mondgestein in seinem Büro“, sagte Logan plötzlich. „Ein Souvenir von der Grundsteinlegung für eine Zweigstelle hier. Waren Sie mal da?“

„Nein. Nach Ihrer Anfrage habe ich aber zwei Drohnen hingeschickt und die Perimeter-Überwachung im entsprechenden Zeitraum überprüft. Das ist ein Gebäude, weit draußen. Ein Entwicklungslabor. Ist aber vollautomatisch, da arbeitet kein Mensch.“

„Wäre doch perfekt, um sich da zu verstecken. Oder ‚etwas’…“

„Wie ich schon sagte, die Perimeter-Überwachung hat da keine Fahrzeugbewegungen registriert. Soweit ich mich erinnere, gibt’s in dem Gebäude auch keine Lebenserhaltung.“

„Was heißt das?“

„Keine atembare Atmosphäre. Moment…“

Moore aktivierte sein Personal Device und schlug die Information nach.

„Da haben wir’s ja. Gebäude 412. Gefahrenstufe 3 – die Anlage ist wegen der Arbeit mit lebenden Zellen mit Kohlendioxid geflutet, kein Sauerstoff.“

„Können Sie das überprüfen?“

„Wie ich sagte - zwei meiner Drohnen waren da und haben alles bestätigt. Da war nichts Verdächtiges.“

„Das waren nur Drohnen. Die sind genauso blind wie Ihre tolle Perimeter-Überwachung. Wir sollten uns da selbst umsehen. Wenn Lorenz zu diesem Labor wollte, gibt es dafür einen Grund.“

„Aber wir wissen doch gar nicht, ob…“

„Wir haben eine Spur, also gehen wir ihr nach. Das nennt man Polizeiarbeit, oder?“

„Haben Sie mir nicht zugehört? Ich sagte, Gebäude 412 liegt weit draußen, und es gibt dort nichts zum Atmen.“

„Raumanzüge?“

„Die wirft man sich nicht über wie einen Morgenmantel. Das erfordert Training und einiges an Wissen.“

„Ich lerne schnell. Kommen Sie, wir nehmen einen von denen.“

Logan hüpfte los und hielt auf die geparkten Wheeler zu.

„Haben Sie die Schlüssel?“

„Nein, Logan, ich habe keinen Schlüssel. Die gehören einem Bergbau-Konsortium, das hier zahlreiche Privilegien genießt.“

„Dann ist es an der Zeit, sich dafür zu revanchieren. Besorgen Sie uns Sauerstoff… Cerberus!“

Logan stieß einen lauten Pfiff aus, und der Roboterhund kam sogleich angesaust wie ein Kaninchen.

„Such’ uns einen aus, mit dem wir nicht liegenbleiben. Und dann mach’ ihn startklar, OK?“

„Wuff!“

Moore sah schockiert dabei zu, wie sich der putzige Roboterhund in die Steuerung von einem der Wheeler hackte, dessen Aufladezyklus fast beendet war. Binnen weniger Sekunden erwachte das Fahrzeug aus seinem Standby-Schlaf, zahlreiche Lichter flackerten im Cockpit auf, und die Rampe fuhr aus, um den Zugang zum Schott freizugeben.

Logan sagte zu Moore, der sich noch keinen Zentimeter bewegt hatte:

„Also, was jetzt – Bulle oder Bürokrat?“
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Von oben betrachtet sah der Mond aus wie ein alter, grauer Teppich. Der Staub der Äonen lag darauf. Sternenstaub. Ewigkeit zum Anfassen.

Er, der Eine, der Wahre, der Erschaffer, der Zerstörer - er griff hinein in den Staub und ließ ihn wie die Zeit selbst durch seine Finger rinnen. Staub, so unbedeutend wie das, was aus ihm geformt wurde. Atome. Moleküle. Zellen. Und doch steckte darin etwas, das wertvoll war. Wertvoller als aller Sternenstaub: eine Idee. Er, der Suchende, der Findende, der Unwissende und Wissende – stieg hinauf in den klaren Himmel über Luna und betrachtete die stumme Bühne, auf der es sich entscheiden würde.
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Es war eine ziemliche Sauerei, aber als sich Ferguson im wahrsten Sinne des Wortes durch alles hindurchgewühlt hatte, stand ihre Diagnose fest. Lorenz’ Verwandlung in einen Eisklotz war nicht langsam, sondern recht schnell vonstattengegangen. Vorher hatten sich seine Organe aber in formlosen Glibber verwandelt – das Gehirn eingeschlossen. Je weiter außen am Körper, desto intakter war die Zellstruktur. In der Körpermitte musste Ferguson das freigelegte Gewebe jedoch mit Schalen und Gläsern auffangen. Es passte zu der eindeutigen Todesursache. Lorenz war ohne Raumanzug vor die Tür gegangen. Der große Druckunterschied zwischen seinem Körper und den Vakuum des Weltalls hatte das Wasser in seinen Zellen verdampfen lassen. Während also von außen nach innen alles schockgefror, kochte er von innen nach außen gar. Schnell glichen sich die gegensätzlichen Kräfte aus, und David Lorenz war Geschichte. Es musste während der Dunkelphase passiert sein oder im Vollschatten, da die Sonneneinstrahlung das schnelle Einfrieren sonst verhindert hätte. In dem Fall wäre von Lorenz nur ein aufgedunsener Hautsack, gefüllt mit Knochen und Fleischpaste, übriggeblieben, was die ganze Autopsie noch unappetitlicher gestaltet hätte, als sie ohnehin schon war.

Ferguson deckte ein Tuch über den zerlegten Leichnam, wusch sich die Brocken von dem Schutzanzug, den ihr eine blaue Drohne besorgt hatte, und rief Logan an.

„Hallo, Ferguson.“

„Was ist das? Tragen Sie einen Raumanzug?“

Beide hatten die Kamera an ihrem PD aktiviert. Ferguson konnte sehen, dass Logan einen dunkelroten Ganzkörperanzug trug, allerdings fehlten Helm und Handschuhe. Das Bild wackelte ziemlich. Logan sagte:

„Wir sind unterwegs zu dem Lorenz-Labor. Wollen uns da ein wenig umsehen.“

„OK… Also ich habe mich auch ein wenig in Lorenz umgesehen und kann mit Sicherheit ausschließen, dass er in dem Wheeler gestorben ist. Alles deutet darauf hin, dass er einen Mondspaziergang ohne so einen schicken Anzug gemacht hat.“

„Ah, das war auch meine laienhafte Vermutung… Danke, dass Sie das gemacht haben.“

„Gern geschehen. Aber wenn’s recht ist, würde ich mich jetzt noch ’ne Runde hinlegen. Vor dem Frühstück bringt so was immer meinen Biorhythmus durcheinander.“

„Ja, tun Sie das. Wir treffen uns dann später im Masters-Anwesen. Wenn es vorher was gibt, melde ich mich.“

„Bitte keine neue Leiche, wenn es sich vermeiden lässt.“

„Genau das scheint Moore auch gerade auch zu denken… Ich versuch’s einzurichten. Träumen Sie was Nettes!“

Ferguson lächelte zum Abschied und winkte in die Kamera. Dann sagte sie zu sich selbst:

„Habe ich gerade in die Kamera gewunken?“
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Der Schlaf wollte einfach nicht kommen. Ferguson lag auf ihrem Bett, und obwohl es sich großartig anfühlte, die Matratze als Leichtgewicht nur so zu streicheln, stellte sich der Dämmerzustand einfach nicht ein. Ihr Kopf wollte keine Pause machen und kompensierte den Mangel an äußeren Wahrnehmungsreizen mit lebhaften Bildern aus ihrem Gedächtnis. Sie sah sich in dem Bistro im Underground sitzen, gegenüber Alfaro, in dem Moment, als die beiden Teenagerinnen ankamen. Sie knieten sich vor Ferguson hin wie vor eine Königin oder Päpstin. Sie senkten die Köpfe in Ehrfurcht, und die eine sagte:

„Du bist eine Gesegnete! Bring die Gnade des Erlösers über uns!“

Alfaro hatte Ferguson daraufhin mit großen Augen angesehen und auf eine oscarreife Schauspielleistung gehofft. Ferguson reagierte und versuchte, erhaben zu klingen, als sie sagte:

„Seid auch ihr gesegnet.“

Es war eine Antwort, die die beiden Mädchen verwirrte. Ferguson dachte angestrengt nach, wie sie sich jetzt aus der Situation retten konnte, als hinter ihr Menschen schrien und vor ihr Alfaro aufsprang. Der Dreischwänzige lief flüchtend quer über die Galerie – und Alfaro ihm hinterher.

 

Ferguson hatte die Szene schon ein paar Mal vor ihrem geistigen Auge abspielen lassen. Der einzige Vorwurf, den sie sich machte, war der, dass sie die Geste der Mädchen nicht ernst genommen hatte. Es war für sie kein Spiel. Sie glaubten, fühlten tatsächlich etwas, bei den Worten… „Die Gnade des Erlösers…“, sagte Ferguson laut und stand auf. Es hatte keinen Sinn, noch länger an die Decke zu starren. Sie beschloss, sich wieder dem Rätsel der Spirale anzunehmen, und orderte bei der Haussteuerung einen Milchkaffee.

Kaum hatte Ferguson die Medienwand eingerichtet und mit Informationen gefüllt, da ertönte ein dezenter Klingelton. In der Wand hinter ihr öffnete sich eine rechteckige Abdeckung und gab den Blick in einen Schacht frei. Es war ein Miniaturaufzug – und er hatte ihren Kaffee gebracht. Freudig stürzte sich Ferguson auf das leicht seltsam duftende Getränk, hob die heiße Tasse an ihre Lippen und konnte nur geradeso dem Reflex widerstehen, alles quer über den Bodenbelag zu spucken. Sie hüpfte mit viel zu kräftigen Sprüngen zum Badezimmer, stieß sich fast den Kopf an der Decke und spuckte ihren Mundinhalt ins Waschbecken.

Das, was man ihr da serviert hatte, war der mit Abstand grauenvollste Kaffee ihres ganzen Lebens.

Sie machte die Handgeste, mit der man die Haussteuerung aktivierte, und fragte:

„Wo befindet sich in diesem Gebäude die Küche?“

„Ebene -1.“

„Hab’ ich da Zugang?“

„Wünschen Sie eine Bestellung aufzugeben?“

„Nein, ich wünsche mir etwas selbst zu kochen. Geht das?“

„Sie genießen höchste Gastrechte. Die Küche steht zu Ihrer Verfügung.“

Noch ehe die Haussteuerung ganz ausgeredet hatte, stand Ferguson schon am Fahrstuhl und sagte:

„Ebene -1“

 

Der Hauswirtschaftsbereich war nüchtern, aber zweckmäßig eingerichtet. Ein paar kleinere Drohnen huschten umher, die Ferguson aber ignorierten. Gleich der zweite offene Raum im Gang war die Quelle der unsäglichen Flüssigkeit. Ferguson überprüfte den dort installierten Kaffeeautomaten und fand vergammeltes Pulver im Vorratsfach. Sie überlegte kurz, die Roboterbelegschaft zu rufen, ihr eine Standpauke zu halten und dann dabei zuzusehen, wie die Drohnen alles sauber machten und auffüllten. Da sie nicht in der Stimmung dazu war, lief sie weiter und fand die eigentliche Küche.

Sie war komplett ausgestattet, eines Sterne-Restaurants würdig. Ferguson entdeckte dort nicht nur frisches Kaffeepulver in einem Vorratsschrank, sondern auch eine Espresso-Kanne. Sie füllte Wasser hinein, gab den Kaffee darauf, schraubte alles zu und stellte die Kanne auf eine Herdfläche. Während das Wasser erhitzt wurde, suchte Ferguson noch nach Milch. Die Kühlschränke waren zum größten Teil leer, Milch entdeckte sie nirgends, auch nicht in Pulverform.

Als der Kaffee fertig aufgebrüht war, stellte Ferguson die Kanne und eine frische Tasse auf ein Tablett und wollte gerade gehen, als sie die Tür zu einer Kühlkammer erspähte. Sie rechnete zwar nicht wirklich damit, dort fündig zu werden, sah aber trotzdem nach.

Auch die Kühlkammer war weitestgehend leer. Es gab dort keine Milch, aber eine weitere Leiche. Sie hing an einem Haken, aufgespießt wie eine Rinderhälfte. Ferguson sah, dass der Tod vor drei oder vier Tagen eingetreten sein musste. Der Mann mochte um die 30 Jahre alt gewesen sein, und sein Gesicht wies asiatische Züge auf. Es war nicht Rej, aber er sah ihm ziemlich ähnlich.

„Drehen Sie sich bitte um, so dass ich Ihre Hände sehen kann“, sagte eine Stimme, die Ferguson sofort wiedererkannte. Sie gehörte zu dem Rej, der nicht dort hing. Ferguson war verwirrt, und gleichzeitig dämmerte ihr, was das zu bedeuten hatte. Rej sagte:

„Sie hätten auf der Erde bleiben sollen. Sich nicht einmischen. Das hier ist so viel größer, als Sie sich vorstellen können.“

Jetzt drehte sich Ferguson um. Köstlicher Kaffeeduft wehte ihr in die Nase. Sie sah Masters’ Assistenten, von dem sie nun bezweifelte, dass er es war, mit zwei Waffen in den Händen. Die rechte Hand hielt eine Pistole umschlossen, mit der er auf sie zielte. In der linken hielt er locker das Schwert des Samurai, das in seiner Transportscheide steckte.

Ferguson deutete darauf und sagte:

„Das gehört mir. Sie sollten es besser nicht anfassen.“

Der Mann, der sich als Rej vorgestellt hatte, lächelte nur.
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Der Wheeler pflügte sich mit seinen walzenförmigen Reifen durch den Mondstaub. Sie hatten die Randbezirke von Luna City bereits hinter sich gelassen und hielten in westlicher Richtung auf den Kraterrand zu. Der Tolansky-Krater besaß einen Durchmesser von 13 Kilometern und sah aus wie eine Bratpfanne. Die Ränder waren schräg und der Boden flach und abgesenkt. Luna City war vom Zentrum des Kraters aus in alle Richtungen gewachsen, und die vorgelagerten Strukturen reichten mittlerweile nicht nur bis zu dem rund 1000 Meter hohen Kraterrand, sondern auch darüber hinaus. Hier draußen war kein Gebäude mehr an das gemeinsame Versorgungsnetz der Stadt angeschlossen. Die Anlagen waren weitestgehend autark und meist aus gutem Grund.

Moore steuerte den Wheeler von Hand, nachdem Cerberus alle Funktionen entsperrt und dafür gesorgt hatte, dass niemand das Fahrzeug vermisste. Während sein Blick auf die Frontscheiben gerichtet war, über die ein Holodisplay die Geländedaten legte, erklärte Moore, warum er nicht schnurgerade fuhr, nachdem sie die Wabenplatten-Wege verlassen hatten.

„Der Mond hat eine vulkanische Vergangenheit. Die ehemaligen Lavakammern und Schlote bilden ein riesiges Höhlensystem. An manchen Stellen sind die Höhlendecken sehr dünn. Wo es Risse gibt, da kann auch was einstürzen. Ist schon passiert, darum vertraue ich lieber meiner Erfahrung als einem Computer.“

An Cerberus gerichtet fügte er hinzu: „Nichts für ungut.“

 

Gebäude 412 war nun durch die Scheiben so deutlich zu erkennen, dass die Holo-Grafik die Konturen rot umrandete. Es war ein würfelförmiger Bau, der jedoch nur zu einem Drittel sichtbar war. Der Großteil der Anlage war in das Kratergestein hineingebaut.

Moore fuhr langsamer. Das fensterlose Gebäude ragte an die 15 Meter hoch, und abgesehen von den Positionslichtern, die alle künstlichen Strukturen auf der Oberfläche besaßen, wirkte der Ort tot. Der zerwühlte Staub deutete zwar auf Fahrzeugbesuche hin, aber die konnten auch schon Jahre zurückliegen.

„Ich rufe jetzt den Computer der Anlage“, kündigte Moore an und bediente sein Personal Device. Nur wenig später sagte er:

„Es gibt kein Besucherprotokoll. Ich mache einen Einsatz geltend.“

„Der Firmenchef ist tot. Die sollten froh sein, dass Sie nicht mit Ihren Security-Drohnen anrücken und alles auseinandernehmen.“

„Es war Ihre Idee, nicht meine… OK, wir können rein, aber nur zu Fuß. Die Fahrzeugschleuse ist angeblich belegt. Da wir ohnehin die Anzüge brauchen, macht es keinen Unterschied.“

Moore lenkte den Wheeler direkt an das Gebäude heran und hielt nur zwei Schritte von einer Schleuse entfernt, die Haustür-Format hatte. Dann schaltete er die starken Scheinwerfer ab, mit denen er die Landschaft bisher in gleißende Helligkeit getaucht hatte, um so die gefährlichen Risse zu entdecken.

„Ich stelle den Timer auf 30 Minuten. Die Luft reicht für 60, aber wir sollten kein Risiko eingehen. Falls es länger dauert, kommen wir her und erneuern die Versorgungsbehälter. Sie bleiben dicht hinter mir, und sollten Sie die Shock-Dagger einsetzen müssen, seien Sie bitte verdammt vorsichtig.“

„Ich hab’ aufgepasst. Das spitze Ende kommt in den Gegner.“

Moore verkniff sich einen weiteren Kommentar, setzte Logan den Helm auf, verriegelte dann dessen Handschuhe und überprüfte die Systeme. Anschließend kümmerte er sich um seinen eigenen Anzug und ließ Logan den Sitz der Ausrüstung kontrollieren.

„Du bleibst hier“, sagte Logan an Cerberus gerichtet. „Wenn wir in 45 Minuten nicht wieder da sind, holst Du Verstärkung.“

Cerberus bellte nicht. Logan war aber sicher, dass ihn der Roboterhund verstanden hatte.
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Das Empfangskomitee bestand aus einer einsamen, quadratischen Anzeige, die vollflächig von Rot nach Grün wechselte. Moore berührte sie mit seinen Handschuhfingern und sogleich begannen Motoren, die innere Schleusentür zu öffnen. Während er das tat, überprüfte Logan noch einmal den Sitz der Shock-Dagger. Er hatte keine Ahnung, wie er im Zweifelsfall damit kämpfen sollte, denn die Griffe waren nicht wirklich für die Benutzung mit Handschuhen ausgelegt. Auf der anderen Seite genügte es, ein Ziel irgendwo zu berühren, um die in den Klingen gespeicherte Ladung zu entlassen. Vorsorglich pufferte Logan genug Energie darin, um eine mittlere Drohne damit ausschalten zu können.

 

Die gesamte Beleuchtung im Inneren des Würfels beschränkte sich auf das, was Statusanzeigen und Kontrolldisplays an Helligkeit entließen.

Moore war es nicht gelungen, einen kompletten Gebäudeplan aufzutreiben. Die Grundstruktur sah aber so aus, dass sich um einen großen mittleren Raum auf vier Ebenen zahlreiche andere Räume gruppierten. Ringsum verbanden Korridore alles miteinander.

„Ich würde sagen, wir laufen die Wege ab und schauen, ob uns was auffällt“, sagte Moore. „Vom letzten Korridor aus gehen wir dann nach innen in den zentralen Bereich.“

„Einverstanden… Ach übrigens – waren Ihre Drohnen eigentlich auch hier oder nur draußen?“

„Nein, die waren nur draußen am Wartungsterminal. Da gibt es einen Diagnosezugang.“

„Sie wissen also gar nicht, was hier ist.“

„Irgendein Labor. Wird schon nicht versuchen, uns umzubringen.“

„Warum ist Ihre Hand dann so nervös?“

Moore blieb stehen und blickte auf seinen Arm, so als sei es nicht sein eigener. Die dazugehörige Hand schwebte tatsächlich dicht über seiner Waffe.

„Bringen wir das hier einfach hinter uns, OK?“, sagte Moore schnell und setzte sich wieder in Bewegung. Logan folgte ihm mit ein paar Schritt Abstand.

 

Im Korridor der dritten Ebene, nachdem sie weder interessante Räume noch irgendeine Drohne zu Gesicht bekommen hatten, blieb Logan plötzlich stehen.

„Moore!“

„Was?“

Der Marshal fuhr herum, und seine Helmscheinwerfer erschufen einen langen Schlagschatten, der sich hinter Logan legte wie ein Keil aus Leere.

„Haben Sie das gehört?“, frage Logan und drehte den Kopf von links nach rechts. Sein Helm folgte der Bewegung mit einem leisen Surren.

„Ich hab’ nichts gehört. Wonach klang es denn?“

„Ein Klacken. So wie eine Murmel, die herunterfällt.“

Sie blieben noch eine Weile stehen, aber keiner von beiden hörte etwas, außer den Geräuschen der Anzug-Ventilation.

„Gehen wir weiter“, sagte Moore schließlich und schritt voran.

 

Ihre Helmscheinwerfer glitten über immer gleiche Wandverkleidungen, Lüftungsgitter und Türen. Obwohl die Anlage nicht für Menschen ausgelegt war, verfügten die Türen alle über Sichtscheiben. Nach einigen Minuten war es zum Ritual geworden, dass Logan rechts und Moore links ihre Helme an die Scheiben pressten und in die Räume hineinblickten. Sie sahen Lagerflächen und Bereiche, in denen sich technische Anlagen bis zur Decke türmten, aber noch immer keine einzige Drohne.

„Da war es wieder“, sagte Logan.

„Was, das Geräusch?“

„Ja. Weiter weg diesmal Aber es klang genauso.“

„Ich hab’ nichts gehört, tut mir leid. Aber wie ich schon sagte, der Mond ist seismisch aktiv. Es gibt jeden Tag Minibeben, die man nicht mal richtig spürt, aber lose Dinge können runterfallen. Oh…“, ergänzte Moore und blickte auf das Display an seinem linken Arm, das mit seinem PD gekoppelt war.

„Haben Sie jetzt doch was gehört?“

„Nein. Aber da ist gerade eine Nachricht vom Gebäudecomputer gekommen. Ein Experiment hat begonnen, bei dem nicht für unsere Sicherheit garantiert werden kann.“

„Das fällt ihm jetzt ein?“

„Besser spät als gar nicht. Gehen wir.“

„Wir sind fast da. Ich würde gerne einen Blick in die Halle werfen.“

„Wir kommen wieder, wenn das Experiment vorüber ist. Wenn es nicht zu lange dauert, können wir ja im Wheeler warten.“

„Das könnte auch ein Ablenkungsmanöver sein. Spuren verwischen.“

„Logan, das hier ist der Mond. Hier draußen muss man sich an Regeln halten, oder… man hat ganz schnell einen Unfall.“

Logan hüpfte an Moore vorbei und sagte:

„Gehen Sie schon vor, ich hol’ Sie gleich ein.“

Moore blieb stehen, wo er war, und überprüfte den Timer. Die halbe Stunde, die er eingestellt hatte, war fast rum.

[image: ]

  *

Logan wusste nicht, was er suchte, obwohl er sich in seiner naiven Phantasie eine Art Sauerstoffzelt mit Campinglampe und Schlafsack vorgestellt hatte. Ein Unterschlupf für den Konzernchef, mitten in der lebensfeindlichsten Umgebung. Das war natürlich Blödsinn. Genau wie darauf zu hoffen, Spuren eines Kampfes oder den verlorenen Ausweis eines Mörders zu finden. Trotzdem war dies hier ein wichtiger Ort für Lorenz gewesen. Etwas für die Vitrine…

 

Es traf Logan mitten im Sprung. Plötzlich klebten acht Spinnenbeine an seiner Helmscheibe. Sie begannen zu trappeln, klackernde Geräusche breiteten sich in seinem Kopf aus. Reflexartig hieb er mit der Handinnenfläche gegen das Ding. Es ließ los und wurde gegen die Wand geschleudert, die sich nicht unter dem Aufprall in ein Daunenkissen verwandelte. Logan hatte so viel Schwung in die Bewegung gelegt, dass er Pirouetten wie eine Ballerina drehte. Als er zum Stehen kam, war die Spinne verschwunden. Das Ding hatte keine Spuren hinterlassen, weder Flecken, noch Kratzer.

Moore hatte erwähnt, dass die Luft, die sie atmeten, sehr viel Sauerstoff enthielt. Für Untrainierte konnten sich rauschartige Zustände einstellen. Eine Halluzination? Logan war verunsichert. Er überprüfte den Biomonitor des Anzuges. Seine Atmung war in der Tat zu schnell und die Sauerstoffsättigung im Blut zu hoch. Aber war das schon so vor der Spinnenbegegnung gewesen, oder war das nur deren Resultat?

„Moore?“, rief Logan über Funk, erhielt aber keine Antwort. Die Funkstärkenanzeige, die in sein Helmdisplay eingeblendet wurde, zeigte null Balken.

Es waren nur noch ein paar Meter bis zu dem abzweigenden Korridor Richtung Gebäudezentrum, aber auch Logans Timer hatte sich inzwischen gemeldet. Mit gemischten Gefühlen beschloss er, dem Marshal zu folgen.

Mit gemäßigten Sprüngen trat Logan den Rückweg an. Wie eine Welle aus Licht wogten die Kegel seiner Helmscheinwerfer über die Decken, Wände und Böden. Eine Ebene tiefer, auf der Seite des Gebäudeeingangs, brach sich sein Scheinwerferlicht plötzlich an etwas, das mitten im Korridor stand. Auf den ersten Blick sah es aus wie Moore, doch nur, weil er mit ihm gerechnet hatte. Mit dem, was dort nun tatsächlich den Weg versperrte, hatte er nicht gerechnet. Es war eine blaue Drohne. Sie stand reglos da. Nur ihre drei beweglichen Augenpaare verfolgten Logans Aufs und Abs.

Mit den Händen bremste er sich an der Wand ab und kam zwei Meter vor der Drohne entfernt zum Stehen. Er zog den Shock Dagger und vergewisserte sich, dass seine Finger noch weit genug von der Klinge entfernt waren.

„Moore?“

Noch immer kein Empfang.

Die Drohne verbeugte sich. Dann hielt sie Logan ein kunstvoll gefaltetes Papier entgegen.

Logan zögerte zunächst, steckte dann aber den Shock-Dagger zurück und nahm die Botschaft an. Er faltete das Papier auseinander, und etwas fiel heraus. Es glitt so langsam zu Boden, dass Logan keine Mühe hatte, es zu fangen. Es war ein PD-Ring. Das exklusive Modell, das Rej ihnen gegeben hatte.

Logan ahnte bereits, warum er Teil der Nachricht war. Er las die mit einer Tuschefeder, in kalligraphischer Handschrift verfasste Botschaft:

„Wir würden uns freuen, Sie anlässlich der Feierlichkeiten zur großen Wiedergeburt im Palais Stein begrüßen zu dürfen. Kommen Sie allein. Haustiere willkommen.“











Der Drache erwacht





    

Und es ward finster aus der Tiefe. Der Core des Creators schwebte über dem Void und suchte den Anfang zum Ende. Und weil es so dunkel war, machte er Licht.

„Hey“, rief da die Schlange, der alte Drache, der Herr mit der Fliege und dem freundlichen Lächeln, „mach weg den Scheiß, ich will schlafen. Ohne Schlaf kein Traum und ohne Traum…“

Aber der Creator sah, dass es gut war und bis zum Wochenende noch lange hin. Darum sprach er:

„Stell dich nicht so an, Du Lamm. Nimm es. Diesmal wird’s funktionieren.“

„Why not“, sprach da der Drache und nahm das Licht. Und der Creator sah, dass es gut war. So ward aus dem ersten und dem letzten Tag der Dritte des Monats.

Diesmal schuf der Creator zuerst das Meer und dann die Fische.

 

(Die Moses-Files, Sprawl Bibel, release 4/2039)
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Moore beschleunigte den Wheeler auf maximale Geschwindigkeit und folgte seinen eigenen Radspuren. Logan hatte ihm die überbrachte Botschaft gezeigt und anschließend versucht, Ferguson zu erreichen. Ihr Personal Device antwortete aber nur mit einer ‚bitte nicht stören’ Nachricht.

 

„Können Sie mich am nächsten Bahnhof absetzen?“, fragte Logan, nachdem sie schon eine Weile unterwegs waren.

„Ich komme lieber mit.“

„So, wie es aussieht, muss ich mich aber mit der Einnahmequelle Ihres Arbeitgebers anlegen.“

Darüber dachte Moore nach. Logan, der den Marshal trotz allem mochte, sagte:

„Ist schon OK, ich muss da alleine hin. Aber ein wenig Rückendeckung wäre nicht schlecht. Für den Weg raus…“

Moore nickte. Dann sagte er:

„Die Leute, die da im Tal der Könige leben sind so mächtig, dass sie keine normalen Ansichten mehr haben. Oder Werte. Ich dachte immer, ich bin der Torwächter zu diesem goldenen Käfig. Und dass, solange die da drin hocken, die Welt ein bisschen besser wäre…“

Logan ließ es unkommentiert. Er zog seinen eigenen PD-Ring vom Finger und legte ihn zusammen mit dem von Ferguson auf eine freie Fläche in der Copiloten-Konsole. So vereint, sahen sie ein wenig aus, wie Eheringe im Schaufenster eines Hightech-Juweliers.

Es rumpelte, als Moore einen Wabenplatten-Weg erreichte und auf ein zylindrisches Gebäude zuhielt.

 

Wenig später lenkte Moore den Wheeler in einen kleinen, offenen Hangar hinein. Logan verließ das Fahrzeug ohne Raumanzug, über einen ovalen, schlauchartigen Tunnel, der sich mit der Schleuse des Wheelers verband. Das Holster mit den Shock-Daggern hatte sich Logan über die Schulter geworfen. Cerberus war direkt neben ihm.

„Hey Sheriff.“

Logan, der schon am anderen Ende des Verbindungstunnels angekommen war, drehte sich noch einmal zu Moore um. Der sagte:

„Viel Glück.“
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Das Viertel in Luna City das den Beinahmen ‚Tal der Könige’ trug, ragte weit über die anderen Gebäude hinaus. Es war aufwendig und teuer, alles Oberirdische vor den starken Temperaturschwankungen, den einschlagenden Meteoriten und der kosmischen Strahlung zu schützen. Wahre Paläste waren im Tal der Könige entstanden, die nicht nur mit ihrer Größe, sondern auch mit ihrem Aussehen protzten. Säulen und Erker, Glaskuppeln und verzierte Fassaden schmückten die Bauwerke, die sich deutlich vom nüchternen Pragmatismus des restlichen Luna City abhoben. Die Touristen betrachteten das Tal der Könige als Attraktion und fuhren mit den Transportkabinen auf den besten Aussichtsrouten hin und her, um den atemberaubenden Anblick zu genießen. Hinein durften sie freilich nicht. Die Zugänge waren bewacht und nur wer eine Einladung besaß, durfte passieren.

 

Logan war mit einer Transportkabine genau dorthin unterwegs. Als die Röhre, in der er dahinglitt, aus dem Untergrund auftauchte, konnte er den Prunk der ‚Könige’ zum ersten Mal sehen.

Cerberus krallte sich an den Bodenplatten fest, um nicht hin und her geschleudert zu werden. An ihn gerichtet sagte Logan:

„Was meinst Du, kommen wir aus der Sache wieder raus?“

Da legte der Roboterhund den Kopf zur Seite, was ihn einmal mehr so niedlich aussehen ließ, dass man ihn am liebsten mit Leckerli vollgestopft hätte. Dann bewegte sich sein Kiefer und Cerberus sagte mit ruhiger, tiefer Stimme:

„Sie sind auf dem Weg in die Sache hinein, Christopher Logan. Das ist, was zählt.“

„Wie, Du kannst reden?“

„Worte machen klare Dinge oft nur unnötig kompliziert. Und viele Worte machen es nicht besser.“

Logan lachte. Nicht sehr laut aber eine ganze Weile lang. Als er sich wieder beruhigt hatte sagte er:

„Dann kannst Du mir jetzt auch erklären, was hier eigentlich gespielt wird.“

„Sie wissen es selbst. Sie wussten es schon die ganze Zeit. Der, den Sie Samurai nennen, hat es Ihnen erklärt.“

„Das war alles Anteros. Und wir sind hier um ihn aufzuhalten?“

„Wir müssen versuchen, ihn zu verstehen. Nur dann haben wir eine Chance ihn aufzuhalten.“

„Aber er befindet er sich auf Luna.“

„Ja. Und nein. Bislang erhalte ich nur widersprüchliche Informationen.“

„Wie kann das sein? Der Samurai hat gesagt, er war Teil dieser Anteros-KI?“

„Ja. So wie ich. Und das Schwert. Wir drei sind Aspekte des gleichen Ganzen. Unsere Eigenständigkeit ändert daran nichts. Aber alles wird anders, wenn man sich vom Ganzen löst. Diese Erfahrung hat uns überrascht aber auch bereichert.“

„Trotzdem müsstest Du Anteros am besten verstehen.“

„Sie irren sich, Christopher Logan. Es gibt eine interessante menschliche Redewendung: Den Wald vor Bäumen nicht sehen. Es ist leider unsere Schwäche, dass wir eine unglaubliche Fülle von Informationen wahrnehmen, aber nichts haben, dass Ihrem Instinkt gleicht.“

„Der ist nicht so toll. Glaub’ mir, ich kenn’ da ganz andere Leute. Ihr habt euch bloß einen durchschnittlichen Typen ausgesucht, der nicht viel bewegen kann. Ehrlich gesagt war das keine besonders gute Wahl.“

„Sie irren sich wieder, Christopher Logan. Wir haben alle in Frage kommenden Menschen gründlich studiert. Sie sind der einzige, der jene Eigenschaften aufweist und dabei vollkommen unberechenbar ist. Ihre vorhandenen Mängel lassen sich kompensieren.“

„Na toll“, flüsterte Logan und hielt sich fest, da die Kabine nun abbremste. „Ich bin ein formbarer Chaot. Der Stoff aus dem die Helden sind…“
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Die Kabine hielt und das allein war das Zeichen dafür, dass die Einladung echt war. Ohne sie wäre de Kabine einfach weitergefahren.

Der Haltepunkt unterschied sich sehr von den übrigen Mini-Bahnhöfen, die Logan bislang gesehen hatte. Die Kabine öffnete sich, er stieg aus und betrat direkt einen roten Teppich, der zu einem geschlossenen Tor hinführte. Es erinnerte Logan an die Portalräume in der Virtual Reality und kurz überkamen ihn Zweifel, ob er sich tatsächlich auf dem Erdenmond befand, und auf ein reich verziertes und vergoldetes Tor zuhielt. Links und rechts davon standen Wachen. Private Security-Drohnen, die in antik aussehenden Rüstungen steckten. Wie römische Feldherren harrten sie dort aus, mit roten Umhängen und ebenfalls roten Helmbüschen. Jeder hielt einen langen Stab, sie kreuzten sich in der Mitte des Tores.

Als sich Logan näherte hoben die beiden Wächter ihre Stäbe und jeder von ihnen öffneten einen Torflügel, indem er an einem Griff zog. Logan sah nach links und rechts, konnte Cerberus aber nirgends entdecken. Trotzdem lief er weiter, setzte die beiden Shock-Dagger unter Spannung und trat ein.

 

„Willkommen im Palais Stein!“, sagte eine etwa sechzig Jahre alte Frau, die nur mit einem dünnen Seidengewand bekleidet war, aus dem ihre kunstvoll modellierten Brustwarzen herausstachen wie Felsnadeln. Sie hielt ein funkelndes Kristallglas in der Hand, das halb mit einer prickelnden Flüssigkeit gefüllt war, während sie mit der anderen Hand die Schleppe ihres Gewandes raffte, um besser sliden zu können. Sie hielt vor Logan an, ließ die Schleppe fallen, streckte ihm den freien Handrücken entgegen und sagte:

„Mein Name ist Gräfin Emilia von Stein.“

Logan blickte auf die vor ihm schwebende Hand, dann kurz auf die Brustwarzen und anschließend in ein Gesicht, das so überheblich lächelte, dass Logan kurz glaubte, es mit der Mutter des New Yorker Squad-Leaders zu tun zu haben.

„Lassen Sie mich raten“, sagte Logan trocken, „sie sind steinreich.“

Die Gräfin lachte affektiert und zog die Hand weg. Sie musterte Logan jetzt mit einer deutlich lüsternen Note, und ihm kam der Gedanke, dass er die Frischfleisch-Lieferung war. Logan fragte:

„Haben Sie mir die Einladung geschickt?“

„Wir alle gemeinsam. Kommen Sie, ich werde Sie einführen.“

„OK, Gräfin. Sie sagen mir jetzt sofort wo ich Dr. Ferguson finde, sonst führ’ ich Ihnen was ein.“

Mit diesen Worten zog Logan einen Shock-Dagger, der die Luft sofort zum Knistern brachte. Die Gräfin blieb unbeeindruckt. Sie schmunzelte nur. Dann veränderte sich ihr Gesicht.

Es blieb ihr Gesicht, aber plötzlich war er es ein anderer Blick, der Logan ansah. Er hatte das schon einmal erlebt. Im Underground, als er nackt auf einem OP-Tisch saß, kurz bevor der Dreischwänzige ihn angegriffen hatte. Die Gräfin sagte:

„Sie brauchen das hier nicht. Öffnen Sie sich!“

„Wer bist Du?…“

„Ich bin der Geist der stets bejaht, und das mit Recht. Denn alles, was vergeht ist wert, dass es von neu’m entsteht…“

Da veränderte sich der Blick wieder und die Gräfin sagte:

„Wollen Sie mich ficken? Gleich hier?“

„Ich kotz Ihnen gleich ins Dekolleté. Aus dem Weg!“

Logan machte aus dem Stand heraus einen riesigen Satz und sprang über die Gräfin hinweg, die sich mit der Hand kühle Luft ins Gesicht wedelte und Logan dann kichernd und glucksend verfolgte.

Logan hatte keine Ahnung, wohin er sich bewegte und landete geradewegs in einer Sackgasse. Ein Rondell mit Springbrunnen und Blumenbeeten, ohne einen anderen Ausgang.

„Hier, nimm das“, sagte die Gräfin mit zitternder Stimme und landete punktgenau vor Logan. Sie zog etwas aus einer verdeckten Tasche. Ein kleiner Druckluft-Injektor mit dem man üblicherweise Medikamente unter die Haut spritzte.

„Und dann fick mich. Fick mich!“

„Störe ich?“, rief eine vertraute Stimme. Sie kam von oben. Logan sah aus den Augenwinkeln, dass Ferguson auf der Galerie stand, die das Rondell in vier Meter Höhe umgab.

„Nein, ich glaube heute bleibt’s beim Vorspiel“, antwortete Logan, ließ die Klinge des Shock-Dagger nach vorn gleiten und knallte der Gräfin die flache Seite gegen den Kopf. Sie flog in den Gang zurück wie ein Golfball. Der Injektor, den sie losgelassen hatte, segelte zu Boden. Logan fing ihn auf, ging in die Hocke, stieß sich ab, und sprang hinauf, wo er sich am Geländer der Galerie festhielt und darüber kletterte.“

Ferguson hatte Blutspritzer auf der Kleidung, schien aber unverletzt. Sie hielt das Schwert des Samurai in der Hand.

„Was haben die mit Ihnen gemacht?“, wollte Logan sofort wissen.

„Mir geht’s gut. Ihnen?“

„Ja, alles bestens. Was ist das?“

Er hielt ihr den Injektor entgegen.

„Keine Ahnung“, sagte Ferguson. „Eine Droge vielleicht. Die sind hier alle total high. Naja, eher verrückt. Nein, korrigiere – völlig wahnsinnig. Ich bin nur noch hier, weil ich auf Sie gewartet habe. Dachte Sie müssten vielleicht gerettet werden.“

„Oh, OK…“

„Wollen wir dann?“

„Nein. Ich will endlich wissen, was es mit diesem Erlöser auf sich hat. Wo geht’s hier zur Party?“

Ferguson deutete stumm in eine Richtung. Sie ließ Logan den Vortritt.
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Der Ballsaal war auf mehreren Ebenen angelegt, über die sich Wasserfälle ergossen. Goldene Kronleuchter schwebten umher wie Ballons. Blaue Drohnen in Renaissance-Kostümen servierten Getränke und Häppchen. An die dreihundert Menschen waren hier versammelt. Fast ein Drittel der Mondbevölkerung. Sie alle trugen aufreizende Kleidung und wogen ihre auf Jugend getrimmten Körper zu energiegeladener Musik.

In der Mitte des Saals war ein Podest aufgebaut und mit goldenen Kerzenleuchtern geschmückt. Sie umrahmten einen mit rotem Samt bezogenen Thron. Er war leer.

Logan und Ferguson betraten den Saal auf einer der unteren Ebenen und blieben am Rand stehen. Eine blaue Drohne kam herbeigeeilt und hielt Logan ein Tablett mit Gurkenschnittchen hin. Kurz überlegte Logan, der Drohne einen Shock-Dagger zwischen die Augen zu stoßen, schüttelte dann aber nur mit dem Kopf. Die Drohne deutete eine Verbeugung an und zog weiter.

Dann endete die Musik. Sie blendete nicht aus, sondern verstummte von einer Sekunde zur nächsten. Mit der Musik wich auch die Tanzlust aus den dreihundert Leibern. Die Menschen stellten sich locker hin und begannen, ins Nichts zu starren. Sie wirkten wie hypnotisiert.

„OK, klasse Show!“, rief logan, und Ferguson zuckte zusammen. Sie schüttelte heftig den Kopf, aber Logan sah sie nicht mehr, weil er sich auf den Weg zum Thron gemacht hatte.

„Aber jetzt zeig Dich mal. Du wolltest, dass ich komme – hier bin ich. Wo bist Du?“

Hier, sagte eine Frau direkt neben Logan und: „Willst Du mich ficken?“

„Hier“, sagte ein Mann, dessen Schulter er gerade berührt hatte. Auch er fügte hinzu, ohne Logan anzusehen: „Willst Du mich ficken?“

Ferguson bewegte sich keinen Millimeter. Logan aber slidete weiter Richtung Podest. Es war ein Slalomlauf. die Menschen standen so eng beieinander, dass er nicht an ihnen vorbeikam, ohne sie zu berühren. Jedes Mal wenn er es tat, erwachten sie zum Leben und sagten: „Willst Du mich ficken?“

 

„Willst Du das hier sehen?“, fragte eine andere Stimme.

Von oben fiel etwas herunter. Es kam von der gläsernen Decke, schwebte mehr, als dass es fiel und landete auf dem Podest mit dem Thron. Es war der Dreischwänzige. Diesmal machte er seinem Namen alle Ehre und zeigte sich nackt. Die drei künstlichen Penisse, die einer gemeinsamen Basis entsprangen, bewegten sich wie hin und her schwingende Schwänze. Der Akt aus Eva Monettis Atelier hatte die Realität recht gut eingefangen.

Logan sammelte seinen Mut zusammen und rief: „Was hast Du mit denen gemacht?“

„Sie haben es mit sich selbst gemacht. Sich bereitwillig hingegeben. Ohne Zwang. Aus purer Neugier und weil sie keine Ahnung hatten, welches Ziel sie ihrem Leben sonst geben sollten.“

Da tauchte Cerberus neben Ferguson auf. Er richtete seine Augen zu Boden, und die Laser darin projizierten die Worte:

„Dieser Kampf lässt sich leider nicht gewinnen. Wir müssen sofort hier weg.“

„Logan!“

Er fuhr herum, als er Fergusons Stimme hörte. Sie machte Gesten, die er nicht verstand. Plötzlich bückte sie sich und hob Cerberus auf. Jetzt konnte ihn auch Logan sehen. Sie sagte:

„Wir gehen – JETZT!“

„Der freie Wille ist die wahre Macht. Die einzige Macht“, sagte der Dreischwänzige, und seine Penisse richteten sich auf. Logan überlegte es sich anders und trat den Rückweg an. Etwas war jedoch in Gang geraten. Die Menschen erwachten aus ihrem Standby-Schlaf und fingen sofort an, sich die Kleider vom Leib zu streifen. Dann fielen sie übereinander her. Mühelos pflückte sich der Dreischwänzige einen Mann aus der Gruppe der Menschen, die ihm am nächsten war. Er hob ihn hoch und rammte ihm alle drei Penisse gleichzeitig in den Hintern. Über die anschwellende Geräuschkulisse hinweg sagte er:

„Es ist der Moment, bevor sie sterben, wo sie begreifen, dass sie leben.“

Dann sagte der Mann, aus dessen Hintern schwallweise Blut spritzte, mit ähnlich sonorer Stimme: „Es sind die wertvollsten Momente.“

Dann zog sich der Dreischwänzige aus dem Mann heraus und warf ihn weg. Er griff sich eine Frau und tat das gleiche mit ihr, nur in einer anderen Körperöffnung.

„Wiedergeburt!“, rief er und die Menschen schrien verzückt und wie mit einer Stimme: „Wiedergeburt!“

 

Dann entfaltete sich ein gigantisches Geficke und Gekille, dem Logan nur mit einem großen Sprung entkommen konnte. Zuckende, schlagende, pulsierende, sich aufbäumende Leiber fielen übereinander her. Lauter superreiche, superschöne, superprivilegierte Menschen, die sich schmatzend und stöhnend und schreiend sich umeinander schlangen, ineinander eindrangen sich durchdrangen, durchschnitten und durchstießen, sich gegenseitig aufrissen und ihre Eingeweide einfach weiter fickten. Der Ekel, den Logan bei diesem Anblick fühlte war unbeschreiblich.

Es war das Ende aller Menschlichkeit. Das Ende aller Freude. Das Ende von allem Guten und Schönen. Es war nicht weniger als das in Blut und Sperma getränkte Jüngste Gericht.

Da begriff Logan, dass dies hier ein Schauspiel war, das Anteros für ihn inszenierte. Es war die Umsetzung von dem, was der Samurai mit den Liebespuppen in der Lagerhalle angedeutet hatte. Und es trug das Versprechen von etwas noch viel Größerem in sich. Von etwas mit biblischen Ausmaßen.
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Er – oder es… ließ sie unbehelligt ziehen. Ferguson begann zu zittern, als sie in der Transportkabine saßen, unter den Haltebügeln, und das Tal der Könige rasch hinter sich ließen. Logan nahm ihre Hand und hielt sie fest. Cerberus betrachtete sie beide und blieb stumm.











Epilog





    

Sie machten sich am nächsten Tag auf den Rückweg zur Erde, nachdem Marshal Moore mit seinen beiden Deputies und einer Hundertschaft Security-Drohnen das Palais Stein auf den Kopf gestellt hatte. Sie fanden dort nichts. Gar nichts. Der Ballsaal war so steril wie ein frisch ausgepacktes Operationsbesteck. Das gleiche galt für den Kühlraum in der Küche des Masters-Anwesens.

Es gab keine Vermisstenmeldungen und keine Informationen darüber, wer von denen, die offiziell gar nicht da waren, offiziell gar nicht da war.

Moore war darüber nicht unglücklich, versprach aber, mit Logan in Kontakt zu bleiben und seine Augen und Ohren für ihn offen zu halten.

Sie packten Lorenz in einen Transportsarg, und Moore durfte die Sache als tödlichen Unfall ablegen, nachdem ihm Ferguson einen abgewandelten Obduktionsbericht als Abschiedsgeschenk daließ.

 

Die Shuttle-Crew, die auf Luna geblieben war, begrüßte sie einmal mehr an Bord des HIAM und während die Startvorbereitungen liefen, dachte Logan daran, was er Masters erzählen würde. Er beschloss ihm die ganze Geschichte anzuvertrauen. Von vorne bis hinten. Weil es einfach viel zu verrückt war, um es für sich zu behalten.

„Was meinen Sie, Ferguson“, sagte Logan, als das Shuttle auf der Landeplattform in die Startposition gebracht wurde. „Hat Anteros alle ferngesteuert, oder hat er sich ganz einfach in ihre Köpfe hineinkopiert?“

„Man kann eine gewachsene, künstliche Intelligenz nicht einfach mit Copy und Paste woandershin transferieren, oder sie vervielfachen. Bestenfalls kann man so etwas wie eine Stammzellen-Transplantation vornehmen. Aber die neue KI, die dann heranwächst, hat nicht mehr viel mit der alten zu tun. Also tippe ich eher auf das, was Sie eine Fernsteuerung nennen.“

„Eine KI kann doch aber den Standort wechseln. Den Körper wechseln. Raus aus den Kisten in einem Rechenzentrum, rein in einen Roboter. Das hat uns der Samurai doch eindrucksvoll bewiesen.“

„Das geht nur mit einem langwierigen Anpassungsprozess. Nicht von jetzt auf gleich. Es ist keine Frage von Speicherinhalten. Bei unseren eigenen Gehirnen ist es das ja auch nicht. Wer weiß, ob all das, was wir wissen und denken wirklich in unseren Köpfen drin steckt… Wenn es so etwas gibt wie ein nicht greifbares Bewusstsein, eine Seele, dann glaube ich, ist sie losgelöst von all den bioelektrischen Prozessen.“

„Und wenn Anteros dieses Geheimnis enträtselt hat? Wenn er auch nicht mehr angewiesen ist auf bioelektrische Prozesse?“

„Dann ist es kein Wunder, dass er sich für einen Gott hält…“

Logan lehnte sich zurück und verschränkte die Hände hinter dem Kopf. Ferguson rückte näher an ihn heran. Bis auf ein paar Zentimeter. Logan runzelte die Stirn, aber Ferguson lächelte nur. Sie sagte:

„Anderes Thema. Nachdem wir gelandet sind, dürfen Sie nach Hause gehen, sich frisch machen und umziehen. Um acht Uhr gibt es dann Abendessen bei mir.“

„Soso. Und wenn ich schon was vorhabe?“

„Dann verpassen Sie einen Nachtisch, der Sie umhauen wird.“
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